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Hans RNudolph Führine 
kritiſches Verzeichniß 
ber beßten, nach den beruͤhmteſten Rab 

bern aller Schulen vorhandenen 


- Kupferftide 


gür Liebhaber, be ſich Mittel einer nicht sablreihen , 
aber anserlefenen Sammluug von Kupferſtichen deutliche 


Begriffe von dent, jedem klaſſiſchen Mahler eigenen 
Kunſtcharalter erwerben wöllen. 


Exner Theil 
Die Slorentiniſche und Roͤmiſche Schule. 





3Bärıd, 
ben Dreh, Zuͤßli und Compagnie 1798. 

















Das von meinem Water 1771. in Zürich heraus 
gegebene: Raifonisende Verzeichniß der 
vornehmften Kupferfieher und ihrer 
Werke, zum Gebraug der Sammler 
und Kunftliebhaber , erregte in mir den 
Wunfch, daf jemand ein: Verzeichniß unterneh⸗ 
men möchte, welches nur von den vorzůglichſten 
upferſtichen, die nach den beruhmteſten Mah⸗ 
lern aller Schulen geſtochen worden, handelte, 
und einzig zum Zwek hätte, derjenigen Gattung 
von Kunſtliebhabern, die aus wahren aſthetiſchen 
Grundfagen, und nicht blos aus allgemeiner 


Liebhaberey ſammeln, dabey aber feine Gelegens 


beit Haben, wichtige Originalwerle großer Maps 
ke zu fehn, den bominivenden Kunſtcharakter 
jeder befannten Mahlerſchule, und jebes klaſfi⸗ 
ſchen Mahlers derſelben, aus Kupferflichen merk 
Bar und einleuchtend zu machen; und wo ber 
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Kupferſtecher nur ſoweit in Betrachtung gezogen 
werden muͤßte, als er, gleich dem, Ueberſetzer 
eines klaſſiſchen Schtiftſtellers, den Geiſt und 
das Charalteriſtiſche ſeines Originals, getreu, 
und auf.eine deutliche und gefaͤllige Art zu über; 
"liefern gewußt hat. Ein ſolches Verzeichniß, 
dachte ich, müßte wahrſcheinlich willkommen 
ſeyn, welches eine gründliche Anleitung enthielte, 
eine fehr eingeſchraͤnkte, aber auserleſene Kupfer⸗ 
ſtichſammlung zu unternehmen, die mehr auf 
wiſſenſchaftlichen Nutzen als auf bleſſe Unter⸗ 
haltung und alltagliche Liebhaberey abzwelte, wo 
der Sammler mehr unterrichtende als glänzende 
und ſellene Stüfe zu beſtthen wuͤnſchte, und wo 
derſelbe bey Durchblatterung einiger twerrigen Por⸗ 
tefeuillen, angenehme Betrachtungen über die 
mannichfaltigen und auffallend verſchiedenen Wir⸗ 
kungen des Genies verſchiedener Nationen ans 
ſtellen, das Schoͤnſte von dem minder Schoͤnen 
abſtrahiren lernen, und im eigentlichſten Verſtande 
wiſſenſchaftliches Vergnuͤgen von ſeiner Samm⸗ 
lung genieſſen will. 

Ein blos auf dieſen Geſichtspunkt zielendes 
kritiſches Verzeichniß von Kupferſtichen exiſtirt 
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wind Wiſſens ned, nicht, koͤnnte auch wohl 
ſchwerlich am irgend einem andern Orte unter 
nommen werden, ald wo der Verfaſſer eine jener 
sroßen Kupferſtichſammlungen vor Augen hat, 
die Mes, oder doch das Merkwaͤrdigſte, was 
nach jedem klaſſiſchen Mahler geftochen worden 
iſt, enthalten. Dergleihen find z. 8. die cher 
malige Fönigliche Franzoͤſiſthe, die Dresdner 
und die Sammlung der 8. K. Bibliothek in 
Wien; und nur bey einer folchen Unterflügung 
tonn der Verfaffer verfichert ſeyn, daß ihm kei⸗ 
nes der beßten Stüfe unbekannt bleibt; und daß 
er, durch oft wiederholte Vergleichung der gu⸗ 
ten und beffern Stiche , befonders derer, in wel; 
hen die nämlichen Vorſtellungen berühmter Mei⸗ 
ſter von verfihiedenen" Kupferſtechern nachgeſto⸗ 
chen ſind, das Beßte unter Allem mit Zuverlaſ⸗ 
figkeit zu beſtimmen im Stande ſeyn wird. 

Da nun Zürich dieſe Gelegenheit meinem Bas 
te nicht, mein Aufenthalt in Wien aber mir 
in vollem Maaffe darbot, fo unternahm ich, von 
im und Salomon Geßner aufgefordert, 
umd von Liebe zur Kunſt angefeuert, ſchon im 
Jahre 1772. die Abfaſſung eines folchen Werkes, 
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und brachte ein kritiſches Vergeichniß der beßten, 
nach den klaſſiſchen Mahlern aller Schulen von 
Mark Antons Zeiten bis ungefähr 1725. er⸗ 
ſchienenen Kupferſtiche zu Stande. Allein eine 
Reiſe, und ein für mich daraus nothwendig ges 
wordener fünfzehnjaͤhriger Aufenthalt in einigen 
entfernten Provinzen Ungarns, hinderten die 
Fortſetzung deſſelben, bis ich ſolche endlich bey 
meiner Zurüklunft nach Wien neuerdings betrei⸗ 
ben konnte. 

Ueber mein Ertvarten traf ich nunmehr die” 
Dafige 8. K. Kupferflichfammlung in einem weit 
vollkommnern Zuftande, als ich fie vorhin ver 
laſſen Hatte. So reich fie nemlich ehemals au 
Stäfen aus den zwey Jahrhunderten, die ich 
bereits bearbeitet hatte, mar, fo beträchtliche 
Lüken fanden fi in Rükſicht derer, die vor 
und nach der Witte dieſes Jahrhunderts heraus⸗ 
gefommen find. Die meiften diefer Lüften ſah 
ich nun erganit, und die Sammlung auch noch 
mit manchen ſeltenen und wichtigen Produkte 
der alten Meifter vermehrt. Bereicherungen bie 
alle auf Befehl Joſep bs I1. geſchehen wa⸗ 
ven. Dieſer Monarch, deſſen Aufmerkſamkeit und 
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chaͤtigem Geiſte nichts eutgieug, was zum Bon 
theil und zur Zierde feiner Staaten beytrasen 
konnte, ſaudte den Aufſeber uud Vewahrer ber 
K. K. Semmlang, Herrn Adam Bartich 
auf Reiſen, um das, mas in fremden Landern 
Schoͤnes und Seltenes in dieſem Fache zu befoms 
men war, Für die K, K. Bibliorhek zu kaufen. 
Mag darf die Sammlung nur in ihrem ehema⸗ 
ügen und heutigen Zuſtande zu ſehn Gelegenheit 
gehabt Haben , um zu bemerken, daß der Keiſer 
in feiner Wahl glüflich mar, 

Hieraus folgt ohne mein Erinnern, daß es 
air nun um viel leichter fenn muß, meinem kri⸗ 
üldyen Varieichniſſe diezenige Volftändigfeit zu 
geben, die ich zu erreichen firebe, da ich eine fo 
ſchoͤne amd zahlreiche Sammlung benugen kann. 

Deine NHauntabficht geht übrigens dahin , 
daß aus den im DVerzeichniffe beftimmten Kupfers 
ſtichen, wenigfens im Allgemeinen, der dominis 
rende Kunſicharakter des Mahlers, von dem bie 
Rede ik, erkannt werden möge; und ber Kupfer⸗ 
Feher kommt dabey, tie ich anfangs gefagt 
babe, nur infofern in Betracht, als er und dies 
fen Ehaxafter mehr oder weniger treu und mit 


Aunſigeſchmak, wenigfiend zum Theil überliefert 
bat. Da nun aber nach manchen berühmten 
llaſſiſchen Mahlern oft nichts von vorzüglich ges 
ſchilten Kupferftechern geliefert worden iſt, und 
man fich daher auch in dieſem Falle mit mits 
telmäffigen Kupferfichen zu behelfen ſuchen muß, 
wenn folche nicht ganz den Geift und das Cha; 
rafteriftifche des Mahlers verfehlt haben, fo if 
die Benennung : Verzeichniß der beften Kus 
pferſtiche, fo zu verfichn, daß dieſes Wort auch 
fir Blätter von mittelmaͤſſigen Kupferſtechern gel 
ten muß, wenn nad) einem Mahler nichts Beß⸗ 
res, oder nicht einmal etwas ſo Leidliches ge⸗ 
ſtochen worden iſt; und in dieſem unange⸗ 
niehmen Falle befindet man ſich bei genaueren 
Unterfuchung der. Kupferſtiche nach großen Mah⸗ 
lern nur gar zu oft — indem man überhaupt 
findet, daß der groͤßre Theil der Kupferſtecher 
nur das Mechanifche ihrer Kunſt gelernt, die 
Zeichnung aber, und das Studium des mahles 
sifchen Geſchmaks vernachlaffiget haben. — Zus 
zwiſchen wird doch fein Blatt eingerükt werden, 
wenn es auch in Rükſicht auf den Stich nicht 
iu den beiten gehörte, qus dem nicht, wenls⸗ 
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eng im-Migemeinen, oder doch in einigen wich⸗ 
tigen Theilen, der Runficharatter des Mählers , 
bey Zurathziehung der Fritifchen Befchreibung deſ⸗ 
felben , erkennt werden kann. Solche Blätter 
werden auch blos in dem Falle angeführt wer⸗ 
den, wenn nach bem betreffenden Meifter fonſt 
gar nichts zu finden war. 

Wenn man betrachtet, wie viel Talent, Wiſ⸗ 
fenfchaft, Fleiß und Geduld erforderlich iſt, ein 
Kupferfiecher zu werden, der uns die Gemaͤhlde 
eines Rafaels, Domenichins, Pouffing, 
uff. fo zu überliefern im Stande iſt, daß wir die 
vorzůglichſten Schönheiten derſelben aus dem Sti⸗ 
che einfehen . und empfinden Fönnen, fo wird 
es leicht begreiflich , warum unter einer fo ers 

ſtaunlichen Anzahl Kupferſtiche, die man in grofr 
fen Sammlungen nach klaſſiſchen Hiſtorienmah⸗ 
iern findet, fo ſeht wenige anzutreffen find, bie 
dem Kenner auch nur zum Theil Genuͤge leiften 
können. Der wahrhaft gute Kupferfiecher muß, 
verhaͤltnißmaͤſſig tie der große Mahler , ein feis 
nes Kunfigefühl Haben; er muß nicht nur die 
allgemeinen Regeln der Mahleren wiſſen und 
verfiehen, ſondern auch das Zah, in welches 
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er fich einzuarbeiten entſchließt, gleich dem Mah⸗ 
ler ſelbſt — nur die Farben ausgenommen — 
says durchſtudiren. Er muß Die wechaniſchen 
Regeln der Kupferfischerfynft alle dahin zu rich⸗ 
fen ſuchen, doß daraus eine Behanblungsert ab⸗ 
ftrahirt werden möge, Die dem Foche, dem er 
fich hauptſachlich widmen fill, angemeſſen ſey, 
und den moͤglichſt wahren Ausdrul hoffen laſſe; 
welches freylich ohne Mapnigfaltige, mühfame 
Verſuche und wiederbolte Bemühungen, haupt 
fachlich aber obne feiner Lunfigefühl, nicht zu 
Stande gebracht werden lann. 

Daher koͤmmt es auch, daß wir unter einer 
fo grogen Auzahl zum Theil berühmter Kupfer 
ſtecher, vexhaͤltnißmaſſis : opn einigen perfelben 
nur menig nach den groffen Italiqniſchen Mah⸗ 
lern finden, maß, nach ‚dem Plan dieſes Ver⸗ 
zeichniſſes, in folchem porfommen Tann; "weil 
fie entipeder dem Glanze und einer blendenden 
Schoͤnheit des Stiches daß Wahre aufgeopfert, 
oder ſich an Gegenßaͤnde gewagt haben, bie 
mehr der Mode, und einem unrichtigen Geſchma⸗ 
fe zu Gefallen, als der wahren Kunft zu Ehren, 
gewaͤhlt zu feyn fcheinen. . 
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Die größten Kupferſtecher im hiſtoriſchen Gas 
‚He waren hauptſachlich flarfe Zeichner, und ber 
ſaſſen, nebft einer feſten und fihern Hand, auch 
die vornehmften Regeln der Verhältniffe des 
menſchlichen Körpers, und felbft der mahleri⸗ 
ſchen Anatomie. Sie fühlten daher ihre Kräfte, 
und bemühten ſich nicht fonderlich, in ihren Ars 
beiten die Aufmerkfamfeit des Publikums auf 
die Zeinheit und das Glänzende des Gtiches zu 
ziehen ; ſondern vielmehr ben Keunern nur den. 
wahren Geift und das Schöne in der Zeichnung, 
fo mie in dem Ausbruf der großen Mahler zu 
uůͤberliefern. 

Weil nun aber in der Kupferſtecherkunſt der 
bloße Grabſtichel, wenn er auch durch eine noch 
fo ſichere und geübte Hand geführt wird, den⸗ 
noch immer etwas Steifes und Hartes zurüllaͤßt, 
beſonders wo ffeiſchigte Körper vorkommen, went 
ſolche mit ſtarken und langen Linien ausgedrükt 
werden; abgebrochene und in laͤnglichten ober 
fonft_ feinen Punkten auögedrükte fleifchigte Rörs 
pa aber, wenn folhe bey Vorſtellung großer 
Kompofizionen gebraucht werden, nicht nur mehr 
Zeit und Geduld erfordern, folglich auch den 
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Geiſt und das Feuer des Kupferſtechers mehr unters 
drüken, und im Ganzen ein ängftlich bargeftelltes 
Weſen hervorbringen, worinn der Kemer meiftens 
das Freye, Kräftige und Geiftige des Mahlers vers 
mißt — fo wählten die größten Kupferftecher im hir 
fiorifchen Sache die Art, fich neben dem Grab: 
flichel auc) der. Radiernadel zu bedienen, und 
das Feſte und Glängende des Erſtern mit dem 
Keichten und Freyen ber Nadel’ zu verbinden, 
und von einem oder dem andern mehr oder we⸗ 
niger Gebrauch zu machen, je nachdem es die vor⸗ 
zuſtellenden Gegenſtande erforderten ; wo denn die 
glüflichfte Wahl in der Vereinigung dieſer bays 
den Manieren , nebft der Fefligfeit in der Zeichz 
nung, das wahre Verdienft der größten hiſtori⸗ 
ſchen Kupferfiecher ; nämlich eines Gerard Au⸗ 
drang, eines Nick. Dorigny, eines Vor: 
ſtermanns, Frey u. f. fi ausmacht. 


Ein Maffon, Drevet, Edelinf, Saen— 
redam, Wille, u. ſ. f. waren, als bloge Kupfet⸗ 
ſtecher betrachtet, groͤßer, als die oben benann⸗ 
ten Meiſter; allein, fie machten das Glaͤnzen⸗ 
de, das Seine, das Kühne und Spielende des 


’ 
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Grabſtichels zu ihrer Hauptabſicht, und ſuchten 
ſich meiſtens nur Urbilder von jenen Maplern , 
deren Stärfe in eingefchränkten Rompofzionen ; 
in getreuer Nachahmung ber gewöhnlichen, all⸗ 
täglichen Natur in Figuren, in einer gefchikten 
Wahl des Schattens und Lichtes, in einer wohl 
überlegten Antvendung des Heudunkeln, und in 
einer befonbern Bemühung befand, die Oberfläs 
he, auch ber lebloſen Körper, als der Stoffe, 
dee Metalle, der Holz⸗ Erd⸗ und Steinar⸗ 
ten, wicht bloß durch die Farben und Schatti⸗ 
zungen, fondern mittelſt einer den Beſtandtheilen 
jeder Gattung dieſer Körper analogen Behands 
Imgsart , anf eine täufchende Weiſe vorzuftelen , 
und, wo der Mahler freye Hand hatte, Licht und 
Helldunkel nach Willkühr wirten zu kaffen, die 
Giguren nach Gutbefinden zu gruppiren und zu 
Heiden, um ben Auge ein angenehmes optisches 
Spiel zu verfchaffen; welches der Hauptzwek bey 
den Gemählden eines Mieris, Netfchers, 
Teniers, Dow, Brauer, Dfiade, Reu⸗ 
brands u. f. f. gemefen zu ſeyn fcheint; nach wel 
her Battung Gemählden, der Grabfichel allein, 
wenn: er von einem Mann von Genie und Ger 
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fuhl geführt wird, dem Auge weit mehr Annehnts 
lichteiten, Variazionen und Kontraſte darftellen 
kann, als nach den Kompofizionen jener Mah⸗ 
ler, die ihre Bemuhungen bloß anf die moͤglichſt 
fimple Darfielung vlielbedeutender , obſchon 
nicht gleich auffallender Gedanken , auf eine hohe 
Eleganz und Richtigkeit in der Zeichnung, und 
auf Wahrheit und Maſſigkeit im Ausdruke der 
Charaktere und Leibenfchaften, gesichtet haben; 
wo alle zur Vorfielung gehörigen Nebenſachen, 
mit Aufferfiee Sparfantkeit angewandt, und auch 
bloß als Nebenfächen behandelt find; wo mat 
wenig Wirfung vor Licht und Schatten, und 
felten eine gefähige Anwendung des: Helldunkeln 
findet, fondern wo alle Theile, ein mehr fir 
den Verſtand als für Das Auge zuſammengeſetz⸗ 
168 Ganzes. darfiellen. Diefe letztern aber find 
bie Haupteigenfchaften eines Rafaeld, Dos 
menichins, Pouffins uf. f. 

Mr DVorfellungen diefer Art haben fih nur 
wenige umferer neueen berühmten Kupferflecher 
gewagt; micht aus Mangel an Fähigkeit, und 
an’ Gefühl fir das Schöne: Deim, Fein Kenner 
wird mit Grand bezweifeln Können, daß ein 
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Wille, ein Shmith, ein Daulle u. ſ. Kde— 
ren Gefühl für Harmonie, deren Feſtigkeit in der 
Zeichnung, in allen ihten Probuften ſichtbar it, 
und die dadurch viele, an fich ſelbſt unbedeu⸗ 
tende Gegenflände und Vorſtellungen, auch fir 
einen firengen Kemer imtereſſant zu machen ges 
wußt haben — daß folche Männer , fage ich, 
nicht eben das, und vielleicht noch mehr, als 
die Audrams, Dorigny und Frey’ zu Stan⸗ 
de gebracht haben würden, wenn fie fich al 
ahnliche Gegenflände Hätten wagen wollen. — 
Es mar daher BIoß eine Nachgiebigkett für 
dem herrſchenben Geſchmak bes Zeitalters, eine 
öfonomifche Konbenienz, und vieleicht der ſchmei⸗ 
chelhafte Gedahfe, Vorſtellungen wenig bedeuten⸗ 
der Gegenſtaͤnde, durch den höchften Grab” der 
Zierlichteit des’ Stiches auch fir Keimer wichtig 
zu malen , die eigentliche UHfache, warum dieſẽ 
großen Künffler lieber Gegenſtande aus einem nie; 
drigern dache der Mahlerey Haben waͤhlen mir: 
Wenn ferner Kupfeiftihe nach groſſen Meiz 
"Rem den wahren: Kunfttharakter des Mahlers 
Deutlich und‘ fuhlbar datſtelen ſollen, ſo · mutz der 
Kupferſtich (votausgeſetzt a der Kupferſtecher 
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ein geſchilter Zeichner ſey) von ihm ſelbſt, ent 
woder mit befländigem por Augen hafen des Ger 
maͤhldes, oder, wen dieſes nicht ſeyn tann,/ wie 
bey Altarblattern und Fresto / Mohlerepen ber dall 
iſt, nach eines von ibm; nach dem ‚Driginaf 
ſelbſt, ſorgfaltig ausgefijhrten Zeichnun aus⸗ 
gearbeitet werden; denn, da der x Fynferſtecher 
feinen Stich bloß, durch .eine beſtandige Verglei⸗ 
Hung mit dem Original zu einem gewiſſen Grad 
der Volltommenheit bringen fan, rien näms 
lich unter dieſem Grab der Volllommenheit die 
möglichft genaue Ueberfieferung nicht nur der 
Gruppen und Figuren, des Schattens und Lich⸗ 
tes, und der Zeichnung überhaupt, ſondern auch 
jener charakterifchen Züge, die jeben großen Mah⸗ 
ler von einem andern ebenfalls großen Mahler un⸗ 
terſcheiden, verſtanden wird; — — fo kann ein Stich, 
der, nicht unmittelbar mach dem Driginal, oder 
Boch nad) einer von dem Kupferflecher ſelbſt ſorg⸗ 
falug ausgeführten Zeichnung verfertigt wird, 
unmoͤglich den erforderlichen Grad der Wahrheit 
in der Ueberlieferung des Charalteriſtiſchen eines 
Gemahldes erreichen, weil der Kupferſtecher we⸗ 
der ſeinem eigenen Gefühl, noch ‚feiner Einbils 
dungstraft 
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NiingBkraft frech Saüf laſfen Tann, ſbbald er 
nach einer nicht von ihm felbft verfertigten Zeich⸗ 
aung-arbeiten muß, fonbien Bios auf das einge; 
ſcheaͤntt wird, was ihm der fremde Beichnet 9& 
Kefert hat; da ihm im Gegenigen: de? Geiſt unb 

das Charaktertfürfche eines Gemãhldes7 wenn et 
ſpiches waͤhrend des Nachftechens aoch wicht meht 
vor ‚Augen haben falıhz Dennöch im Gedachtnit 
bleiben, wenn er es nach einer nach dem Shätriarjeisk 
Kudtekin: und auiggefkfjtten Zeichnung nachbilden 
kann, md Fölglich Für -Gente dadutch -Iniimeh 
dene Nahrung und Mäfe Sekommt, das mehhs 
ſane und Seift Ermattende⸗ were ‚Küpfes 
fecherkanſt eigen iſt / zu Kbtttwindeit: : 

Bas ich hiet von ber Beer) ie 
Niw ferſtiche nach groſſen Mahtern entweder nach 
dem Originalen felbſt, oder doch neh ſelbſt dark 
nach ſtudirten Zeichnuithen fa verfertigen / geſagt 
dabe, iſt nur auf ſolche Kupferſtechet anwvendi 
bar, Die, nebſt bir gehorigen Feftigkeltenu ihret 
Lunſt, andy mahleriſches Gefahl, uad Biere, 
forderliche Fertigkeit und Gefchillichleit im Zeich / 
nen beſitzen. Dieſer ihre Yrbert -toird: bey'ni 
Stechen nach Zeichnungen; die ſie wicht ſelbſt 

x 
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aech ben Originalen gemacht haben, unmer wies 
les verlieren, wenn. der Zeichner" auch wirklich 
ein geſchiltet Mann ‚geiopfen if. Zu einem Bay 
ſpiel hievon Fönuen cheils Die, unter der Dirk 
tion ‚des Volpato in Rom „Geile von Morgs⸗ 
hen, theils von Volpato ſolbſt, nach: Zeich⸗ 
nungen des Toffan ei hi und Nocchi/geſtoche⸗ 
nen Hauptſtucke u im als an 
führt werten,. 3 
Dieſe gehören uw. au: Zen — in 
dem Schoͤuſten sand Beßtan, was je mac bier 
sem-groffen Mann gefiochen worden iſt z fie übers 
liefern ung in einer haumapienollen Bebandhıngaarf 
die tiefgebachten Kompofigienen Rofaxig, feine 
ſchoͤnen · Formen überhaupf. feine vortzeftichen 
Drappyrien „. feine. elegante, und korxelte Zeiche 
nung⸗der eimgelnen Theile, und endlich auch das 
Anmuthige und Edle feiner Koͤpfe mit. dem Leich⸗ 
tan ‚und, Ungezwungenen jhrer Wendungen. Rur 
sing; gewiſſe Energie, oder jene Kraftzüge „Die 
Aheralt die Rafgelzſchen. Fönfe vor. allen an⸗ 
dern charalteriſiren , und welche und ein Dox igny 
feloß; en Marc Antonio: überliefert haben , 
deſſen · kupferfiecheriiche Vehandlungsart fouR mit 
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der eined Volpatd and Morghens gar nicht 
verglichen werden darf, wird ‘der Kenner in den 
imeifien derſelben vermiffen ; und zwar, weil meis 
nes Etachtens Bolpato und Morghen an 
Zeichnungen gebunden waren, wo die Zeichnung 
awar genau und forreft, abet, wie es fcheint , 
durch) gar zu fleißige und gewiſſermaaßen ängfiliche 
Ausführung, bie ſtarlen Rafaeliſchen Kara 
terjlige , in den Geſichtern, gleichfam verarbeitet 
und verblafen warden ſeyn müſſen. Die natürliche 
Solse Hievon war ,. Def biefer Mangel an Trap 
tigen Ausdruf in den Kupferflichen noch fühlbes 
rer wurde, da die in ſelbigen gewählte ſehr feine, 
dierliche und mähfame ‚Behandlängsart , dem 
Genie der Kupferſiecher aoch engeie Grängen als 
Dem Zeichner yegen mußie, der feine: Einbildungss 
Fraft durch befländiges Betrachten der Originale 
neuerdings beleben lonnte. 

Was ich bier fage, Farin unter, andern der 
Lupferſtich, den Morghen nad) Dre berühmten 
Refaelifhen Madonna in der Großherjogs 
ihm Sammlung zu Florenz einige Zeit fpäter 
herauegegeben hat *), als die Bolpatifchen 


9 er Hat folhen, als das erſte Produkt feiner Florentis 
niſchen Arbeit/ dem Marcheſe Manfrckini zugeeignet. 


20 


erſchienen find, wahrſcheinlich machen. Dieſet 
Stich, welchen Mosghen ſelbſt nach dem Ori⸗— 
ginal verfertigt hat, überliefert ung, tie ich da⸗ 
für halte, alles, was man von einem Kupfer⸗ 
ſtiche nach Rafael winken kann. Wahrheit 
im Ausdrut abechaupt/ Anrauch mit Ernſt und 
Würde im Charaltertſtiſchen “der Gefichter, und 
vorzäglich ‚dee Mad ontta,. deren: Geficht alle 
jene eindringlichen Zige’in moͤglichſter Vollkoms 
menheis hat, welche dio Mofaelifhen Madons 
nen, ſowelt uͤber jene allet andern, auch der be⸗ 
rühmtrſten · Meiſter, hinausfezen Wenn man die 
ſes ſehr ſchoͤne Blatt nach Rafael, mit ber 
Voeſtellang des Mirateksder Meſſe, der Prus 
denza und des Parnaßzes im Vatitan, die 
Morg hen nach eben Diefem Meiſter, aber mach 
Zeichnungen des Tofanelli, unter der Aufſicht 
des Volpato geſtochen hat, betrachtet, ſo wird 
"many unbeſchadet der mamnigfaltigen Schoͤnhei⸗ 
ten; Die Jene drey Stücke in fich haben, den⸗ 
noch finden, daß dieſer geſchilte Kupferſtecher, 
in der. vom ihm ſelbſt nach dem Original geſtoche⸗ 
nen Madonna, dem wahren Rafaslifchen 
‚Runficharafter viel näher, als in obbemeldten nach 
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wen To fanelliſchen Zeichnungen gearbeitet 
Bläftern,, gefommen if. 

Das bisher Gefagte' betrift inzwiſchen, wie 
ich ſchon bemerft Habe, nur jene Kupferficcher , 
die hinlängliche Stärke ins Zeichnen hefisen, und 
die dabey das erforderliche mahlerifche Gefühl 
haben, um dasjenige, was in einem Gemählde , 
befonders bey einem fehr alten Stift, durch die | 
Veränderung der Farben, hauptſachlich in dem 
Schattengründen und Umeiffen zweydeutig gewor⸗ 
den if, dergeflalt zu beſtimmen und deutlich dar⸗ 
suflellen, daß der Kenner dabey nichts von den 
aosgüglichfien Eigenfchaften des Gemählbes ver 
miffen möge. Supferflecher Hingegen, die zwar 
das Mechanifche ihrer Kun in einem Hohen 
Brad beſitzen, deren ganzed Beſtreben aber dahin 
seht, ihren Werfen ducch aufferordentliche Mühe 
das Verdienſt eines glänzenden, feinen und lieb⸗ 
lichen Stichs zu geben, die dabey mehr Fleiß 
als Genie, und mehr Geduld als wahren Kunfls 
geſchmak haben, und folglich nur in fo weit zeich⸗ 
nen koͤnnen, als unumgaͤnglich erfordert wird, 
durch Hilfe der Duadraturen , die noch fehr 
deutlich - erfcheinenden Gruppen und Formen eis 
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nes Gemaͤhldes, bergeflalt nachzuzeichnen, daß 
zwar feine auffallenden Proportionsfehler, aber 
auch feine jener charakteriftifchen Züge und Schoͤn⸗ 
heiten dabey erfcheinen, die nur der Mann von 
Genie und @efühl überliefeen kann — folche Kupfers 
ſtecher, fage ich, denen man gleichwohl in manz 
her Rükficht: Achtung ſchuldig if, werden und 
Tonnen immer beffere und intereffantere Stiche 
nach berühmten Mahlern liefern, wenn fie fich 
ausgeführte Zeichnungen nach den gewählten Ori⸗ 
sinalen durch Zeichnen oder Mahler verfertigen 
Hoffen, die dazu beffer als fie einſtudirt und geübt 
find, und die fonderlich einen veinen Gefchmaf 
und ein feines Kunſtgefühl befigen. 

Es ware für ale wahren Kumflfenner und 
Liebhaber zu tünfchen geweſen, daß man by 
den Unternehmungen, ganze groffe Sammlungen 
von Kupferflichen nach den berühmten Meiſtern 
aus den Gallerien groſſer Herrn herauszugeben „ 
wach obigen Grundſatzen hätte verſahren, und 
hauptſachlich geſchiktere Leute zut Verfertigung 
dee Zeichnungen nach ben Mahlereyen Hätte ſuchen 
and wählen wollen. . 

So würden die Sammlungen aus ber Dre&ds 
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ner; Gallerie, und aus der des Grafen von Bruhl, 
ungleich intereſſanter und lehrreicher geworden 
ſeyn, als fie eg mın wirklich find; obmangleich, 
beſonders bey der Sammlung aus der churfurſt⸗ 
lichen Gallerle, verfihiebene fehr gute Kupfer 
ſtecher gebraucht hat, die In ihren auderweitigen 
Arbeiten betviefen baden, daß fie fähig geweſen 
wären, weit beffere Stüde zu liefern, wenn fie 
entweder nad) den Gemählden ſelbſt, ober doch 
nach beſſern Zeichnungen "hätten flechen koͤnnen. 
ueberhaupt find Sammlungen diefer Art boͤchſt 
felten das, was fie eigentlich ſeyn follten; theils 
weil die Perfonen , welche bie ‚Arbeiten unter die 
Künftlee auszutheilen haben, bie erforderlichen 
Einfichten hiezu nicht beſttzen, und meiſtens nach 
Empfehlungen und Privatneigungen gehen, theils 
‚aber, weil in der Dauer der Sache felbft immer 
mehr öfonomifche Betrachtungen dazwiſchen lom⸗ 
men, und bie gute Arbeit zulezt der wohlfeilen 
weichen muß. Die eimige Sammlung dieſer Art, 
die groͤßtencheils der Erwartung, die man billi⸗ 
germaaßen davon haben konnte, entſprochen hat, 
iſt die Sammlung von Kupferſtichen einiger 
der vornehmſten Gemaͤhlde Ludwigs XIV. in 
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Frankreich. Dieſe Sammlung, die im Jahr 1079: 
auf 38. und einige Zeit hernach auf 44. Stücke 
gebracht ward, enthält faſt durchgangig wahre 
Meiferftüche geoffer und gefchikter Kupferftecher , 
usch berümten Mahlern, und ift bieher in ihrer 
Urt einzig 5 welches leicht begreiflich fen wird, 
wenn man ertwägen til, daß damals bie Auz 
drang, die Maſſons, bie Desplaces, bie 
Thomafſins, Rouſſelets „Edelinks u. ſ.f. 

in Paris‘ waren, daß fie nach den Gemaͤhlden 
ſelbſt arbeiten konnten; daß ber damals herr⸗ 
ſchende Kunſtgeſchmal dev Geſchmak eines Bo ur⸗ 
don, ke Bruns, und le Sueurs war; daß 
bey Vertheilung der Stücke ſelbſt auf die beſon⸗ 
dere Kuuſtfahigleit jedes Kupferſtechers Rükfiche 
genommen ward, und daß endiich die Dameligen 
Känfilen,. einer ehrenvollen Belohnung gewiß⸗ 
amser fich wetteiferten, dieſes von einen einfichtds 
vollen Weinifter anbefohlene Werk zur möglichfien 
Vollkommenheit zu bringen. 


Me übelgm Were Diefer Att, als, yuma Ber 
Piel, die Sammlung deg Crozat, dag Mus 
‚Keumflorentinum das Kabingtoon Kennft,- 
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die Jab ach ifch e, die Boydelliſche 9 Samm⸗ 
kung u. ſ. f. beſtehen mehr oder weniger aus guten, 
mittelmaßigen und ſchwachen Kupferſtichen, je 
nachdem bey jeder diefet Unteruehmungen, mehr 
oder weniger nach den Grundſatzen, die ben der 
Herausgabe der koͤniglichen frangöfifchen Sanıms 
lung angenommen toorben find, fürgegangen wur⸗ 
de; daher denn auch in meinem Berjeichniße, 
wo nur das Allerbeßte, was nach groffen Mahlern 
gefiochen worden if, berührt werden foll, nicht 
(ehr vice Stücke aus dergleichen Sammlungen 
angeführt werden Fönnen. . \ 

Beſſere Sammlungen haben wir in neuern 
Seiten nach Zeichnungen berühmter Meir 
fer, in allen möglichen - Behandinngearten „ 
mis einer Genauigkeit und kLeichtigkeit nachgeahnu 
und ausgeführt, die bis. zur. Täufchung geht, 
Aus ben beten diefer Sammlungen, und vorzüg⸗ 
lich and jener des Arthur Ponds, Knap⸗ 
tous und Zanetti u.f.f. müſſen in dieſem Bew 
wrhniffe einige der inerffonehen Stüde. ange 


DE Sondenlſche Semmluus iſt inzwiſchen die- beßte 
die wir haben, und enthält einige vorzüslich ſchoͤne 
In manchẽ er gute Biatter in ſich. 





26 


führt werden, weil es für einen Liebhaber der 
Kunſt ſehr wichtig iſt, auch die erſten Ideen, fo 
wie fie von groſſen Mahlern in ihrer Begeiſterung, 
aus der Fülle der Einbildungskraft hingezeichnet 
wurden, betrachten zu koͤnnen. 

Weil ich aber in dieſem Verzeichniß den for⸗ 
ſchenden und Kenntniß begierigen Sammler, nicht 
ausfchließungsweife , blos auf bie WMeiſter⸗ 
ſtucke der groffen Mahler im heroiſch hiſtoriſchen 
Bache, fondern auch auf jeus geſchilten und bras 
ven. Männer aufmerkſam machen möchte, bie, 
ob fie ſich fehon nur an minder wichtige und we⸗ 
niget bedeutende Gegenſtande wagten, fich benz 
noch mittelſt einer Aufferk genauen Nachahmung 
der gewoͤhnlichen Natar in Zeichnung und Farbe, 
mittein eines hoͤchſt feinen optifcen Gefühls iu 
Müfficht auf Licht, Schatten und Helldunkel, 
und mittelft eine® aufferordentlichen Fleißes in 
der. Ausführung, mit allem Mecht die Achtung 
und den Beyfall alex Arten von Kunſtliebhabern 
und Kennern erworben haben; fo werden auch 
die Meiſterſtücke der Kupferſtecherkunſt, die ung 
die Drevets, dann en Maffon, ein Wille, 
Shmith uff. nach folcher Gattung Mahlereyen 
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. geliefert haben, in Folge der Eintheilung meines 
Verzeichniffed, mit gehörigen Bemerkungen vor⸗ 
fommen. 

Wegen. der Eintheilung des Verjeichniſſes 
felbft glaube ich, daß der Endzwek, den ich mir 
baben vorſezte, es nothwendig macht, nach der 
Ordnung der ſchon allgemein angenommenen und 
bekannten Mahlerfchulen, nämlich der Florentinis 
ſchen, der Nömifchen, der Lombarbifchen, Vene⸗ 
zianiſchen, Niederländifchen, Franzöfifchen und 
Deutfchen fürzugehen, und bey dem Zeitpunkte 
der Wiederherfiellung des wahren Geſchmaks in 
der Kunſt, nämlich des Leonard da Vinci, 
und des Buonarotti anzufangen, um meinen 
Betrachtungen Iıber den Wachsthum, die Reife, 
und die Wieberabnahme beffelben defte mehr Deuts 
lichkeit geben gu können. 

Aus jeder Schule. -inshefondere werben vor⸗ 
ziglich nur Die beffen Kupferfliche nach jenen 
Veiſtern mit feitifchen Bemerkungen vorkommen, 
die der betreffenden Schule entweder gewiſſer⸗ 
maaßen felbft, den ihr eigen gebliebenen Ton ge; 
geben, oder die dach in diefem Tone mit beſon⸗ 

derm Genie, und auch eigener Originalität fort 
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gearbeitet. haben. Denn, obgleich faſt alle obbe⸗ 
nannten Schulen eine ſehr beträchtliche Anzahl 
Meifter aufweiſen koͤnnen, deren Arbeiten übers 
haupt hochzuſchaͤtzen find, fo können doch nach 
dem. Plan, den ich mir vorgeſezt habe, nicht alle 
Plaz in meinem Verzeichnis finden ʒ weil ich haupts 
fachlich fir Sammler fchreibe, die nur von dem 
Allerbeßten und Merkwürdigſten der Kunſt uns 
errichtet zu feyn wünfchen, und daher auch nur 
fehr eingefchränkte Sammlungen machen wollen, 
oder Lünen, ‚ 

Weil aber die allerbeßten Stiche nach berühm⸗ 
fen Meiſtern meiſtens ziemlich rar und im Preife 
groͤßtentheils theutt find, wenn mas nicht bier 
taeilen zufälliger Weife einige derſelben bey Leuten 
findet „ die fie nicht Tannen, und folglich mancher 
meiner Sammler, in Ermangiung der Gelegen⸗ 
beit oder der Mittel, in den Ball kommen könnte, 
gar wenige, ober auch gar Feine von der erſten 
Alaffe, ober won den Allerbeßten zu bekommen, 
fo made ich bey den ‚berühmteen Mei⸗ 
hiern, nach der Beſchreibung der Behten, auch 
noch ein Varzeichniß ſolcher Stiche beyfetzen, die 
sage in der Ansführung ben erſtern nicht beylom⸗ 


, 
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wien, dennoch aber Schörheit genug haben, um 
in deren Ermanglung einen ziemlich deutlichen 
Begriff Som dem Kunſichatakter des Mahlerd zu 
üben; und dieſe Gtiche vom ber zweyten 
Naffe werben nur überhaupt befchrieben , nicht 
aber fo, wie die wichtigſten der erſten Bu 
Amfitnsßig zergliedert werden. 
Es wird hier kein Beweis noͤchig ſryn, sah 
bas hiſtoriſche Fach in der Mahletkunſt dad 
Wichtigſte ſey / and die Unterſuchung und Be 
ttachtang des Kunſtforſchets vorzüglich verdiene; 
deher benn auch in dieſem Verzeichnis anfäng- 
Hi) faſt blos Kiflorifche Stuͤcke nach jenen Mel⸗ 
Men, die bisher den Nuf klaſſiſcher Mahler‘ ik 
dieſem Fache behauptet haben, hoͤchſt felte aber, 
and nur aus beſondern Grunden, Portrate vorfomk 
men werben. Nur iſt dabey zu bemerken, daß 
ich hier unter dem hiſtoriſchen Fache vorzüglich 
nur Vorſtellungen wichtiger und intereſſanter Sch 
wen aus der allgemeinen Geſchichte und der Wyl 
Wotsgie verſtehe; wo der Mahler Stoff gefun⸗ 
den, feine Tale auf eine der hoͤhern Kunſt 
Wirdige Art an den Tag zu legen; und wo ſich 
fowohl die vorgeſtellten Handlungen ſelbſt, aft 
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als auch das . Charakterififche der handelnden 
Perfonen duch Exhabenheit,, Feſtigkeit und 
Originalität , von den alltäglichen. Handlungen, 
und alltäglichen Perſonen, unterſcheiden und 
auszeichnen: \ 

Meiſterſtücke aus „diefem ; niumich dem hoͤhern 
Fache der Hiſtorienmahlerey, finden wir bey ſchar⸗ 
fer Unterſuchung nur eine ſehr maͤßige Anzahl, 
weil ih, mit Mengs, als ausgemacht anuehme, 
dag die Bedeutung, ſowohl im Ganzen, als in 
einzelnen Theilen, die vornehmſte uud fichtigfte 
Eigenſchaft eines hiſtoriſchen Gemähldes fen. Da 
nun, aber hiezu Tieffinn, viel Ueberlegung, Kennts 
ig der Gefchichte und des Koſtums, nebſt einem 
dichteriſchen Genie erfordert wird, diefe Eigenz 
ſchaften aber nur Wenigen durch Geburt und 
Auferziehung zu Theil werden, und in mehrerm 
oder mindern Grad nur einem Rafael, da 
Vinci, Eartacei, Domenichin, Polidor, 
Pouffin, und etlichen wenigen andern gegeben 
mogzen /die andern groffen Hiſtorienmahlet aber, 
namlich ein Titian, Correggio, Paul Bes 
roneſe, Tintoretto, Rubens, Vandyk, 
Rembrand,u. ſ. fe meiſtens die Zärbung, die Zau⸗ 
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berey des Lichts, Schattens und Hellbuakels, 
die Lieblichkeit in einzelnen Formen, bie Harmo⸗ 
wie im Ganzen, und einen geoffen Effekt für. das 
Auge, der Bedeutung vorzogen, folglich mehr 
Schönheiten füchten , die weniger Tiefſinn, we⸗ 
niger Ueberlegung, weniger Beſtimmtheit und Ge⸗ 
naanuigleit in der Zeichnung, felglich auch weniger 
Zeit uud Mühe erforderten, fe: konnten dieſe Ich 
tern auch ‚ungleich mache hiſtoriſche Stücke ols 
die erſteen Tiefen; und eher kommt es deun 
auch, daß nach den groſſen Mahlern dieſer Gat⸗ 
tung umgleich mehr gum Kupferſtiche etſchienen 
find, als nath jenen, ehe Bebentung mibsen 
Hauptfiudaun machten 3% : > 
Eine Folge diefer —* if: Dahin bi bier 
ſem DVerzeichnige zwar die beßten Kupferfliche 
nah Titian, Paul Beronefe, Tintorett, 
uf. fe ebewſo wie die nach einem Rafael, Domes 
nichin/Pouſſtn, uf. fr beſchtieben, aber geöftens 


*) Einige: Werke des Cotreggio muſſen jedes van 
diefem allgemeinen Sehe ‚ausgenommen werden, WO, 
nebſt ber Bauberep des Lichts und Helldunkels, auch 
bie ſiunreiche Erfindung und ber vielbebeutende Aus⸗ 
druf zu bewundern if. 
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theils nicht ſo umſtandlich, und mil fo mancheu⸗ 
key Bemerlungen, als dieſe, zergliedert werden 
rmonnen, weil fie nicht immer Stoff genug in 
ſich halten; ba auch der beßte Kupferſtecher, 5. 
Bi die Stärke eines Tiklans, die lediglich im 
Kolorit beſtand, uns unmöglidy- ganz begreiflirh 
machen Iarın ; da · da namliche Kupfeiſtecher his 
gegen img die Starke Rafaels, die in der be 
deutenden Erfindung; und im der Elegemz det 
Zeichnung beftcht7 mt weit weniger Mühe be⸗ 
greiflich und fuͤhlbar hat ‚machen konnen. Aus 
dieſen zwo Gattungen hiſtoriſcher Städe, nach 
Dar größten: Meiſtern, wird · der erſto Abſchnitt 
des Verzeichniſſes die 6orzuglichſten beſchretben. 

In bem zweyten Abſchnitte folgen Vorſtellungen 
minder wichtiger und zum Theil taͤglich im gemeis 
nen Leben vorlommender Begebenheiten und Hands 
lungen, als: Häusliche und ländliche Scenen, 
Converſationen u fef. woo jedoch Karaltere aus der 
kultivirten Menſchenklaſſe vorfommen. Hier wer⸗ 
den die Meiſterſtüeke, die nach einem Netfcher, 
Mierig, Elzheimer/ Schalken, Terburg 
uff. geflochen worden ſind beſchrieben werden. 
Im 
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Im deitten Abſchnitt folgen Vorſtelluagen and 
dem Leben der gemeinfien und unfultivictefien 
Menfchenflaffe , wo unsedentliche und niedrige 
Leidenſchaften und Karaltere, die oft bis in bie 
Karikatur übergehen; vorlommen, ald Zeink 
and Spielgelage , Raufhaͤndelgefechte, und am 
dere kriegeriſche Scenen n.f.f. und me yon einem 
Broumwer, Ostade, Teniers, Breughel, 
Courtois, Rugendas; wa; die, Rebe ſeyn 
wird. a 
Der vierte Abſchnitt wird das Fach der Lanb⸗ 
ſchaftsmahlerey im weitlauftigern Verſtande behan⸗ 
dein. Erflich idealifiste Landſchaften mit Figu⸗ 
zen, die zur Bebeutung führen, wie die meifien . 
Stücke des Kafpar Poufſins, Nicolaus 
Pouffins, und Claude Lorrains find; few 
ner Landfchaften mit weniger bedeutenden Figuren, 
md zum Theil blos zur Belebung, der Landſchaft 
angebrachten Grupyen von Menſchen und Thieren; 
als zum Beyſpiel: Wouwermanns, de Laer, 
Peeters u.f.fi Dann Seeſtucke von Zeemann, 
Berner u.a. Und endtich. Borkellyngen aller, Gafs 
dungen von Thieren, wobey die Landfchaft nur 
Mebenfache iſt, und wo die beiten Stüde vom 

xx 
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und nad Bershem, Roos, Potter, Dus 
dey, Niedinger ıc. vortontmen müſſen u. f. f. 

Schlichlich werden im fimften und lezten Ab⸗ 
ſchnitte die beten Portraͤte, theils merlwuͤrdiger, 
cheils berühmter Leute, in ſofern ſolche auch ir 
Rükficpt auf die Kunſt wichtig find, beſchrieben 
und beurtheilt, und damit das Verzeichniß ger 
endigt werden. 

Weil nach dem Plan des Werks nur das 
Beßte, was nach den geſchikteſten Mahlern in je⸗ 
dem der angeführten Kunſtfachern geſtochen wor⸗ 
den iſt, beſchrieben werden fol, ſo wird das Vers 
zeichniß der Stucke nach den Mahlern der erſten 
Klaſſe, des erften Abſchnitts, ald der weſentlich⸗ 
Ken zur Erfenntniß der wahren Kunſt, in Rükſicht 
auf die Zahl der Stücke zwar nicht weitläuftig,, 
aber, aus fchon vorher gefagten Grimden, doch 
ausführlicher: ald jenes von den Werten der im 
den Übrigen vier Abfchnitten enthaltenen unterges 
vrdneten Mahler feyn. 

Da viele meiner Sammler Feine Gelegenheit 
haben werden, manchen in dieſem Verzeichniffe 
eegenfieten Kupferflich nach folchen groffen Meie 
ſtern, nach welchen nur wenige gute Kupferſtecher 
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geſtochen Gaben, zu belommen, oder duch nur 
anſehen zu koͤnen; fo habe ich nicht nur, beym 
Anfang jeder Schule; den dominisenden Kunft⸗ 
charalter derſelben nach der Methode des Herrn 
Hubers, hauptſachlich aber nach ben Genndfagen 
bes fharffinnigen Mengs befinint , fonderd 
auch vor dem eigentüichen Verzeichniß der Rupfers 
ſtiche nach jedem berühmten Meiſter. ſelbſt, ein 
Naiſonnement über das ihn beſonders auszeich⸗ 
wende ; und ihm ganz eigene in der Kunſt, nach 
ben wämlichen Grundſatzen, jedoch auch mit ven 
ſchiedenen aus eigenen Betrachtungen gezogenen 
Semifungen bengefhgt, damit der Sammler, in 
ganxicher Ermanglung der beßten Seiche nach 
Einem ſolchen Meiſter, fh democh auch aus 
fchwachen Blattern, bie ihm etwa in die. Hände 
kommen moͤchten, einigermaaßen einen beſtimuuen 
Begriff von feinem Kunfchavafer möge. vilben 
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i Gersiahe ‚daß es jener Sastıng von Runfiies, 
haberu und Sammiern fuͤr die ich eigentlich! mein 
Verioichniß ſchreibe, nicht unangenehm ſeyn wird, 
wenn ich · dieſem Vorbericht zum Schluße noch 
einige: Bemerkungen über: ben. dermaligen bomi⸗ 
nirenden Kunſtgeſchmat, im Ailgemeinen benach 
tet, bevfuͤge. 

Ueberhaupt iſt ber nahe: Seſchmat a am: anna 
fachen in: diefem Jahrhundert in Italien, Frank— 
reich,· ben Niederlanden und Deutſchland, merb⸗ 
lich gefunfen; mehr: jedoch. in Rülficht “auf. die 
Mahlereh ald auf die Kupferflecherbänf. Denn‘, 
nach: meiner Meinung können wir jest, nahe ak 
dem: Ende deſſelben (unbeſchadet einer betraͤchtli⸗ 
hen Anzahl fehr gefchikter Männer) hoͤchſtens 
drey klaſſiſche groſſe Mahler im eigentlichen Vers 
ſtand in einem Zeitraum von 90. Jahren unter 
den Verſtorbenen aufweiſen; und auch unter Dies 
fen dreyen gehören given „namlich CarlMaratti 
und G. Laireſſe mehr zu dem verfloffenen als 
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dem gegeniwärtigen Jahrhundert, weil der eine 
im Jahr 1713. in eines Alter. von 88. Jahren, 
. md dar andere im Jahr 1711. im 7ıflen Jahr 
verſtorben iſt. „Der britte ifE Rafael Mengs, 
den man, nach meinen Erachten, den lezten, und, 
aus den fo eben angeführten Gründen, auch 
den einzigen in diefem Jahrhundert verfioebenen 
Hoffifchen Mahler nennen’ kann. Die Eonca, 
Eutti, Trevifani, Balestra, Solimene, 
Battoni, Amiconi, u.a. unter ben Italienern; 
‚die le Moine, Pierre, Vanlo, de Troy, 
Boucher, u. ſ. f. unter den Franzoſen; ein Van⸗ 
derwerf, unter den Nieberlinden; Gran, 
Troger, Dietricy, uf. f unter den Deusfchen, 
waren in manchem Betracht fehr gefchite und 
achtungswüůrdige Rünftler. Alein, groſſe, klaſfi⸗ 
ſche Mahler kann man fi, meines Erachtens, 
wicht nennen, weil fie die wichtigſten Theile der 
Lunſt, die Bedeutung, bed Wahre und Groffe 
im Ausdruf, das Feine und die Nichtigkeit der 
Zeichnung, nebft ‚der Eleganz und Grazie dee 
Formen, nicht zum Hauptzweke machten, auch fos 
gar in dem Kolotit weiſtens von der Wabrheit 
abgiengen, and ſich ſelbſt Manieren erfanden, 
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bie groͤßtentheils von ber Natur abtwichen; ıq 
entweder eine grelle glänzende und ſchimmernde 
Farbenmiſchung, mit gihflicher Anwendung des 
Schattens, Lichts und Hehldunkels, oder auch 
sine auffeeonbentliche zarte und glatte Behand⸗ 


"Bang des Pinfels die Stelle ber Mahcheit vertreten 


mußten; fekunbaire Vorzüge, womit ſie den Abgang 
gdlerer und wichtigerer Kunfeigenfchaften zu bedecken 
ſfuchten. Unter biefen neuern Mahlern behielten bie 
SItalienes doch immer noch etwas Groſſes ank 
Schönes in den Formen, und biswejlen auch {m 
Ausdrule, woran man bie verwahrloſeten Abs 
fommlinge ber alten italieniſchen Schulen noch 
zu erkennen vermag. 

Bey der franzoͤſiſchen Schule hingegen tar 
ſchon im zweyten Jahrzehend dieſes Zahrhundertd 


joenig Spur mehr von dem Geiſte eints Pouffind, | 


fines Ie Sueurd mb le Bruns u finden, 
Anton Eoypel, ber fein groſſes Talent zum 
Wahren und Erhabnen in ber Kunſt bem fonders 
baren Geſchmak des damaligen Regenten Brantı 
geiche aufopferte, war, wie Herr Huber in feinen 


Notices ſchon anmerkt, der erſte unter ben Gran 


jefen, dee fh urhilder zu feinen ottechiten ud 
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eömifchen Scenen unter ben Einwohnern vom 
Paris , und beſonders unter den dortigen Theas 
terhelden außfuchte; er that den erſten eutſcheiden, 
den Schritt zur Berderbuug des Geſchmals in. 
Franlreich, umd feine Nachfolger Cich vede von 
groſſen hiſtoriſchen Fache) haben das Verberben vol; 
lendet. Boucher insbeſosdere hat jeme birnlofe 
unbedeutende, und immer eluförmige mit ſich ſelbſt 
zufriedene Alltagsgeſichter mit groſſen Augen, jene 
ins Lange gezogenen Formen mit chineſiſchen Füſ⸗ 
fen , und überhaupt jewe Figuren ohne Charal⸗ 
ter, die oft blos zu Ansfüllung des Raums da 
zu feyn fcheinen, dergeflalt zur Mode gemacht, 
daß einer, der auch nur halb Kenner iſt, fie in 
faſt allen hiſtoriſchen Produften der nenern frauzoͤ⸗ 
Kichen Mahler und Zeichner unmöglich verlennen 
kann. So war der Zuftand der Kunſt in Frank⸗ 
reich bis zur Erfcheinung Vien's, ber. ald-der 
Wiederherſteller Des guten Geſchmals in der frans 
zoͤſiſchen Schule angefehen werden kann. Mit 
üben begann in Frankreich, eine ganz neue Epoche 
für die Kunſt; und die Werke eines David, 
Dronais, Reguault und anderer upch leben⸗ 
der Mahler bezeugen, wie fehe biefelben ihrem 
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alten Ruhm · entgegen gearbeitet haben. Wenn nun 
ſeitdem einerſeits die Revolution in Frankreich der 
Aunſt nachtheilig geweſen, ſo iſt hingegen zu erwarten, 
daß die aus Italien entführten Kunſtwerke in der 
Folge groſſe Vortheile für dieſelbe haben werden. 

Ya den Niederlanden "und in Holland iſt ſeit 
70. Jahren, oder ſeit Vanderwerfs Zeiten 
kein Mahler erſchienen, der ſich im hiſtoriſchen 
Sache in irgend einem weſentlichen Theile der 
Kunft, ausgezeichnet hätte. " 

Deutfchland konnte im der erſten Hälfte dieſes 
Zahrhunderts zwey achtungswürdige Hiſtorien⸗ 
Mahler aufweiſen, die Talents genug gehaht 
Hätten , ſich zu bem ange der Haffiichen 
Mahler hinauf gu ſchwingen; diefe find Daniel 
Gran ımb Paul Troger. Allein, fie verließen ' 
den Pfad der Wahrheit, und ſchufen ſich Manies 
ven, bie wenig Nachdenken und Seit koſteten, 
und deren Hauptverdienſt in einer, dem Auge 
angenehmen, mit vielem Gefühl für "Harmonie 
und großer Leichtigkeit des Pinfels dargeſtellten 
Kompofizion Befland. Der Styl ber. Zeichnung 
dieſer beyden gefchikten Dänner hatte im Ganzer 
yeood Großen an ſich, Mar aber nicht korreh 
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und nicht ausgeführt, befonders in Trogerg 
Werken, welcher fih nach der Venetianifchen 
Schule gebildet zu haben feheint; da hingegen 
Sron inehr Vorliebe für. Die Roͤmiſche gegeige 
hat; daher denn auch bie Zeichnung des leztern 
edler war, und die Charaktere feiner Perfonen 
mehr Wide als jene von Paul Troger befigen, 
Auf diefe zwey gefchiften Manner folgte Maul⸗ 
berch, ein Mann von aufferordentlihem, und 
ſehr feurigem Genie. Diefer ſchufe fich eine von 
allen andern ganz verfchichene Manier, an der 
gar Feine Nachahmung irgend einer Schule 
iu fpüren iſt; er erfand: und fomponirte mit 
einer ungemeinen Leichtigleit; aber, wie man bey 
genauer Unterfuchung feiner. beiten Werke bemer⸗ 
fen wird, mar bie Abſicht bep allen feinen Kompos _ 
ſizionen Iediglich, einen aufferordentlichen Effekt 
son Schatten, Licht und Helldunkel hervor zur 
bringen, ohne ſich viel um den hiftorifchen Aug; 
druk feines Gegenftands zu befümmern. Er hatte 
ein ganz befonderes, und ihr allein eigenes op⸗ 
uſches Gefühl; feine Farbung iſt nicht die Fat⸗ 
bung der gewoͤhnlichen Natur, fondern ein bloßeg 
Ideal; aber ein Ideal, welches auf eine hoͤchſt 
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Angenehme Art auf das Auge wirkt; feine Lokal⸗ 
farben haben zwar überhaupt immer einen vio⸗ 
letten Ton; allein jene, die auf Die einzelnen Theile 
aufgetragen find, hat er mit einer fo aufferers 
dentlich genauen Kenntniß der Verträglichkeit jeder 
Farbe mit und neben einer andeen anzuwenden 
geroußt, daß man unmöglich etwas Anmuthigers 
und Harmonioſers denken kann. Vorzüglich in 
feinen Skizzen, die er bisweilen fehr forgfältig 
augführte, und wo Feine gar zu ausgedehnten 
Kompofijionen waren, to folglich das Licht nach 
"feiner Wilführ geſperrt ober gefangen werben 
konnte, tift man biefe optifche Zauberey faſt 
allgemein; das anfallende Licht in biefem beßten 
Städen if fo, wie man es beym Gonnenfchein 
durch ein gläfeenes Prisma fehen wirbt. 


In feinen gpoffen Fredfo«Mahlereyen , deren 
er in Oeſtreich, Böhmen und Ungarn fehr viele 
verfertigte, findet man diefe anziehende Färbung 
faſt überall; doch nicht in gleichem Maaße; und 
man bewundert dabey eine Gefchiflichteit in der 
Anwendung des Helldunkels, bie oft jener des 

: Rembrandg gleichfömmt; da hingegen feine Zeichs 
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nung, befonbers des Rakten, noch weit unteg 
ber Zeichnung Rembrands iſt. 

Weil ich mir vorgenommen habe, von den noch 
ſebenden Mahlern in meiner Schrift nichts kri⸗ 
tiſch zu reden, fo würde ich auch Maulber⸗ 
chens nicht erwähnt Haben, wenn, da ich 
dieſes ſchreibe, diefer gefchikte Bann, 
nicht ohne alle Hoffnung aufjufommen, 
krank darnieder läge N), und wenn feine 
Driginalitäg und fein Einfluß auf den jegigen Se⸗ 
ſchmak in Fresko⸗Mahlereyen ihn nicht einer bez 
ſondern Nufmerkfemfeit tohrbig machten, Seine 
Manier iſt in den öftseichlfchen, beutfchen und 
ungarifchen, Landen in Fresko⸗Mahlereyen einige 
Zeit fang faſt durchgangig jur Mode getvordenz 
aber feiner feiner Nachahmer hat das Intereffante, 
was der Kenner darin erblift, erreichen fönnen, 
weil diefes blos die Wirkung des Genie's, einer 
aufferordentlichen Einblldungskraft, und eines 
gemeinen optiſchen Gefühles war, und weil ſich 
que der Mann von aufferordentlichem Genie in 
einer Art Mahlerey merfioindig machen Tann , 


N Er Mach Kurs heruach im zaften Jahr feinep Aiterk, 
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wo die Richtigkeit der Zeichnung, das Edle der 
Formen, das Wahre im Ausdruk, und ſelbſt in 
der Farbung beyſeite geſezt wird. Es iſt daher 
zu wünſchen, daß bie ſich in Wien noch bilden⸗ 
den jungen Künftler bie oben befchrichene unres 
gelmäßige Manier nicht zum Muſter nehmen, 
ſondern ſich einzig an die Natur, die Antifen, 
und bie, ihnen in ber hiefigen Akademie van eis 
nem Güger, ber fih in Rom nad) einem wahren 
and seinern Geſchmak gebildet hat, gegebenen 
Lehren. halten mögen, _ . 

In dem nördlichen Deutfchland erhob fich zu 
Graus und Trogers Zeiten Rafaef Mengs, 
ein Phänomen ber Kunft in diefem Jahrhundert, 
Diefer geoffe Mann flach indeſſen zu früh, ald 
daß feine Werke den gewünſchten Einfluß auf den 
Kunſtgeſchmak feines Vaterlands hätten haben 
öngen, denn die langen Unruhen in Deutfchland 
binberten Auguſt IL feinen Befchüger,, ihn im 
Baterlande. gu firiren; und nach feiner leztern 
Näüfreife aus Spanien war feine Gefundheit' fg 
zerrůttet, daß bie Verwechslung ber italienifchen , 
wit der nördlich deutfchen Luft, ihn noch früher 
ind Grab gebracht haben würde; es find daher 
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feine beßten Meiſterſtucke zum Theil in Rom, han 
fachlich aber in Spanien geblieben, und Deutſch⸗ 
Ind hat überhaupt eine ſehr geringe Zahl hiſtori⸗ 
ſcher Stücke von ihm aufzuweiſen. Dresden felbft 
befge,, auſſer dem berühmten fehr groffen Altarblatt 
in der Hofkirche, nur wenig Hiſtoriſches von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit von ihm, und darum haben 
fich auch Feine Kunſtler in Deutfchland nach ihm 
bilden koͤrmen; feine hinterlaſſenen Schtiften;ader, 
Ciedoch vorzüglich feine prakeiſchen Bemerkungen) 
find ein unſchaͤzbares Kleinod, ſowohl fire ange 
hende, als auch fur ſchon gebildete Künftler, nt 
lomen mehe Nutzen hervorbringen, als eine betraͤchtz 
liche Anzahl Gemaͤhlde von ihm zu bewirken vermochl 
te. Herr Huber hat meines Erachtens als Kenner 
and Patriot geſprochen, wo er ſagt: Daß Hefe 
Schriften'nicht allein · den Kunſtlern, ſoudern auch 
beſonders den Kunſillebhabern nicht genug 
empfohlen: werden koͤnnen H, weil dee Verfall 
*) Cegrand homme a laisseä la posterĩtẽ desmonuments 
de’ son pinceau et de sx plunfe, egalement Idstruc- 
tifa poux les Artisteg et.yogr les Amateurs; On 
we sauroit trop recommander 1a lecture de ses 


@erits ä ces derniers, parcegüe ce sont toujours 
eux, qul amönent- la desadence des Arts ° * 
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des Kunſtgeſchmals gemeiniglich von den Te 


tern herrühre. Diefe lezte wichtige Wahrheit 
bat ſich in Deutſchland ſchon aus der Erfahrung 
befätigt, und befätigt ſich leider noch täglich 3 
weil erſtens jene Klaſſe der Liebhaber, tweiche die 
vermoͤgendſte und reichfte iſt, ſchon vom Anfang 
dieſes Jahrhunderts her Kunſt und Kunſtgeſchmat 
geößtentpeild nur aus Frankreich holte, ode 
boten ließ; weit pweylens die feife deutſche 
Etiquetie bis vor noch nicht vielen Jahren eine 
fo lange Abſtuffung von Ordnungen und Unters 
ordnungen unter dem Publitum machte, daß, 
wer nicht von hohem, mittlerm und neuem Adel, 
nicht Soldat oder Geiſtlicher, nicht Staatsbeam⸗ 
Ser, oder ſehr reicher Wechsler, ſondern awa blog 
Kisſtler war, geradezu Unter Die Klaſſe der mecha⸗ 
niſchen Handwerker zueüfgefegt, und dieſem ge⸗ 
maͤß behandelt ward. Da fih nun bie meiſten 


nſter geſchitteſen Mahler in dieſem Falle befans 


den, ſo ward faſt alle Liebe zut Kunſt bey ihnen 


erſtikt, und die meiſten derſelben fiengen an, ſol⸗ 


che ſelbſt, als ein ziemlich bequemes und ehrſames 
Handwerk, wobey man bisweilen ein gutes Geht 
Brod verdienen kann, zu betrachten, und dieſem 
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gemäß zu arbeiten. Daher finden ſich auch vor 
vielen unfcer guten Mahler fo fehe ungleiche und 
oft ganz ſchlechte Arbeiten. 

Arsnahmen giebt es freplich vom dieſer allge⸗ 
meinen Behauptung, beſonders unter der erhaben⸗ 
flen Klaſſe der Kimſciebhaber, und auch unter 
einigen wenigen Mahlern; allein diefe wenigen 
ändern am Ganjen nichts, weil es eigentlich der 
sahlreichere Theil der Groffen, der Bermögenden 
und Reichen iſt, der dem Lupus ben Ton giebt , 
mit welchem die zeichnenden KRümfte in der genaues 
Ken Berbindung Reben, Und weil ber jetzige Luxus 
wicht, wie jener der alten Griechen und Römer ; 
amd wie jener zu Zeiten der Medicis und Luds 
wigs XIV. ein Lupus für die Sinnen und für 
den Berftand zugleich iſt, fondern dermalen blos 
Tür die Sinnen allein berechnet wird, fo müffen 
die bildenden Künfte mit dem Strome fortgehen, 
bis folcher etwa einſt einen beffern Weg neh⸗ 
men wird. Mit allem, was ich bisher über den 
Verfall des hoͤhern Kunſtgeſchmals gefagt habe, 
und welches blos bie eigentliche groſſe Hiſtorien⸗ 
Wahlerey Betrift, will und kann ich nicht behaupten, 
Daß in den: weniger bedeutenden, dennoch aber 
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twichtigen Fächern der Kunſt, als in Vorftelhingen 
gewoͤhnlicher Begebenheiten und Sceuen. aus dem 
gefelfchaftlihen und gemeinen Leber, in Land⸗ 
ſchaften, Thieren, Schlachten und in Porträten 
u, ſ. fi in diefem Jahrhundert Feine Meiſter er⸗ 
schienen feyen, die in ihrer Art auch klaſſiſch ge⸗ 
“nenne, werden Finnen. Ein’ Watteau, Char⸗ 
bin, Greuge, Oudry, Vernet, Rigaud, 
Largilliere unter den Framofenz ein Ferg, 
Rugendag, Riedinger, Kupetsky, Dietz 
sicy, Lauterburg, Brand, Hakert, unter 
den Deutfchen; ein Reinolds, Stubbs und 
Hogarth unter den Engländern, waren, jeder in 
feinem Sache, vortrefliche Mahler; und da der 
Geſchmak an Mahlereyen höherer. und ernfthafter 
Gegenſtande in dieſem Jahrhundert einmal in 
Abnahme gekommen, und ſeit dem Ableben 
Mengs immer mehr abzunehmen ſcheinet, ſo 
koͤnnen wir einſtweilen zufrieden ſeyn, die erfiges 
dachten geſchilten Maͤnner gehabt zu haben, und 
unter ben noch lebenden beutfchen Kuͤnſtlern 
Männer von fo viel Talent als Genie zu befigen, 
die, wenn ber Kunſtgeſchmak unter den Liebha⸗ 
bern wieder einen, höhern Schwung nehmen folte, 
mehr 
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mehr als die dermaligen Mahler aller benachbar⸗ 
ten Nazionen leiſten konnten. 
Was nun den Geſchmal dieſes Jahrhunderts 
im der Kupferflecherfunft anlanget, fo glaube ich 
bebanpten zu Fönnen, dag, im Allgemeinen ber 
"achtet, die Kupferſtechet, befonders bie, melchefich 
die erfien drey Jahrzeheude, und bis gegen bie 
Hälfte defelben in Frankreich und Italien 
bervorgethan haben, noch ohne Bedenken, ſowohl 
in der geſchmakvollen Wahl, als auch in der 
Ausarbeitung ihres Gegenſtaͤnde, mit ihren Vor⸗ 
gangern verglichen werben fönnen. — Die Dre 
vets, Desplaces, Dupuis, Duch an⸗ 
ges, Chereaus, Simonneaus, Dorigny 
in Frankreich, und Frey in Rom, haben 
im Ganzen genommen, eben fo viel trefliche 
Stife, und mit eben fo vielem wahrem Kunfts 
geſchmak herausgegeben, ald ung bie Vorſter⸗ 
manns, Pontius, Maffons, Nantueilg, 
die Audrans, Aquila, Bermeulen und 
Edelink bis. zum Ende des vorigen Jehrhun · 
derts geliefert haben. 
Ale dieſe großen Kuͤnſtler befliſſen ſich, jeder 
mittelſt einer eigenen Behandlungsart, der Wahr⸗ 
RX 


so 


heit in der Natur und dem Charafteriftifchen ih⸗ 
ver gewählten Urbilder fo nahe als möglich, zu 
fommen; und fo lange dieſes der Hauptzwek, 
das Feine und Glänzende des Grabfticheld aber 
nur Hilfsmittel dazu blieb, fo lange erfchienen 
immer noch wahre Meiflerflisfe der Kunſt, und 
fo lange’ wurden meiflens noch fehr intereffante 
urbilder zum Nachfiechen gewählt. 

Aber gegen Anfang der zweyten: Hälfte die⸗ 
ſes Jahrhunderts erfchienen Daulle, Bale⸗ 
chou und Wille auf dem Schauplage der 
Kupferftecherfunft ; alle drey Männer von auf 
ferordentlichen Talenten und- dem“ feinſten Kunſt⸗ 
gefühl. Dieſe bemühten ſich, die Stärke ihres 
Genies und ihre Feſtigkeit in der Kunft, durch 
eine auffallend fühne Behandlung des: Grabſti⸗ 
held, zugleich aber auch durch eine felche Zier⸗ 
lichkeit und Reinheit in ihren Schraffirungen an 
den Tag zu legen, daß, beym erfien Anfhauen, 
ihre beiten Stüfe, wegen ihrer befonders kraft⸗ 
vollen Darfielung aller Arten von Schattirun⸗ 
gen , nnd wegen dem Glanze ihres fpielenden Sti⸗ 
ches mehr als die beften Stüfe eines Ede; 
links, Maſſons, Drevers in die Augen 
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taten , und auch ben gelibten Kenne: Aber 
raſchen. 


Bey langerer und unbefangener Unterſuchuns 
‘ber, findet man (obbemelbten treflichen Eigen⸗ 
ſchaften unbeſchadet) in ben meiften ihrer Stäfe 
mehr Geiſt und Kühnheit ald Wahrheit, mehe 
Eupferftecherifche als mahlerifche Schönheiten; 
and fo, wie diefe kunſtvolle und glänzende Mas 
nier zur Vorſtellung harter, Dichter uud glatten 
"Körper vorzoͤglich ſchillich iſt, auf welche bie 
Kchtſtrahlen ſcharf anſchlagen, und zun Theil 
wieder zurülptallen, theils ſich nar in winklichte 
dormen verbreiten, und mit einer gewiſſen Schaͤr⸗ 
fe auf Das Auge wirken , — unter weiche Körper 
hauptſachlich die politten Metalle, glatte Steins 
und Glasarten, die Seidenflöffe, und das Waſ⸗ 
ſer gehören; fo wenig zuträglich fcheint ſolche 
te wahren Vorftelung dünner, linder und fol 
Her Körper, die größere Poren und ungleiche 
Dberflächen haben , zu ſeyn, wo die Lichtſtrah⸗ 
Ten beym Auffallen mehr eindringen , fich mehr 
verbteiten, und folglich auch eine fehr fanfte 
Wirfung auf das Auge machen Fönnen ; worun, 
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ser vorzüglich die Heifchigten Körper in Zn 
tung fommen müffen. 


Alles dieſes koͤnnen meines Erachtens folz 
gende Stüfe betveifen. Bon Balechou: Die 
badenden Frauen, der Meerſturm und die Mess 
resſtille, drey fehr beruhmte Stuͤle, nach Ver⸗ 
net; Auguſt III. König in Pohlen, nach 
Rigaud: Von Daulle, Magdalena in der 
Wuſte, nad) Corregio; dag Bildniß der Frau 
Peliffier, nah Dronais: Bon Wilke, der 
Tod der Eleopatra, nah Netſcher; die 
‚Mutter ded Gerard Dow's, nach deſſen eis 
genem Gemählde, und, die Bildniſſe bes Mars 
ſchalls von Sach ſen, des Prinzen Stuarts, 
des Grafen von St. Slorentin und des Herrn 
Maffe ꝛc. 


In allen dieſen benannten Kupferftichen , wird 
ein unbefangenet Kenner finden, daß die Sei 
denftoffe, die Metalle und alle vorkommenden 
glatten fefien Körper, bis zur Täufchung nachges 
ahmt find, und daß es unmöglich fen, Seidens 
fabrifate wahrer und täufchender Ddarzuftellen , 
als Wille folhe an dem atlaffenen Kleide feiner 
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Eleopatra, wumb an ben Strimpfen feines 
Srefen Slorentins, ausgeführt Kat. 
en dad wird man in den drey Verneti⸗ 
fen Stuken des Balech ou in Räffihe auf 
Meitale und Stoffe finden; Hingegen witd ınan 
bemerfen, daß überhaupt ben allen dieſen drep 
groben Meiſtern die fleiſchigen Körper aicht nach 
ihrem twahren eigenen Charakter, fordern immer 
in hart uud zu glänzend vorgeſtellt find; und 
De es überhaupt in den meifien biefer Sthfe 
en dem diesfalls nöthigen Konto in. der Sen 
banblungsart marigelt. B 
Dieer an fich felbft zwar fchöne, aber in 
dem Wefentlichen ber Wahrheit nicht fehr getreue 
Styl mard anfangs ech zum Thril von dem 
Sechhmeen Schmid angenommen, weiches in 
feinen Aufnahms ſiüle, dem Bildniffe Mignards 
wech Rigaud, und :irtnitmem des Grafen von 
. Eorenz, nach dem nämlichen Mahl, vorag⸗ 
lich bermerft werben Fans: allein“ er wich «gleich 
lange weniger non der Wahrheit ab, als feing 
Beigenafien, wab bebielt endlich von ihrer ld 
unden Manier: nun ienes bey, was ohne Nach⸗ 
Geil der Wabrhait anwendbar wars für feine 
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Köpfe und fleifchigen Körper aber, ſchuf ee ſich 
eine eigene Behandlungsart, die weniger Kühn, 
aber Finder, fanfter, maplerifcher , und Doch 
eben fo rein und zierlich als jener ihre war; 
und man maß. nur bedauern, ‚Daß diefer große 
Mann nad) feiner Niüffehr aus Frankreich 
nicht imaser. Bildniffe nach Rigaud, la Tour, 
Pesne, oder auch nach frinen eigenen geſchmak⸗ 
wollen ‚Zeichnungen machen: formte, fondern feing 
eufferordentliche Kunſt, oft in feinen größern und . 
mühfemerg Blättern ‚nach bem Stikereyens Mabs 
ler Toque verwenden mußte. Seit Schmidts, 
Daulle's und Balechou's Tode, und” feit 
Wille in das hohe Alter eingetreten iſt, ha⸗ 
ben wir weder in Frankreich noch Deutſchland 
Kupferſtecher aufzuweiſen, die als Muſter, oder 
als klaſſiſch in einem der Hauptfacher "biefes 
Runft; nämlich in gingen "hiftorifchen Blattere 
genannt werden koͤnnten; weil fich faß Jeden 
neuere Kupferſtecher nach einem oder dem ans. 
dern Der oben beſchriebenen großen Männer ges 
Bilder / and deffen Manier votzůglich nachgeahmt 
bat, Nur Schmüger lann in Deutſchland 
nach meinem Erachten biesſuus ausgenommen 
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werben, teil er, ungeachtet man, in feinen Wer 
ken nach Rubens, den Schüler Wille's nie 
mals verfennen wird, — dennoch feiner Behand⸗ 
Iungsart eine gewiſſe -Driginalität zu geben ge 
mußt hat, bie als eine Folge feiner Feſtigkeit 
und Leichtigkeit im Zeichnen zu betrachten ift, 
und die allein, ihm über feine Mitſchuͤler Hinz 
aufgefezt hat. 

Hieraus darf nun aber nicht die Folge gejos 
gen werden, ald wenn wir feither in Deutſch⸗ 
land feine Kupferſtecher hätten, bie eine vor⸗ 
ügliche Achtung verdienten; denn ein Müller, 
Banfe, Bartſch, u. ſ. f. werden von jedem 
Kenner als fehr gefchifte Männer geſchaͤtzt wer⸗ 
den; und man fann ‚meines Bedünfeng ein fehr 
gefchikter und treflicher Kupferſtecher ſeyn, ohne 
eben auf gleichen Rang mit Schmid t und Wille 
Anfpruch zu haben. 


Möchten doch unfere ſich nach Bildenden deut, 
ſchen jungen Kupferfierher, die Zeichumg ſich 
mehr als bisher zu einem weſentlichen Studium 
machen, und ihren: Fleiß nicht ſchon allein auf 
bag Mechanifche des Stiches wenden, ehe ſie 


56 


die erforderliche Feſtigkeit im Zeichnen beſtzen; 
die Erfahrung wird fie von der Nützlichkeit mei⸗ 
ned Wunſches überzeugen, und Deutſchland töärde 
alsdann nad) wenigen Jahren große Männer in 
diefer Kunft aufweiſen Fönnen. 


Ueber bie jegelebenden und angehenden Kupfers 
ftecher in Frankreich kann für dermalen hier nichts 
zuverlaſſiges angemerkt werden, weil ſeit dem 
ganzlichen Ausbruche ber Revoluzion wenig Kunſt⸗ 
ſachen von dorther nach Wien gekommen ſind; 
aus dem vortreflichen Blatt aber, von Ludwig 
KVL von Bervie, zu fohlieffen , fcheinen die 
Sranzofen auch noch jezt in ber area 
fih ‚herborguthun; 


In Jeolien iſt dieſe Runft in dem zezigen 
Jahrhundert, bis Nick Dorigny und Frey 
in Rom Epoche darinn machten , in keinem 
hohen Grade getrieben morben, Diefe zwey 
großen "Männer wieſen den Römern, wie ihre 
Kupferſtecher die bey ihnen befindlichen unſchaͤtz⸗ 
baren Meiſterſtüle der Mahlerey recht benugen 
folten; und es zeigt ſich mun, daß ihr Bey⸗ 
ſpiel den erwinfchten Nugen hervorgebracht hat. 
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Eunego , Volpato, Bartolozzi und 
Morghen haben feither hiſtoriſche Blätter nach 
den größten italimifhen Mahlern geliefert, uns 
ter denen manche jenen won Dorignpy und 
Frey gleich zu fchägen find. 

Nur in: Porträten find.die izigen tallenichen 
Kupferſtecher dermahlen voch »hinter allen ihren 
Nachbarn weit zurück geblieben, fo wie es ihre 
Vorfahren jederzeit waren; vielleicht, weil aͤber⸗ 
hanpt in Jtalien bie Porträt « Mahlerey niemals 
und fo allgemein im Schwange, vund wie ſa 
wie in Frankreich, England und Deutſchland, 
als ein eigener wichtiger... Zmeig der Wahlerey 
betrachtet und ſtudirt ward ; vieleicht auch, 
weil es ben, an das beſtaͤndige Anſchauen 
ausgewahlt ſchoͤner Formen von Geſichtern ‚id 
Charakteren gewoͤhnten, geſchilten ttalienifchen 
Kupferſtechern unertraͤglich war, ſo viel Miche 
und Zeit an Koͤpfe, aus der alltaglichen, und 
weiſtens auch ſchon verdorbenen Natur zu vers 
wenden, als zur Verfertigung eines Portrias 
erfordert wird, welches jenen eines Maſſons, 
Drebvets, u ſ. f. in der Ausführuung gleich⸗ 
fommen ſoll. 


“ 
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In Holland und in den Niederlanden haben 
ſich in dieſem Jahrhundert zwey einzige Kupfer⸗ 
ſtecher hervorgethan, die vorzüglich bemerkt zu 
seerden verdienen; dieſe ſind Tanje und Hou⸗ 
bracken. Der erſte hat ſich zwar durch einen 
beſoaders forgfältigen, ‚Seinen und reinen Stich 
Aber’ dad Mittelmafſige erhoben; aber etwas 
Schweres und Aengſtliches beybehalten, welches 
den Werth feiner beßten Stuͤle ſehr vermindert; 
Houbraken hingegen hat mit einer bewunde⸗ 
rungẽwirdigen, zarcen, reinen und lieblichen 
Behanblungsart feines Grabſtichels, eine unge⸗ 
meine Leichtigkeit, nnb- viel mehlerifchen Ges 
ſchmak verbunden ; und bie beiten feiner Porz 
trate wurden denen eined Schmidts und Edes 
Tinte an die Seite weicht. werden duͤrfen, wenn 
er ſeine Gewänder und übrigen Nebenſachen, 
nicht auf die namliche Art mie die Geſichter und 
Hände behandelt, und dadurch den fo nothwen⸗ 
bigen: Konteaft des Fleiſches gegen Stoffe und 
ambene Körper verfehlt hatte. ’ 

Gary anders verhält es ſich mit der Kupfers 
ſtecherlunſt in diefem Jahrhundert in England. — 
In dem Maaße, wie ſich folche feit etwa 60. 
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Jahren in Frankreich zu neigen angefangen hat, 
in eben dem Maaße hat. fie ſich in Englanh 
emporgehoben ; hauptſachlich aber Die Schabs 
oder fogenanmse ſchwarze Kun. In diefer has 
ben es bie Engländer muftreiig fo weit gebracht, 
daß es weimöglich ſcheint, "weiter Darimm ja 
gehen. — Angenehm, ſchoͤn, lind und reis 
send find die beßten Werkedieſer Kunſt, wenn 
fie nach Senrchiden von Rubens, Vaundyl, 
Rembrand,.oder:übrrhampe nach ſolchen Mah⸗ 
ken gemacht find, die ſich⸗ hauptſachlich beſtrebe 
haben, große Wirkungen des Lichtes, Schattens 
und Helldunteis hervotzubringen, und bie auſ⸗ 
ferſten Beſtimmangslinien ihrer Jormen, der Har⸗ 
monie des Danger zu gefatlen, ſich bis ind Un⸗ 
merfbare verlieren laſſen. — Fur derley Birk 
Mahlereyen, wenn ſolche aamlich nicht aus unfs 
fen, vielgruwpisten Kontpofigionen beſtehen, nd 
befonders auch fire Vortrate, ſcheint, nach wei⸗ 
wen Gefüht und Erachten, bie Bihabkunf ‚alles 
leiſten zu koͤnnen, was auchh han dem wweneen 
Kenner verlangt werben wag 
Wo aber :die senaume :Michtigkeit " dee 
Heichnung mis mehr Deeibieten (mriffen, und das 
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ſcharf Beſtimmte der Charaktere die- Hauptſchoͤn⸗ 
beiten eines Gemähldes ausmachen, ‚angenehme 
Wirkungen des Lichtes, Schattens und Heildunkels 
abet gar nicht vorhanden find, wie ſoiches der Fall: 
# 3. in. jenen eined Kafaels, Domenichin 
uud Pouſſins HM, Hat nad meinem Befin⸗ 
dem die Kupferſtecheren mit dem Grabeifen, fehe- 
vieles über jene mit bem Schakeifen voraus; 
weil erſtere die wahre Eleganz der Fotmen und 
ihrer Zeichnungen genauer und ſitheres beſtimmen, 
adhidit Charaltere der er. Begenflänbe ſcharfer dar⸗ 
ftellen · kann. cm. 

Endlich. hat ein eedeahener PR woch 
des Virdienſt für ſich (vorzüslich bey großen 
Vorſtellungen), Haß darch eine veſchilte und mit 
Geſchmak gewaͤhlte · Verſchiedenheit der Schraf⸗ 
firuugen, und durch harakterififche Antvendung 
devſelben auf bie an Beſtandtheilen unterſchie⸗ 
beuen "Röeper, das Angenehme bed Kunſtgefühls 
dermehrt wird, und das Auge bes Beobachters, nebſt 
der glutlichen Nachahmung der Hauptcſchoͤnheiten 
eines Gemähldes überhaupt, auch noch die Mans 
nigfaltigkeit in dem Mechaniſchen ber. Andführ 
eng felhft, um fa mehr zu bewundern findet, 
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als die Einbildungskraft ale die großen Scuvie⸗ 
rigfeiten, Die das Geabeifn auf einem fo hass 
ten Metalle, wie dad Kupfer if, zu iberwinden 
hatte, bey aufmerffamer Beobachtung fich von 
ſelbſt vorſtelt. Diefe angenehme Mannigfaltig⸗ 
keit in Behandlung einzeſner Theile iſt das 
Schabeiſen darzuſtellen nicht. fühig. — Bey die⸗ 
ſem muͤſſen alle Klächen eines Bildes auf eine 
durchaus einförmige Art. behandelt werden ; 
and daher Fanit ber Kuͤnſtler dabey nur mahleris 
(ches, wicht aber mahlerifches und Fupfertecher 
riſches Genie zugleich, wie der mit dem Grab⸗ 
eifen, zeigen. — Man darf nur einen Angew; 
blik annehmen, das berühmte Blatt von Maſ⸗ 
fon nach Titien, unter dem Mamen la Nap⸗ 
pe befaunt.*), fen auch vom einem der beten 
englifchen Schabfünftier nach. dem Driginal- mit 
allem erforderlichen Gefühl fir bie Schönheiten 
deſſelben, and mit allem möglichen Fleiß und 
Gefchiflichkeit . in der Ausführung gaarhbeitet 
worden. — Man frage ſich alddann , morian 
doch eigentlich Die fo oft vom Kenn , mb 
Nichtlennern bewunderten ¶ Schönheiten dieſes 
=) Es ſtelt Chriſtum mis den Juͤngern in Einans vor. 
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Stis befiehen? — Gewiß nicht. in einer erha⸗ 
benen Erfindung; eben fo wenig in eimer ange 
nehmen Zufanimenfegung, und noch weniger in 
einem tindigen Ausdrufe der Charaktere; auch 
‚endlich nicht m vorzüglich gefchifter Anwendung 
des Lichtes, Schattens und Helldunkels. Folgs 
lich nur in der bloffen Geſchiklichleit des Künſt⸗ 
lers, mittelſt einer erſtaunltchen Mannigfaltigkeit 
der Schrafftrungen, jeden einzelnen Theil des 
Ganzen auf eine ber Oberflaͤche feiner Beſtand⸗ 
theile analoge Behandlungsart vorzuſtellen, und 
durch dieſe Mammigfaltigkeit der Einbildungss 
kraft des Forſchers eine angenehme Nahrung zu 
geben. Was wird aber der Schabkunſtler nady 
dieſem naͤmlichen Gemaͤhlde herausbringen, das 
einen Kenner beſonders intereſſiren koͤnnte? Ge⸗ 
wiß ein ſehr mittelmaͤffiges, und in keiner Xüt⸗ 
ficht intereſſantes Blatt. — Aus allem dieſem 
siehe ich Die Folge, daßz die Schabkunſt (wenig⸗ 
fin nach meiner Empfindung) überhaupt nicht, 
am allerwenigſten aber in großen hiſtoriſchen Stuͤ⸗ 
Ton, dem forſchenden Kenner das leiſten kann/ 
was ihm die eigentliche Kupferſtecherkunſt darzu⸗ 
ſtellen im Stande iſt. Endlich komme nach zu 
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betrachten, daß durch die letztere ein beruͤhm⸗ 
tes Gemälde ungleich mehr, ale durch die er⸗ 
ſtere, verviehfältige werden kann; indem von eines 
eigentlich geftachenen Platte wenigſtens 1000. 
gute und mittelmäffige Drufe abgezogen werden 
koͤnnen, da man hingegen von einer auf feinen 
Grund gefchabten ſchwerlich Aber 200. erhalten 
wird. . H 

In neuern Zeiten ift in England vorzicglich 
die Manier, alle Gegeuſtande, flatt mit Linien, 
bloß mit Punkten vorzufellen , fehr in Schwung 
getommen; und Diefe punftirte Manier ift da⸗ 
ſelbſt auf den höchfien Grab der Zierlichkeit ges 
bracht, und um bie Wette jur Modekunſt gemacht 
worden. — Diefe Manier Hat die Einfoͤrmigkeit 
der Behandlung aller Gegenflände, mit. dev 
Schabtunft gemein; nur mit dem Unterfchied, 
daß folche in diefer weit weniger fühlbar als in 
iener ift, Weil die Punkte, aus denen das Gange 
in der Schabkunſt beficht, fo wenig merlbar 
find, daß der gefchifte Künftler feinen Zügen mit 
dem Schabeiſen beynahe das Freye eines Wins 
ſelſtrichs, befonders in ber Vorſtellung der hoͤch⸗ 
Ken Punkte des Lichtes geben kann; da hingegen 
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der Kuͤnſtler in der punftirten Manier, die Ma 
notonie feiner Behanblungsart unmöglich verber⸗ 
gen kann, und fein anderes Hilfsmittel hat, 
fe erträglich zu.mahen, als fo viel Verſchie⸗ 
denheit in der Größe oder Kleinheit der Punkte, 
oder auch in der Eintheilung derfelben anzubrin⸗ 
gen, als möglich if. — Man fann es an den 
beßten dieſer Art Stüke leicht bemerken, tie viel 
Mühe fie fich geben, wenigſtens mehr anfcheis 
nende Mannigfaltigkeit in die Behandlung ganz 
verſchiedener Körper zu bringen. Allein dieſe Bes 
mähungen find und werden immer vergeblich ſeyn; 
weil 3. 3. eine punktirte Darſtellung glatter und 
glangender Körper, auf denen fich die Lichtſtrah⸗ 
len in langen Linien verlieren, wie in Atlas, 
‚Stahl, in den Haaren u. f. f. der Natur der 
Sache felbft entgegen if. In kleinen Stüken, 
befouders aber bey nicht großen Porträten, if 
alles dieſes meniger fühlbar, als bey großen 
Vorſtellungen, wo Cwenigfiens nach meiner 
Meynung), wegen nothwendig ftärkern Punkten, 
das Unangenehme der Einförmigkeit in hoben 
Grade ſichtbar wird, 
Deſſen 


eo 


Deffen ungeachtet find , felt einiger Zeit, in 
mancher NRükficht, ſchoͤne Stüfe in dieſer Mas 
nier nach großen Mahlern erfchienen , bey deren 
Betrachtung man zone die Gefehiklichkeit der 
Kimfier and die Zierliepfeit ihrer Webeit bewun⸗ 
dert, babey aber Koch den Wunſch nicht unters 
drüten kann, daß fie ihre Kunſttalent auf die 
wahre und eigentliche Kupferſtecherey verwendet 
haben möchten. 


Sin diefer haben ſich nun die Eugländer feit - 
erwa 36. Jahren andy rühmlich hervorgethan. — 
Strange, der berühmteſte unten ihren Rupfers 
fiechern, bat ſich, durch die Herausgabe einer 
beträchtlichen Zahl mit Einficht gewählter Stüfe 
nach den beften isalienifchen Meiftern, um alle 
Kunftliebhaber ausnehmend verdient gemacht. 
Man bemerkt in feinen Werken, daß er die wah⸗ 
ven Schönheiten feine Driginale fühlte, und 
folhe mit großer Sorgfalt und Ueberlegung dans 
zuſtellen fuchte; allein feine Sorgfalt mar ets 

was zu aͤngſtlich, und feine Behandlungsart zu 

einfoͤrmig, obſchon fie auſſerſt zierlich und rein 

iſt Daher mangelt den meiſten ſeiner Blatter 
X 
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jene Stärfe und Energie: im-Ausdrufe des Cha; 
rakteriſtiſchen feiner gewählten Originale, die 
wir an Dorigny, G. Audran nnd Frey 
bersundern ;_ vielleicht weil wiele feiner Blätter , 
nach Zeichnungen von ihm geftschen find, die er 
in Italien in feinen frähem Jahren gemacht 
hat, und an die er fi hernach, in Ermangelung: 
der Driginale , gar zu pünktlich halten. mußte. 


Der zweyte befonders merkwürdige englaͤndi⸗ 
fche Kupferftecher iſt Woollet; dieſer iſt meis 
nes Erachtens einzig in ſeiner Art, beſonders 
in See; Stüfen und Landſchaften. Kein Kupfer 
fiecher if ihm bisher in Nachahmung der vers 
fchiedenen Bewegungen des Waſſers, der düns 
fligen Luft, und in der Behandlung der Bäume, 
an Geſchmak, Wahrheit, Leichtigkeit und Zier⸗ 
lichkeit in der Ausführung gleich gefommen; und 
ich halte es für unmöglich , daß er hierinn je⸗ 
mals übertroffen werden kann. . 


Ich könnte noch verfchiedene‘ fehr gefchifte 
Kupferfiecher nennen, bie theils in London’ gears 
beitet haben, theils noch daſelbſt arbeiten; weil 
aber die berühmteſten unter ihnen, als z. B. 
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ein Barto lozzi, Vidarez, u. ſ. f. feine Eng⸗ 
lander find, und ſich auch nicht in England ges 
bilder haben, fo können fie bier nur in fo weit 
in Betrachtung fommen, als fie durch ihre Ars 
beiten zum Verfeinerung bes dortigen wahren, gus 
ten Geſchmaks in der Kımfl, etwas beygetragen 
haben ; und in Nüfficht- auf dieſen, muß man 
geſtehen, Daß, im Ganzen betrachtet, die Engs 
länder dermalen andere Nazionen welt zurükge⸗ 
laſſen haben, ohne felbft Mahler und Kupferſte⸗ 
Her aus ihrer eigenen Nazion im hiſtoriſchen 
Fache aufweiſen zu fönnen ‚. die man im firens 
gen Verſtande Eaffifch nennen könnte. — Viel 
Teiche ift die Urfache diefes fo fonderbaren Um⸗ 
fiandes , in der vorzüglichen Neigung biefer Nas 
zion zum Einfachen in der Natur und zur Ernfls 
Haftigfeit im Denken zu fuchen, woraus ein’ 
Hang zu bedeutenden Gegenfländen in der Kunft 
und zur Wahrheit in derfelben Die Folge zu feyn 
ſcheint. Man ann dieſes fchon in der Wahl der’ 
Gegenſtande der meiften engländifchen, und auch 
der ausländifchen Künftler ſelbſt, die für Enge 
lander gearbeitet haben, ſehr leicht bemerken. 
Man findet größtentheils viele bedeutende und 
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ernſthafte Gegenſtaͤnde ans der Gefchichte und 
Allegorie; felbft (wie Herr Huber ſchon anges 
merkt hat) in ihren Vorſtellungen galanter und 
trivialer Scenen, if ungleich mehr Bedeutung» 
Ernft und Winde, ald man in feanzöfffchen Vor⸗ 
ſtellungen ähnlicher Gegenflände anteift ; welches/ 
verbunden mit einer aͤuſſerſt forgfältigen und zier⸗ 
lichen Ausführung, und einer aufs Hoͤchſte ge⸗ 
sriebenen mpographifchen Schönheit der Abdrü⸗ 
fe, den mgländifchen Kupferftichen aller Art 
ihren gegentoartigen hohen und vorzüglichen Ruf 
und. Preis mit Recht sugesogen hat, 


Die Flörentinifhe Schule 
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Die Slorentinifge Schule. 


Dieſer Schule haben wir nicht nur die Wieder⸗ 
herſtellung der Mahlerey, ſondern auch die Em⸗ 
porbringung und Verbeſſerung des Kunſtgeſchma⸗ 
ckes in Italien zu verdanken. — Der gaͤnzliche 
Verfall der zeichnenden Kuͤnſte, die von dem Um⸗ 
ſturze des abendlaͤnbiſchen Kaiſerthums an, bis 
gegen das Ende des XII. Jahrhunderts in Ita⸗ 
lien, Frankreich und Deutfchland völlig 
datnieder lagen, hatte fo fehr alles wahre Ge 
fühl für Diefelben unterdräcket, daß, da die Gries 
chen um diefelbe Zeit bey Gelegenheit ihres Han⸗ 
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dels mit den Pifanern und Florentinern, einig 


Ueberble hten/ 
gleichwo Jahr⸗ 
hunderte itſchei⸗ 
dende V ierken, 
und die renz 
und Pi war 
der erſte einen 
gewiſſen ig der 
gewoͤhnl Nach⸗ 


ahmung war aber ängftlich , ohne fefte Grundſa⸗ 
tze, und daher auch trocken und mager int der 
Behandlung und Ausführung. — Nach diefer Mas 
nier arbeiteten die Nachfolger des Cimabüe mit 
wenig. befierem Gefchmade fort, bis nad) det 
Hälfte des XV. Jahrhunderts, da Andreas 
Verohip anfieng, den bisherigen niedrigen 
Kunfigefchmack dadurch zu erheben‘, daß er volls 
kommnere Gormen, als feine Vorgänger ,. aus 
der Natur mählte, ſolchen leichtere und unges 
jwungenere Wendungen, und feinen Köpfen mehr 
Charakter als jene zu geben ſuchte. 

Sein Schäler, Leonard da Vinct folgte, 
ein Mann von ganz aufferorbentlichen natürlichen 
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Talenten, welcher beftimmtere Regeln fuͤr die Kunſt 
feſtſetzte, und das bisher noch uͤbriggebliebene 
Kleinfuͤgige und Trockene meiſtens aus ſelbiger 
verbannte. 

Buonarotti, deſſen nicht weniger originel⸗ 
les und auſſerordentliches Genie ſich noch bey 
Lebzeiten des Leonard empor ſchwang, brachte 
jene großen und fühnen Formen in dieſe Schule, 
deren Anblit Rafael bewog, ſeine erſte zu tros 
dene Manier in ben feinigen zu verlaſſen. — 
Endlich erfchien gegen die erfte Hälfte. des XVI. 
Jahrhunderts Andreas del Sarto. Dieer, 
obſchon er weder das alles umfaſſende Talent des 
da Vinci nach den großen, kuͤhnen und erhabe⸗ 
nen Schwung des Buonarotti hatte, war den⸗ 
noch mit einer beſondern Empfaͤnglichkeit fuͤr das 
Schöne in der Natur, und mit einer ungemeinen 
Bahigkeit, das was er fühlte mit Leichtigkeit 
vorzuftellen , begabet, und hat dadurch den Rang 
des dritten Mahlers non dev erſten Klaffe dieſer 
Schule behauptet. 

Die würdigften Nachfolger diefer drey großen . 
Männer, und Mahler der zweyten Klaſſe, find 
Roffo, Pontormo, Fra⸗Bartolomeo, 
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Pierrin del Vaga, und Daniel de Vols 
terra. Diefe bildeten ſich, jeder mehr oder we⸗ 
niger nach einem diefer,. benannten drey Häupter 
der florentinifchen Schule ;. doc) haben Pierrin 
del Vaga, welcher das Florentiniſche verlieh, 
um fich bey Rafael auszubilden, und Fra⸗ 
Bartolomeo, welcher auc.ein Fremd Ra⸗ 
faels ward, auffer der Großheit in Zeichnung 

ihrer Formen, wenig Spuren von dem Geſchma⸗ 
cke und Ton der floventinifchen Schule, ſondern 
mehr von; jenem der vömifchen hinterlaffen. 

Hierauf kam der wahre gute Geſchmack in 
diefee Schule wieder in fehr merfliche Abnahme » 
bis auf Peter von Eortona, den lezten klaßi⸗ 
fhen Mahler derfelben, gegen die erfie Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts, nach welchem der Ber, 
fall des guten Geſchmacks immer fühlbarer wur⸗ 
de, und endlich bis auf unſere Zeiten faſt ganz 
verſchwunden iſt. 

Im Ganzen betrachtet, if das Charakteriſti⸗ 
ſche diefer Schule : Viel Größe und Richtigfeit, 
aber wenig Eleganz in den Formen ; mehr. Teuer 
md Einbildungskraft als Genauigkeit und Wahr⸗ 
heit in der Erfindung ; mehr Neigung zum Som 
derbaren ald zum Schönen in der Natur; mehr 
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Leichtigkeit ald Bedeutung und Mahl in der Koms 
poſizion; viel Einförmigkeit mit weniger Wärde 
und Grazie in den Köpfen; und endlich eine ims 
mer in Das Graue fallende Farbenmifchung (den 
einzigen Bartolomeo von St. Marco au% 
genommen ); twelches über die meiften Werfe aus 
dieſer Schule eine gewiſſe ermattende Monotonie 
ausbreitet. 

Nach den vornehmſten Mahlern dieſer Schu⸗ 
le, find nur wenige Kupferſtiche herausgefoms 
men, die dem inneren Werth nach, in diefes 
Verzeichniß eingerückt werden koͤnnen. 

Die Mahler ſelbſt find folgende: 
Leonard da Vinci. 
Michael Angelo Buonarotti, 
Baccio Bandinelli. 
Andreas del Sarto, 
I. Roſſo. : 
Bartolomen von St. Marco. 
Sacob Pontormo. 
Pierrin del Vaga. 
Daniel Ricciarelli von Volterra. 
Franz Vanni. 
Peter Beretino von Cortona. 
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Ludwig Cardi, genannt Eigoli, 
Peter Teſta. 
Earl Dolce. \ 


Leonard da Vinei. 
(geboren 1445. geſtorben 1320.) 


Diefer Mann tar eines der feltenen Phaͤno⸗ 
mene der Natur, die nur nad) Verlauf von Jahız 


"Hunderten erfcheinen. — Auſſerordentliche Geiſtes⸗ 


gaben, mit Schönheit des Körpers und einen 
ganz ungemeinen Leibesftärke verbunden H, Tiefe 
fen ſchon in feinen jungen Jahren etwas Großes 
von ihm ermarten; und dieſe Erwartung war 
ſchon vor feinem 30. Jahre ganz erfällt, \ 

Ohne bis dahin die Antifen gefehen zu haz 
ben, lernte er, ohne einige Beyſpiele von feinen, 
Vorgängern benugen zu Finnen, blos durch ei 
gene Geiftestraft, wie nur das Große und Bez 
ſtimmende in ben Formen aler lebenden Körper 
vorzüglich gefucht, das weniger Bepeichnende aber 
nur fparfam angenommen, und den großen Haupts 
theilen untergeordnet, und daß bie Stellungen 


*) Er zerbrad, ohne ſich viel zu bemähen, ein fartes 
Hufeiſen in wey Stuͤcke. 
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und Wendungen der vorzuftelenden Körper, im 
genaueſten Verhältniffe mir ihrer ganzen mechas 
niſchen Struftur gezeichnet werden müffen. Diefe 
wichtige Lehre, deren mehr oder mindere Befol⸗ 
gung alle nachherigen Mahler mehr oder wenis 
ger ſchaͤtzungswerth machte, unterflägte er nicht 
uur durch Beyfpiele praftifch als Mahler, fonz 
dern auch theoretiſch als Meßkuͤnſtler, durch Bes 
weiſe aus den unwandelbaren Regeln der Schwe⸗ 
te und Bewegung der Körper, und in ganz Ita⸗ 
lien verſchwand in kurzer Zeit jener ängftliche 
Heinliche und Enechtifche Geſchmack, die Natur, 
ohne eigene Ueberlegung, mit eben fo viel Geduld 
und Gefliffenheit in ihren mangelhaften und un 
bedeutenden, als in ihren großen, fchönen und 
bedeutenden Theilen, nachzumahlen. 

Diefer große Verbeſſerer des Kunſtgeſchmacks 
hat ung zwar manche vortrefflihe Stuͤcke, als 
Zeugen feiner praftifchen Stärfe ‚in der Mahlerey, 
hinterlaffen; allein, die ungemeine Sorgfalt, mit 
der er folche ausführte, und feine häufigen. ma; 
thematifchen Befchäftigungen, mußten ihm auſſer⸗ 
ordentlich viel Zeit foften; und daher findet man- 
nur wenige Gemaͤhlde von vielen Figuren yon 
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ihm. — Er war ein Forrefter anatomiſcher Zeich⸗ 
ner, und wußte das Schoͤne und Große der For⸗ 
men, ſo weit man es in der Natur ohne Zura⸗ 
theziehung der antiken Idealſchoͤnheiten beſtim⸗ 
men kann, in feinen Gemaͤhlden richtig zu bes 
ſtimmen. — Seine Kompofizionen find wohl über 
dacht. Die Charaktere feiner Köpfe find ungemein 
wahr, Hol Ausdruc und Bedeutung; fie haben 
aber felten verhaͤltnißmaͤßige Würde und Anmuth. 
Sein tieffinniger Unterfuchungsgeift machte ihn 
auch befonders auf das in der Natur überall vors 
findliche Sonderbare und Aufferordentlihe, und 
auf die häufigen Mißverhältniffe, befonders in 
GSefichtern aufmerffam , denen er gefliffentlich 
nachfpürte, und fich daraus beftimmte Regeln 
zur Charafterifif feiner Köpfe abſtrahirte; das 
her folche auch überall ausnehmend ſtark, und oft 
bis an die Grängen der Karrifatur charakterifict 
find *), 

*) Diefem feinem Gang zum Sonderbaren haben wir 
eine Menge Zeihnungen, mit Mißverhältniffen übers 
Iadener Köpfe, oder fo genannte-Rarrifaturen zu vers 
danfen ; woraus ein forfhender Künftler ungemeinen 


Nutzen, in Ruͤckſicht auf das Charakterifiifhe der Ges 
* fihter, ziehen Fann. 
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In feiner Färbung findet man bey weitem 
nicht fo niel Wahrheit,. als in feiner Zeichnung , 
weil folche zu fehr ing Nothbraune fiel; und weil 
et nur felten gufen Gebrauch von der Wuͤrkung 
des Helldunkels machte, und alle Theile feiner 
Figuren, mit einer ganz aufferordentlichen Sorg⸗ 
falt und genauen Deutlichfeit ausmahlte, fo fiel 
er bisweilen in das Trockene und Scharfe in der _ 
Ausführung. Inzwiſchen find Leonards Ge⸗ 
mählde, wegen der Größe des Styls überhaupt, 
wegen der Nichtigkeit der Zeichnung, und ber 
Genauigkeit in der Ausführung, ımter die erſten 
Meiſterſtuͤcke der Kunft zu zählen, 
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Verzeichniß 


der beſten Kupferſtiche, die nach Leonard 
da Vinci herausgefommen find. 


L 


Das Abendmal Ehrifti mie feinen 
Juͤngern, welches er für den Gpeifefaal dev 
Dominikaner in Mailand mahlte; nach einee 
son Rubens darnach gemachten forgfältig aus⸗ 
geführten Zeichuung, von Peter Soutmanu 
geſtochen. 

Hoch: 11. Zoll 9. Linien. 
Breit: 3. Schuhe x. Zoll und 3. Linien. 

Aus diefem einzigen Blatt könnte der forz 
ſchende Liebhaber den Kunſtcharakter Leonards 
ſchon großentheils kennen lernen. Denn, obs 
ſchon man, im Ganzen und theilweiſe, das 

. Kühne und Freye des Nubenfifchen Geiftes, nez 
ben dem Tieffinnigen und Pänftlichen des Leoa 
nards bemerfen, und leicht fehen kann, daß der - 
nur nad) Rubenfifchen Produften zu arbeiten ger 
wohnte Kupferſtecher ſich nicht ganz an Leo⸗ 
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nards forgfältige und fcharfe Behandlungsart 
binden konnte, fo iſt dennoch überhaupt dag Chas 
tafteriffifche mit viel Wahrheit überliefert. Der 
Mahler Hat den Zeitpunkt gewählt, wo Chrifius 
ſagt: Daß einer aus feinen Juͤngern ihn verra⸗ 
Shen werde; welche Worte eine anfferordentlich 
flarfe Gemuͤthsbewegung unter ihnen verurfachen 
mußten, die auch auf eine eben fo finnreiche 
als kontraſtvolle Art in jeder Figur ausgedruͤckt 
if. Denn, fo wie man aus der Gefchichte Chris 
Fi und feiner Jünger, den größern oder gerin, 
gen Grad von dem Eifer und Glauben eines 
jeden an’ ihn bemerken kann, fo, und fat noch 
kennbarer, hat Leonard diefe Abfinfungen durch 
feine tieffinnige Kunſt finnlich darzuftelen gewußt. 
Die Köpfe haben , jeder einen ganz eignen und . 
feftbeftimmten Charakter, mit einem ſtarken und 
bedeutenden Ausdruck. Das Geficht Chriſti iſt 
zwar Fein Ideal, es hat aber einen eindringen; 
den Ausdrud von Holdfeligfeit mit Wehmuth 
vermiſcht. Der Kopf des Judas Iſchariots iſt 
ein onffallender Beweis von Leonards feinem 
phyſiognomiſchem Gefühl; man fieht ſogleich/ 
daß mar. diefer unter alen allein falfche Geſin⸗ 
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nungen haben fann und muß. Das Große und 
doch Wahre in allen Köpfen, das Sinnreiche 
und doch nicht Gezwungene ihrer mannichfaltigen 
Wendungen, daß tief Ueberdachte in ber Erfin⸗ 
dung und Zufammenfegung, to in einem zwar 
langen , aber fehr fhmalen Raum , eine Reihe 
von 13. halben Figuren: angebracht und. kontra⸗ 
flirt werden mußte, und wo doch nicht eine Figur 
mit. ihrer Stellung oder Bewegung das Einges 
ſchrankte de8 Raums bemerken läßt — alles dieſes 
erregt, bey genauer Betrachtung, Vewunderung 
und Vergnuͤgen. 

Gute Abdruͤcke von dieſem merkwuͤrdigen Blatt 
find ſehr ſelten zu finden, und werben theuer 
bezahlt. J 


II. 


Vorſtellung eines Gefechtes von vier 
Reutern, die um eine Fahne ſtreiten; 
von Gerhard Edelink geſtochen, und unter 
dem Namen: Les quatre Cavaliers, befannt. 

Diefes Blatt ift nach der Zeichnung, die ein Um 
befannter nach) einem Carton Leonards verfers 
tigte, von dieſem geſchickten Kupferſtecher in ſei⸗ 
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nen jüngern Jahren gefiochen worden; dennoch 
findet man darin noch fo viel Groͤße des Styls 
in der Zeichnung, eine fo finnreiche Wahl in 
der Gruppirung und Kontraftirung der Figuren, 
banptfächlich aber einen fo wahren und kontra⸗ 
ſtirenden Ausdruck in den Gefichtern, daß man 
ih daraus noch immer einen deutlichen Begriff 
von Leonards Stärke in diefen Theilen der Kunft 
machen kann, 

Hoch: “ 

Breit: 


III 


Die Sinnbilder deriSittfamfeit und 
der Eitelkeit, nach einer in Nom im Bars 
berinifchen Pallaſte befindlichen Mahlerey des Leos 
nards, von Volpato 1770. ſchoͤn geſtochen. 

In dieſer Vorſtellung bemerkt man einen dem 
Fache der Allegorie angemeſſenen, mehr als ge⸗ 
woͤhnlichen Geiſtes ſchwung des Mahlers. Nebſt 
ber ihm eigenen Größe des Styls in der Anords 
nung und Zeichnung, hat die Figur der Sittſam⸗ 
keit fo viel Würde und Anmuth, jene der Eitel⸗ 
leit aber fo viel Leichtes und Sinnlich⸗ Anzüglis 
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es in Form ımd Charakter an fih, dag mar 
ſich dieſen Gegenſtand ſchwerlich wuͤrdiger und 
ſchoͤner ausgefuͤhrt denken kann. 

Hoch: 10. Zoll 3. Linien. 

Breit: 10. Zoll. 


iv. 

Das Bildniß der fogenannten Jo— 
konda, eigentlich der Mona Lifa, Gemahlin 
Franz del Giocondo, eines Florentiniſchen 
Edelmanns und Freundes Leonards. Diefes 
Gemäplde befindet ſich in England, und if in 
dee Boydelfhen Sammlung, nach einer Zeich⸗ 
mmng Faringfong, von Michel’mit fehr viek 
Delikateſſe und Wahrheit geſtochen worden: 

Der Kupferftecher hat in diefem Bilde alles’, 
was eine zur Wolluft einladende charakteriftifche 
Figur darſtellen kann, mit ungemeiner Wahrheit, 
und mit einer diefer Abficht ganz entfprechenden- 
Behandlungsart überliefert. Der Ausdruck im Ges 
fihte, das Weiche, Wollichte und doch Elaftis 
ſche der emtblößten Schultern und Bruft, und 
die Reinheit und Sorgfalt in Ausführung jedes 
oinzelnen Theiles der Figur, laſſen auf die uf 

ferſt 
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ſerſt forgfältige Ausfahrung des Originales ſchlieſ⸗ 
fen, mid muchmaffen, daß⸗ Leonarðſich Befons 
ders für dieſe feine‘ vantemannni ——— da 
ben muͤſſe y. 1 

Hech: 7. Bell... Liaie. 
SEE RT 





‚Feine. mit, Dornen cgefröngt man 
bag Rreug eragend, nach einem in, des Fara 
lich Lichtenſteiniſchen Gallerie . befindlichen. Qe⸗ 
mahlde Leonards, von Janottanin Mien 
1783. geſtochen, and hen bamalg. regierenden 
Fuͤrſten von Lichte niſtein zugerignet. 

So aͤufſerſt. ſchwer eß „auch meines Erachtens 
für die Kunf iſt, diefen Gegenfland, mit der 
Aha: geniäffeu Würde, daben aber auch nit: Beob⸗ 
tung det Wahrheit in der Natur: vodzuſtellem., 
p Hat; @ eoniard gleichwohl diefens (inch? Diioe 
D) He dem Bafari "inahıeb ie de am "einem adetn Sie 

wir Dielen" verſon, wbelches ſich in der ehemaligen 

 Königl. fransöfifchen Enyamlung befindet, während viet 


Jahren; und Herr, genlcie ‚fagt , daß. die Genauig⸗ 
leit der aianirun⸗ darin "re iu ofen Ai 
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beyde dieſe erforderlichen Eigenſchaften in einem 
hohen Grade zu geben: gewußt; fo weit/ er nam 
Hip ſolche geben konnte, ohne ſich zum Ideal 
der hoͤchſten Würde hinauf zu ſchwingen. ‚Das 
Geficht des leidenden Jeſus hat zwar unftreitig 
viel Würde, und.imannfann darinn freywillige 
Ergebung in die Leiden fehr wohl bemerken; 
allein, das zu fehr Gehäue in der Nachahmung 
Angeinee ·Theile: und Zuͤge aus der gewehnlichen, 
ober gut gewaͤhllen · Natur, geben dem ſonſt 
ſchoͤnen Geſichte eine mas vu entiäe 
PRionimie En 
te Ge ßon 





MENT Dip 

Das Sildniß eines ‚alten ornehmen 
—— in der Tracht; des XVI. Jahrbun⸗ 
derts ſehr zierlich gelleidet, einen Hut auf-bena 
Kopfe, mit der einen bekleideten Hand, einen 
Dolch, mit der andern bloſſen einen dandſchuh 
haltend. — Das Gemählde befindet fh ‘in der 
Dreßduer / Gallerie, und iſt don Jakob Folke⸗ 
ma mit einen aufferordentlichen Fleiß, und 


Seonark da. Binsiy... 19 


en ſo großer :Semanigkeit nach einer, Zeichnung 
von M. Bacciarelli geflohen. Ich wärde 
von dieſem Bilde,, als einem bloſſen Portraite 
bier. feine. Erwaͤhnung mochen, wenn es nieht 
bles in ber. Abſicht waͤre, Liebhabern, die fein 
Gemäplde von Leouard-zu ſehen Gelegenheit 
haben , begreiflich zu machen, wit ag far einer 
unb eſchreiblichen Genauigfeit und Sorgfalt dieſer 
Maler auch die geringſten Gegenſtaͤnde in. feinen 
Werten auszuführen... pflegte. ‚welches und ‚der 
Nupferfoecher in Sen Blase gauy. nr 
vemacht hat. ur 
Hoch: nein. Bel, 
Breit: % BR ng» Linien. 


‚Michael. "Angelo o Buanaroti 
ö Coebosen, 145 selorsen- 35: 

Diefer in dir Kunſtgeſchichte ſo merlwuͤrdige 
Was‘, Hatte: An, eben-fo diel umfaſſendes Genie 
is Leonard. da-MWinch, dabey abet eine fo 
Heftige und feurige· Einbildungslkraft, DAB: ex bis⸗ 
weilen dadurch über alle Regeln der Wahrheit 
Cine jene dee anatomiſchen Körper Artgasm 
men ):, hinausgettieben ward. 








ad Michied: Angelo Buoharoti. 
ae, und bie 
Jahre hiadurch feine Haubtbeſchaftigung · war; 
wovon die Nenntniſſe· des · Ebenniaaſſes und iber 
Tönen Verhaltniſſe einſtluerrUnd tſolircer· Fig 
ven das Hauptftub umẽ ſeyn Zumal iſonkonne 
fein ſcharf eindrngendesr Geuir ich? dieſe n wicht 
gen · Keundaiſſe) als Vilbtauet, Autn ſorviel dlelc 
uk Agen machen imd hierimn, Mänilich in dee 
grundlichen Kenutnitz atlerunrdauf vas Ange wir⸗ 
renden:n Theile den meiſchlicheu Norpers,unb 
Vor und Witkang der Vewehzungen dieſer Thel⸗ 
le mit und gegen einander, hat esrnieintsEr⸗ 
achtens Rlchael · Angels" Auf einen: Grad ge⸗ 
bracht, den feit ihm kein Mahler) und Fein Bild⸗ 
hauer erreicht hat; und da ihm ſeine feyrigg ‚und 
faife" Enbitbängstrafe ET Frohe, tühne), "ges 
waltige Id) Hasf-dbejeichnete Formen “Vorftellte , 
ſo warn m auch in Bildemn/ hey · denen nur Groß⸗ 
heit, umgeſtuͤme und gewaltiger Bewegangen die 
herrſchenden Eigenfchaften Moin duͤrfen, dere erde, 
Bild hauerx und. gelehrteſte · Jeichner ber. neuern 
BÄUME an un n 
a Be sun, aber, fein ideenreicher nnd nrubiz 
ger Geift fich ben der Vildhauerch Cwo' ex fine 


= 
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große. Starke in ber, Beichwung ur, in eipgelnge 
Sigupen zeigen Fonnge), in ſehr eingergeänkf Fandy 
betrat er. auch, den; Meg, der Mableren,.. zwar 
gls der groͤßte Ztichnzx allein ohne hinlimgfiche 
Detauntſchaft mit den, ärigen. (ehe. wefeutfihen 
Hauptipeiten. diefr, Kunſt. Sich Feihfl, „einge 
‚Größe in der Zeichnung bewußt, und, uͤberzeugt, 
einzig in dieſem tyichtzoen Theil der Kuſt zu 
ſeyn, und bremo ARE Begierde, die ge Große 
in „fo, mannigfaltisen,. pilhern , alg ig, feine 
—— —— darbot, 411271207 
Mi 





* Dreißigteit, die ai a, Pi em aroßen 
Zeichner. erwarten konnte dj i 





Es waren daher auch: feine erſten Pad 
fhgn. Meiſterſtuͤcke „der, Kunſt, in Raͤckſicht auf 
das Große und Selförte in, der Zeichnung. der 
geichtigfeit und Küpnbeit, ‚per Ausführung, unp 
dem getwaltigen Ausdrucke feiner Charaktere. Aber 
eben das Feuer | feinde Einsitoungstraft, und bie 
Yerigreie feine" Sing 
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für das Große, das Kühne, das Aufferordents 
Tiche und Starfbegeichnete in den Formen em⸗ 
pfanglich machte, unterbräckte "in ihn daB Ges 
faͤhl fir das Sanfte, das Anmuthige , fix die 
Srajie, die man fehr felten in feinen Werken 
findet; und den nämlichen Urfachen iſt &8 auch 
zuzuſchreiben, daß er die Färbung, die Wirkun⸗ 
gen des Lichts und Schattens, und fogar dag 
Ynftändige in ber Kompofision vernachläfigte. 
Seine. Gemaͤhlde find daher mehr wie colorirte 
Zeichnungen, als eigentliche Mahlereyen zu be⸗ 
trachten — und man muß darinn bloß den groͤß⸗ 
ten, ben gelehrteften und kaͤhnſten Zeichner deu 
reich Zeiten, den Mann von feuriger und uͤber⸗ 
ſchiwenglicher Einbildungsfraft und von entſchie⸗ 
denem großem Charakter und Geſchmack fuchen, 
den matt aud) in allen feinen Werfen jüberläßig 
finden wid. 000 
Nur wenige Kupferftecher haben nach diefem 
großem Mann gearbeitet; und unter diefen find 
folgende Blätter die wichtigſten. 
Im. 
Vorſtellung einiger Propheten und 
Sybillen, oder die Weiffagungen auf die 
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Wenſchwerdung Eheifi j' mit darauf Bezug ha⸗ 
venden Nebenwerken, die Angelo an dem Be⸗ 
woͤlbe der” Sirtinifchen Kapele: fm Vatican ge⸗ 
mahlt hat; in 6; stoßen Blattern oh: Srors 
Mantuan geſtochen. * 
In Vorſtellungen, die berät ’Ünen ' eenfts 
baften , däftern und ſchwermauͤthigen Ton haben 
mäffen ; war Michael Augelo ſowohl in der 
Erfindung. als in der. Ausfuͤhrung, vorzüglich 
groß. — Diefe Blätter zeigen ung Tieffinn in 
‘der Erfindung , und Groͤße in den’ Chalakteren 
mit einer · ausnehnienben Mannigta öret ſchi⸗ 
ner Formen vereiiget. 
Aedes derſelben IR hochtlnEchuh, d. Bol, Sin, 











"Bier von "66Vemeldten Weöpferen 
und Sybillen, memlichndee Propheten Joel 
md Zatharias Au? die Sybillen von 
Delphi ind von' Euti ar, nach · Zeichmemgen 
des Ta ffanelli / bon Wolpato im Kom ge 
fiochen. Diefe'"Kupferfticye aͤberliefern uns in 


jeden? "Biarte' hie die Hauptfigut ohne die in 
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jenen von G. Mantugn beygefuͤgten -allegorie 
ſchen Nebenwerle ʒ hingegen iſt das Charakters 
ſtiſche der / Köpfe, und das Große und. Veſtim⸗ 
‚mende. ip ‚den einzelnen Formen, in ben Bolpgs 
tiſ⸗ hen Blättern mit mehr Sorgfalt ausgeführeb, 
und. mit mehr mahleriſchem Geſchmacke behandelt, 
dedeg Blatt if hot. Scuh,s. gol.. 
3 Breit; 1. Sduh, 2. Ba, 3, inien, 










efaffungdes er ſten weuſcheu/ 
"von D.. unego in einer reinen und angeneh⸗ 
men Danier geflohen. Die in diefem Blast per⸗ 
ſen itirte Gottheit hat zwar viel Großes, reicht 
„ber, nicht an dag Erhebene, das Rafael in 
ähnlichen Vorſtelungen auszubräcen mußte. Sons 
derbar und erhaben ſcheint mir aber der Gedan⸗ 
der, dad „bie Gottheit dern noch, Igbloſen s. aber 
ſchon geformten wenſchlichen Kärner, duch, Per 
ruͤhrung der Spitze des Zeigeßngers der linken 
‚Hand gleichſam wie durch eine eleltriſche Au 
Sm das Leben einzuflögen {m Begriff, iſt. 





one 


"aa gar wret: 





Michae Angelo Bupnarort ey 
. KL... 

. Die Erſchaffung des erſten Meißet, 
von Anton Capellan .1772. in Rom in pp 
Manier des Cuneso geſtochen. Das Peih zug 
ſpriugt eben Miqus ber linken Seite des giefſchlo— 





—* iu fon. Fan 
Diefeb Blatt if Hoc: g. 200; 
‚von fersfätiger Anöfährung. 


: rn BIT Hi wu" 

Dee. erfe- GSuͤndenfall im Garten 
Eden. — Die Khlange, die ſich um Den Baum 
der verbotenen Frucht herum twindet, ‚het zu 
Haͤlfte eine weibliche Gaſtolt, twahrfcheinlich um 
dag Vermögen der. Sprache, und das ſchmei⸗ 
chelhaft Ueberredende „, tpelches ihr gugefchries 
ben ‚wird ’ ‚angubenten, Das menſchliche an der 
Oberi id ingeien Plans 
fen jungen Weibsperſon or vor, Ole mit icbhafter 
Vewegungs dem Adam (der im Begriffe iſt, von 
der grucht des Baumes zu vñitaen) ‚ fin Be 
mögen zu erlelchtern ſuchet, wozu auch Ebay Die 
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in einer ausruhender "Stellung if ‚ und fchon 
vom Genuſſe der Fruůcht gefättiget zu ſeyn Tcheinet, 
mit Ausſtreckung eines · Armes/ mitzuwirken "bes 
fchãftiget iſt. — Das wohl ueberdachte der Erfins 
dung‘, das Groffe’ und‘ Kontraſtirende in der An⸗ 
vrbnung, und die Schonheit und Nichtigfeit aller 
Former zeigen in diefem Stäce den ernſten Dich⸗ 
ter‘, To wie den groſſen Zeichner an; und ber 
‚Rupferftecher Volpato hat fih durch die mit 
eben fo biel Geſchmack als Söigfalt beforgte 
Ausgabe diefer drey Stücke nach Minael Ans 
gelo umfo vielmehr Verbienfte erworben, als wie 
Fonf nichts gut Ausgefuͤhetes nach! Diefen' groffen 
Maunne, im Ai diſteriſchen vofgen 
würden, : 





Hocht 9. Zoll, 4 Minden.” 
Breit: 2 Schuß, 3. en 6. Linien, 


a 


, j "Dt peräßmte Borfeltung des testen 
Gerichts, in der Sbtiniſt apelle im Va⸗ 
titan. 
F Na den "allgemein üngenonmpenen, Sägen 
der orchobogen, „Ehriften , müßte bei. dieſer Scene 
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die Zerſtoͤrung aller Verhältniffe in der Natur, 
der hoͤchſte Streit aller Elemente durcheinander’, 
eröffnete Feuerfchlände von unten, verzehrende 
Teuerſtroͤme von oben — hoͤchſtes glänzendes Licht 
neben der tiefſten Dunfelpeit , groffe Schaaren 
von ſich ſelbſt - Teuchtender mienfchlicher Formen 
ob, und noch gröffere Schaaren feflerer Körper, 
mit einer Menge anderer idealifcher ätherifcher 
Bilder, unter dem Horizonte gedacht werden, — 
Eine folche Scene nur einigermaßen ohne gänjs 
liche Beyſeitſetzung aller Kegeln der Kunſt, im 
Zufammenhange dem Geflchte vorzuſtellen, iſt meb 
ned Erachtens weit auffer dem —n 
der zeichnenden Kunſt. 


Michael Angelo, ber dag Ungluͤck Hatte, 
fein groffes Talent an diefem Gegenftande vers 
ſchwenden "zu muͤſſen, und das Unmoͤgliche der 
finnlichen Vorftellung obiger Ideen fühlen mußte, 
wich weislich von ihnen" ab, imd- waͤhlte aus 
dem-ganzen Labyrinthe derſelben nur das , was 
am finlichflin daraus: vorgeſtellet werden konnte, 
nömlic eine üngeheure Weerige menfehlicher For; 
men , in faR allen nur möglichen Stellungen, ' 
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Boteegungen and Leidenſchaften, deren, eime Halfte 
gu, über den gewoͤbnlichen Hoxizont, Die ande 
aher. unter denſolben einfheilie; — unb.biefe-Daupy 
aintheilung , aus. welcher man heplaͤufig erſeben 
dann/ daf die in der Luft ſchwebenden Figuren 
auf die unter ihnen befindlichen ‚uf. auſſerordent; 
Sicher; Macht wirken, ift das einzige, was eigent; 
uich auf obenbeſagte Idee van dem-legtun Gericht 
einen wirklichen Bezug zu haben ſcheint; — dene 
Ka iſt uͤberal keine Spur von irgend einem, dem 
æxrhalgnen und guſſerordentlichen Gasenſtand any 
gemeſſenen Gfdaulen zu finden, — und. man 
Ainatq das Ganıe überhaupt, in Roͤckſicht auf 
Erfindung und Charafteriftif, vielmehr eine Parodie 
auf das Inte Gericht a als ‚eine Lerneume da⸗ 





2. De tn ve, Dieser, ‚ —* der 
‚Mau vonn blos geſunder Beurtheilungskraft, 
finden daher in diekem Werlke — nichts: Deſto⸗ 
‚mehr aber: des zeicznende Kuͤnſtler und der geübte 
Hunſtkebbober. So.Aroß bie Zahl. der menſch⸗ 
bogen Gpemen iſt und fo, durchausß mannigfaltig 
‚Nie: einhelaen · Charaſtere die Yersegungen und 
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Wendungen aller und jeder derſelben fiad; fſo viel 
Größe im Styl der Zeichnung; Fe viel Siefſinn 
und gruͤndliche Kenntniß· allẽr Verhaͤtniſſe⸗ 38 
wmenſchlichen Koͤrpers, und ſo bill Kuͤhnheu und 
Feſtigleit im: Anatomifch⸗ bezeichneten, findet man 

im jeder einzelnen Figur; — fo daß jede derfelbea 
in Růckſicht aufl Beichnung: ein Studium nr ‚dem 





Einen Digi bes Ganzerivöh'drefen beruͤhm⸗ 
sen Bat, und zum: Seit ach von deffen indis 
viduellen Schönheiten in ber Henn, hat ind 
RartinRota®) Anno 1568 in einhend, in Ver⸗ 
haltniß mit der auſſerordentlich groſſen Anzahl Fi⸗ 
guren, ſehr fleinen Kupferſtiche binterlaſen — 
Dieſer gefie, Nam dat im, ie 





guren notfmwenbig mache fi ' ind dem — a4 


*) Diefes eintze She in feine Art iſt von :M; in 
sier ſeht gengu und. forgfälsis, in gleicher Groͤſe nach 
geflohen morden , fo, dab wer das Driginal nicht ges 
feden hai, lelcht / bleſe Ropte Bafıke nehmen Lnite— 
Da aber das Bodrig dea Mimarl-Ungelo im,Orir 

inal das Geficht ‚gegen hie linke, jeues iu der Kopie 
aber gegen bie rechte Seite des Zuſchauers wendet‘, fa 

ſe Tann dieſe Vemerkung ann’ Jerfkum vorhindetut 
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fimmten und. doch Leichten in ber Behandlung 
ſo zu vereinigen gewußt, daß nichts zu. wuͤnſchen 
uͤbrig bleibet, und in den Hauptformen aller 
Figuren dag Charakteriſtiſche der dem Michael 
Angelo ganz eigenen groſſen Beide leicht 
erkannt werden Fan. 

Oben am. Rande dieſes Rupfeflies. in das 
Bildnis des Mahlers in einem Opal angebracht. 





und es fin nd, Feäftige und teine —** * auf 
ſerſt felten zu finden. ‚ 





6 von der namlichen Vorſtel⸗ 
de la Caſa in 12 groſſen 
ein die Vehandlungsart die⸗ 
Reif, Hark und gefejmacklos; — 
jedoch iſt meiſtens bie Nichtigkeit in der Zeichnung, 
Richt aber dag dem: M. Angelo eigene Kühne 
und, Groſſe in derfelben beobachtet, Inwiſchen 
Können aus dieſen Blättern, wo die Figuren uns 
gleich viel gröffer als die des Martin Rota 
ind, die anatomiſchen Kenntniſſe des Mahler 
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beſſer, als in den ſeht Heinen Figuren dieſes 
leztern überfehen werden, und blog in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht mache ich hier von Bien undegnen‘gröfen 
Vlatte Annae. 





———— 

Venus aus dem Meere ſtetgenb 
einer "halb erhobenen Arbeit don Jacobe getß 
in Rom 1743 "mit viel Beſchmack zeſtochla⸗ 4 
ni zude tann amd betieen, dag’ Bf ie 








"208. Banana. ber@emobia; wa: ‚cine 
in ber Sammlung des Mahlerd Reynolds in 
London befindlich gergefenen Sem ahlde des M. 
Angelo von W. Sharp 1788 in einer zierlis 
den Manier gefiochen. Ein ſehr ausdruckvolles 
Bildnis in groſſem Styl, aber dabey doch mit 
aller in: einem Porträt erforderlichen — 
gezeichnet und ausgefuͤhret. 

Hoch: 10. Zoll, 5, Linien; breit · 8. gZof.. 


FL} Burg net Kagets —— 
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. — orfchaf haet, das, a bagei des 
entleibten Holofernes, welches ‚ihrer 
Masd in einem Korbe trägt, mit einem 
Zug su, bedecken, um ſich dami 
ag ar au entfernen. Die Handkım aerchieh 
öffneten, Eur des ‚Geiclkes, durch 









geſtochenz jedoch bemerft men. dorinm eine beſon⸗ 
dere Groͤſſe und Kihnh, it im Eharafterifiifchen 
der handelnden Perfendn, ‚mit einem wahren und” 
fine Ausbruck in“ den nern wre 








By Die nimliche Vorſtellung if a einem gröffern Diott,, 
mie? Veränderungeiniger Nebenſachen, aud) von Gin lie 
Buonäfont geflogen worden. 
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j xIX. 


Die Verkündigung Mariä, von Piero 
hymus Roffi, nach einer Zeichnung des Di 
Barberiüg geſtochen. 


Maria empfängt die Votſchaft von bem in 
äner ſchnellen vewegung gegen fie berſchweben⸗ 
den Engel, fiehend, mit gefenttem Haupte, in 
tiner demuͤthigen, aber edeln Steliung; ihr Ge⸗ 
ſicht zeigt mehr Unſchuld und Sittfamfeit als hohe 
Würde; und die Bewegung des Engels gegen 
fe , ſcheint, im Verhältnis mit den Umfländen 
der Geſchichte, zu heflig zu fenn. Doch findet 
Man darin deutliche Spuren des groſſen und 
Hignm Geiſtes des. Ahgels: 

Hoch: 1. Schuh, 7. Bol. 
Bteit: 1. Schuh, 3.300, 4. Finden. 
Rx 

Zwo mannliche, auf einem Gefimfe 
figende, und Feſtonen Haltende Verzle⸗ 
tungssFiguren, aus den Mablereyen des Buo⸗ 
naroti, an dem Gewolbe der ſixtiniſchen Ka⸗ 
delle in Rom gejeichnet, und jur TitelrZieröt 

iR. . 
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eines Werkes des Ritters Hamilton, von Joſ⸗ 
Perini in Rom 1771. ſchoͤn und geſchmackvoll 
gefischen. Diefe zwo eleganten Figuren zeigen, fos 
wohl den hohen Gefchmat im Zeichnen, als au 
die tiefe Kenntniß des Kuͤnſtlers in den Verhälts 
‚niffen des menfihlichen Koͤrpers, und in den 
Regeln der Verfürzungen. 

Hoch: 1. Schuh, 9. Zoll, 3. Linien. 

Breit: 1. Schub, 1. Bol, 3. Linien. 


Baccio Bandinelti. 
Geboren 1487. Geſtorben 1559. 


Dieſer Kuͤnſtler haste, als Mahler betrachtet 
kein anderes Verdienſt, als daß er ein groſſer, 
gelehrter und feſter Zeichner war; und in dieſem 
Theile der Kunſt kann ihm nur Mich agel Angelo 
allein vorgezogen werden, deſſen Zeichnung zwar 
nicht richtiger, aber groͤſſer im Styl, geſchmak⸗ 
voller in der Wahl der Formen, und leichter in 
der Ausführung war. Als Mahler war Baccio 
geſchmakios in feinen Erfindungen und Zuſam⸗ 
menſetzungen. Seine Figuren Haben zwar Gröffe 
im Charafter; 68 iſt aber eine Art von milder 
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Groͤſſe, die einen unaugenehmen Eindruc mache, 

um fo mehr, da die meiften feiner Bilder auſſer⸗ 

ordentliche und überfpannte Bersegungen zeige u 

wid der Ausdruck der Leibenſchaften meiſtens gar 

ſeht übertrieben HR Seine Faͤrbung endlich war 
ſchwach und ohne Wahrheit; folglich iR in ſei⸗ 

nen Gemählben allein det groffe Zeichner w 

ſuchen: 

As Bildhautr aber war Vaccio nach Michael 
Angelo ind Fiamings der etſte unter den 
hiueen Meiftern: 

Unter den nach ihm eisen Blattern find 
bie beßten: 

i. 

Der Kindermord zu Bethlehem, eine 
ber ſorgfaltigſt ausgeführten Arbelten des. Syl⸗ 
veſters von Ravenna, dei beften Schülers 
Marc Antons. 

Dieſer Gegenſtand war der melaucholiſch⸗ feu⸗ 
tigen Einbdildungskraft des Baecio angemeſſen. 
Daher man auch in dieſem Blatte, nebſt einer 
vortreflichen Zeichnung und hohem Styl uͤberhaupt, 
tinen gewaltigen Ausdruk der Leidenfchaften fin⸗ 


\ 
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det. Hingegen hat die Erfindung meht Sonder 
bares ald Wahrfcheinliches; und die Austheilung 
der Figuren nnd Gruppen zu wenig Zuſammew 
bang. . 
Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll, 4. Linien, 
Breit? 1. Schuß, 9.300, 7. Linien. 
IL 


Die Geburt Maris von einem Ungenann⸗ 
ten geftochen, mit dee Jahrzahl 1543. und dem 
Namen des Verlegers Ant. Salamanca bejeich⸗ 
net. In dieſem Blatt hat bie Erfindung ebenfalls 
‚mehr Sonderbares als Wahrfcheinliches. Die 
Ziguren find im antiken Gefhmade, in elegans 
ten Wendungen gezeichnet; im Ganzen aber vers , 
mißt man den Mahler, und erkennet nur deh ges 
ſchikten Zeichner und Bildhauer. Daher diefer Kupr 
ferftich auch mehr die Wirkung der Köpfe einer halbr 
rhobenen Arbe it, als eines Gemaͤhldes, machet. 
. Hoch: 1. Schuh, 2. Bol, 5. Linken, 
Breit: 1. Schuh, 4 Foh; 5. Liniend. 
I " 
Die Marter des Heil. Laurenztus, don 
MarcAutonio mir vieler Sorgfalt und in ſei⸗ 
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wer Seften Manier gegen, Das Zeichen M 
in eine, Ede 08 Bates angebracht 


Im dieſem Blatt findet man mehr Heberlegung 
in dee Erfindung, und mehr mahlorifche Wahl 
in de Kompoſtzion der Ftzuten · und . Geuppen/ 
als in den’ übrigen Werten des Bacıta,i- DIE 
gemeinen Chavafteris Mmbrzmie viel Staͤrte ind 
Wahrheit ausgedrate; aber der Figur des leiden 
den Maͤrtyrers fehlt es an verhältnismäßiger Woͤrde. 
Die Schonheit, Maneisfaieigfete; und dugelehrte 
und doch argezwunnmme Zeichaung alles hier vor⸗ 
kommenden menſchlichen Foren und mann 
bungen if bewunderungswoͤrdig. J 
I. 535 Schuh, KR, 5. Linien. 
Breſt: u Son 9 Fa, % einien. 


J undreas dei Sarıo... 
Geboren 1488, Geftorben 1530. 
Obſchon Andreas BelSaren, in wegen PM 


fentichen Zeilen ge Put, nämlich in der Größe 
And. Gelehrtheit Begehung den Michaely nge 
fo und Baccio Bandipelti, und in der Stärke 


und Wabrheit des Auodrucks den geonard da 


38 Andreas del Garto, 


Vinet nicht erreichet hat, fo beſaß er dennach bis 
übrigen wichtigen Theile derfelben groͤßtentheils in 
for hobem ‚Grade, daß er, im Ganzen ‚betrachtet, 
mit befanlen drey groſſen Maͤnnern in gleichen 
Rang geſezt zu merden derdienet. Seine Zeichnung 
(wenu ſie auch wicht. tief gelehrt war) haste gleich 
wohl in hen Hauntformen Die ertorderliche Rich⸗ 
Gglit, :yad: war immen in ediem groſſen Seyl, 
vor mit vlelex Leichtigkeit - ausgeführt, —' Beine 
Erfindungen: zeigen eine weiche und Ihhafte, aber 
an. fo..weniger. tieffiunige Einbildungskraft; die 
Charaltere feiner: Köpfe haben zwar im Ganzen 
viel Wahrheit, find aber meiſtens nicht beſtimmt 
und entſcheidend genug ausgeführt. - Seine Roms 
poſizionen find wohl überbacht ,. und. zeigen viel 
optifches Gefühl; daher. fie auch immer eine fehr 
angenehme“ Wirkung auf das Auge thin. Geine 
Färbung hat zwar überhaupt mehr Manier ald 


Wahrheit Freslo⸗ 
Gemahld; au bes 
merken kolorirt 
find. "De Höhen, 
Gefchmäl und. ifl 


jeder gor 
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Endlich hat’ Andreas del Sarto mehe als 
feine ‚Vorgänger die Wirkungen des Lichtes; Schatz 
tens und Helldunkels zu benugen gewußt, wodurch 
feine Werke auch. mehr Harmonie und Annehm⸗ 
lichkeit im Ganzen erhalten haben.. Schade, daß 
dieſer talentvolle Mann feine Geiſteskraͤfte größtens 
theils an duͤſtere Vorſtellungen aus der Moͤnchs⸗ 
Segende verwenden mußte. 

Das Beßte, fe nach And reas del Sarto 
berausgegeben werden, if; 

L 


Daß lezte Abendmahl Chriſti, mic fels 
nen Fängern, vom Theodor Craͤg er in einer Eräfs 
tigen Manier gefiochen. In der Erfindung hat 
Andreas del Sarto bey weitem nicht fo viel Tief⸗ 
ſiun als Leonard da Vinci in der Vorſtalung 
des nämlichen Gegenſtandes gezeigetz deun obſchon 
die Kompofüion des Andreas reicher iſt, und 
angenehmer auf das Auge wirlet, ſo it dennoch 
der harakteeiftifche Ausdruk der handelnden Per⸗ 
ſonen weit unter jenem des Leo n ar ds. nzwifchen 

fiehet man in dieſem Blatt eine vorzüglich. wohlge⸗ 
Wehe Anordnung derFiguren, und groſſen Seſchmak 


40 Unbreas dei Sarto. 


in ber. Beichnung und "Bekleidung ber Formen; 
überhhupt uber niche Leichtigkeit ald Schärfe dei 
Einbilbungsfraft. at 
" Hoch: a. Schuh,'g. Bol. 7 
Breit: 3. Sub 1. 360, 9. Sen. : 1 
5 HL on 
Eine Heil. Familie; eine Kommofzton.nor 
fechs Figuren: Nämlich die Jungfrau, die das Kind 
Jeſus Hält, welches ſich mis diel Anmuth gege⸗ 
den jungen Johannes wendet; die Annc 
und ftoey Engel find iin zweyten Grunde, ald 
Nebenfigusen behandelt. — Nach einem in ber 
Diffelbvofer ⸗Gallerie befindlichen Genzihide, bei 
Andredsvon L. J. Cokſe in nunktirter Marict 
ſche fchönsund.mühfem geſtochen, und dem Chur⸗ 
kuͤtſten von Pfalz Vayern zugeeignet. Die Erſam 
dung NE:OA 2 die Lompoſttion wohl aͤberdacht; 
die Zeiihrinng: hat "Größe und Mührigkeit ; ber 
Ausdruk: biel Wahrheit. Das Geficht.den Mas 
ria geige! Warde; allein bir: Anſtand und die 
Wendunti. des‘ Kopfes. Hat jenes, Leichte und: kuk 
gezwungeno nicht, welches wir in den Rafaclifchen 
Madonnen bemundern; endlich iſt In ‚ben "Bormen 


Audrzas pel Gartg. 4j 
und Gefichtern der beyben Kinder ein gegenfeitis 
ger Kontzaſt von. hoher, ‚Elegany und fimpfer 
Wahrheit angebracht, deſſen Sharffinnige Ausfuͤhe 
tung dem uͤuſtler vorzüglich. Ehre. macht, “ 

96; 1 Sand, 7. 300 , 8. Linien. 
Breit: 1 Shud, 3 Bol, 3. Linien. 
u. 

Die Geburt Jobannes des Fäufers, 
Die Mutter liegend, giebt dem neugebohrnen Kind 
den Namen, den der Vater figend aufſchreibt. 
Die gange Kompofiten beftehet aus fünf Figuten, 
Die Erfindung” in ſinnreich, und mit ‘den wahr⸗ 
ſcheinlichſten ümftänden aͤbertinſtimmend. _ Die 
Anordnung des Ganzen ift einfach und i in groſfem 
Seftömatte; Zeichnung, Ausdrut in den Charafs 
ieren und der Worf ber Giniber fd Bahr, 
{hin und von’ Höhen So. Endiich macht 
auch die slatuiche Wahl in ber Antvendung des 
cichtes und Heibinteld, dieſes Gtack in "aller 
Nätficht jedem Kenner vorzüglich intereffant. "Ce 
iſt von Eornetius Tinti in Rom iri. in einer 
jieblichen und kräftigen Manier gefischen. 

Hoch: 10. Zoll, 7. Linien. 
Breit: Equp, 4. Boll, 5. Linien. 
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IV: 

EinehHeil. Familie, von MichaelNatalis 
ſehr zierlich geſtochen. — Maria "Halt das Kind, 
und Joſeph iſt in Betrachtung 5 z’ das Ganze ift 
in einem ‚groffen St! angeordnet ,.gegelchnet und 
drappirt; allein das Geficht der Maria hat die 
erforderliche Würde nicht. 

Doch: dr, Boll. Breit; 3. Boßr q. Linien. 
V. 


Die nämliche Vorſtellung nach ner hochle / 
benden Freſco⸗Mahlerey, mit ganz "geicher Er⸗ 
findung und Ansehnung; wit dem. Unterfchiede « 
daß der Sefihtspunft von unten aufwaͤrts geht, 
vud alle Formen in Verluͤrzungen zeiget ; welches 
mit viel optiſcher Einſicht und in einem geoffen 
Geſchmacke ausgefuͤhrt, und von beſonderer Wuͤr⸗ 
kung if; von gerdinand Greg or ius mit mahle⸗ 
riſchem Gefühle 1760. geflohen, und Kaifer Granz 
Tale Großherzog Augeeignet. 

Hoh: 10. Boll, 3. 2inin 
Breit: 1. Schuh, 5. Bol, 6. Linien. 
VL 
Das Opfer Abrahams, nach einem in 
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Dee Dresdner⸗Gallerie befirblichen Gemählbe, von £, 
Sur ug ue/ nach eimerZeichmmg des Intern ari, 
forgfältig und mit Geſchmack geſtochen. 

Abraham: heftig bewegt, und im Begriffe, dag 
traurige Opfer zu vollenden, hebt fein Haupt 
gegen. einen: über ihm ſchtoebenden Engel empor. 
Der geopfert werden follende. Knabe mit zurackge⸗ 
bundenen’ Händen, mit eigem Buße auf der Erde, 
amd“ einem Enie anf den Altar, erivartet mit 
Bangsgteit. den tödlichen Stteich . — In der ties 
fen Fetne zeigt ſich eine oͤde Landfchaft, wo ein 
Knecht Abrahams auf bie Ruͤcktehr feines Herrn 
ambefünmiert zu warten ſcheint. 

Die Auordnung dieſes Stuͤckes iſt mit tiefer 
Ueberlegung gemacht. Der Styl des Ganzen iſt 
groß, die Charaktere wohl ausgedacht; die Zeichs 
mung edel und richtig, die Formen verhaͤltniß⸗ 
mäßig ſchon, und der Ausdruck in den Geſichtern 
pnd Wendungen vol Würde und Wahrheit; — 
man kann aug der genauen Ausführung aller Theile 
bemerten, daß Andreas dieſes Gemaͤhlde mit bes 
ſonderer Luft bearbeitet haben mäffe. 


Hoch: 1. Schuh, 7. Bol, 2. Linien. 
Breit in. Schuh, 2.30. 


4 3. Ro fe. 
vı L . 
Eine Hei. Bamilte, Porla auf dem Scheen⸗ 
der Mutter Anna fihend, Hält das: Kind ,. dem 
Deſeph einen Gangs Wagen zeiget ‚ in. welchen 
es gehe gu werden woͤnſcht. — Obſchon num 
aus dieſer Erfindung eben fein erbabenar Gedauke 
bervorleuchtet, fo: iſt dennoch alles ‚uit,einer fo 
gunüthigen Sipaplieitat, und mit fo viel Wahr 
beit: und toonnennllen Ausdruck ausgefuͤlet, ande 
fo nesife angeordnet, daß man im- Geige, mh 
in eingelnen Theilen den groſſen Meiſter nichg 
uerkennen kaun. Diefes Blatt iſt von S. E.Moette, 
nach einer Zeichnung des Gandini, auſſer der 
zielich getreuen Zeichnung, ganz mittelmäßig ger 
’ Hoch: 1. Schuh, 1. Zoll, 6. Linien. 
Breit: 1. Schuh, 4. Boll, 8. Sinien, 
Das Gemäplbe befindet ſich ebenfalls in der 
Dresdner⸗Gallerie. 


J. Roſſo. 
Roſſo haste eine ſtarke und feurige Einbik 
pungskraft, worin man aber meiſtens etwas 
Melancholifcheg bemerlt. Er erfand leicht, aber 


J. RöTfe * 
felten mit tiefer Ueberlegung; feine Kompofizich 
nen find wohl geordnet. Er war ein geoffer und 
gelehrter Zeichner; feine Drapperien find wahr und 
mit Geſchmack geworfen, und die Leidenfchaften 
mußte er gut auszudrücken. Sein Styl überhaupt, 
amd feine Formen indbefondere, find geoß und edel; 
aber: feine Einbildungsktaft wieb ihn meiſtens 
zum Sonderbaren, zum Ueberfpaunten und Heben 
badenen in den Formen; welchen Fehler man je⸗ 
doch in feinen italieniſchen Arbeiten weniger als 
in jenem, die er in Frankreich verfertigte, bes 
mertt. Foͤr Die übrigen Theile den Mahlerey hatte 
er feine fonberlichen Verdienſte. Das Beßte, fe 
nach ihm geftochen worden, und woraus feine 
Stärke in des Kunft erſehen werden kann, find: 

“ 8<VL 
Sechs Blätter, weiche die vornehmſten Thaten 
des Herlules vorſtellen, in einer feſten und krat⸗ 
nigen Manier von Jacob Car atg div geſtochen. Biel 
poetiſches Teuer, ein groffer Styl im Ganzen, 
ſtarker Ausdruck, und eine tief gelehrte Zeichnung‘ 


vorzüglich ſchoͤner Formen, charalteriſiren dieſe 
Blätter, nnd man findet das ueberſhanntte aud 
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uebertriebene gar nicht darinn, das in ſeinen 
ineiſten übrigen Werken bemerkt wird. 


Bartolomeo von San Mario. 
Geboten 1469. Geſtorben 1517. 

Fra Bartolom eo bildete ſich anfänglich Hack 
dem Werken des Leonard da Vinci, und erwarb 
fich dadurch einen hohen und edeln Styl in der 
Zeichnung , und eine ungemeine Genauigkeit im 
der Ausführung: Im Kolorit übertraf er alle ſeine 
Vorgänger und Zeitgenoffen. Das Charalteriſtiſche 
feinee Figuren iſt Ernſt und Waͤrde. Seine Rleis 
dungen find mit Geſchmack und Wahl geworfen; , 
die Erfindung feiner Gemaͤhlde iſt bedeutend, und 
die Anordnung derfelben auf eine groffe Wirkung 
des Lichtes and Schattend angefragen. Seine nach⸗ 
berige Bekantſchaft mit Rafael und deffen Wer 
ken hat vieles zur Vervolkommung diefer groſſen 
Kunſteigenſchaften im feinen ſpatern Gemaͤhlden 
beygetragen. Es iſt nur ſehr wenig nach dieſem 
Meiſter geſtochen worden⸗ 

1. 
Waria mit dem Kind auf dem Armes 
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die Mutter hält ein offened Buch in der Hand, 
auf welches das Kind hinmeife« In der ganzen 
Figur Maris if Wärde mit Eruſt und Anmurh 
verbunden 3 das Gefichf des Kindes und feine 
Bewegung mit der Hand gegen dag offene Buch 
hat einen fo vielbedeutenden Ausbruf, daß man 
ſogleich auf ben Gedanfen verfällt, daß es auf 
eine Weiffagung von ſich hindeute. 


Uebrigens ift Zeichnung und Drapperie in die 
fem Bilde von hohem Geſchmack. Es iſt bey 
Bolpato von Morghen nach einer Zeichnung 
bes D. Frate, fehr forgfältig, aber etwas hart ges 
Kochen, und aus der Sammlung des Lords 
Clive genommen worden. 

Hoch: 1. Schuh, 1. Boll, 10. Auien. 
Weit: 16. Zoll, 2. Liuien. 


11. 


Die Vorſtellung Maria und des Kinr 
bes im Tempel, von A.Campanella geftochen. 
Die, Anordnung des Ganzen, und die gluͤk⸗ 
liche Anwendung des Lichtes, Schattens und 
Helldunkels machen eine groſſe Wirkung. Die Fi⸗ 
guren find edel und richtig gezeichnet, ſchoͤn drap⸗ 


as Ja«cob Pontordi, 


Hirt; und die Chaͤraltere der handelnden Perf 
tien dem Gegenſtande angemeffen: 
Hoch: 11. Zoll; breit? io. Zoll / 4. Linien. 


Sacob Pontoͤrmo. 
Geboren 1493. Geſtorben 13364 


Pont demo bildete ſich bis in fein achtzehntes 
Jahr nach Leonard da Vinci, und zulezt nach 
Andreas del Sarto, deſſen Schule er im neun⸗ 
zehnten Jahr ſeines Alters verlieh, und anfing, aus 
eigner Erfindung zu arbelten. Anfänglich, and einige 
Jahre hindurch, machte er gewaltige Fortſchritte in 
der Kunft, erwarb fich einen groſſen Styl in Er⸗ 

findung, Zeichnung und Anordnung ſeiner Werte, 
und ward duch ein guter Koloriſt; allein ein zu 
übertsiebener Ztveifel in feine feigehe natörliche Faͤ⸗ 
higkeit, verurfachte in ihm eine Unbefländigfeit 


in der € ct, Die ihn zur 
Nachahm er Sanieren 
brachte , fe und Wahız 
beit feine ete; wodurch 
er endlich item und ſon⸗ 
berbarem eberhaupt iſt 


ſehr 


Pierkia dei Vaga. » 
Mehr wenis noch dieſem Deifer gefochen worben 
Das einzige, Blatt, woraus man feine anfans⸗ 
liche Größe in des Kunſt bemerten fann, iſt: 
i. 
‚Maria mit dem Kinde Jeſu, dem Jo⸗ 
baunes Weſſer varreichet. Die. Erfindung: und 
Amseduung bes Ganzen iſt finnteid) und wohl aͤbet⸗ 
Vest. Die Figur der Marin hat Wärde und Schöus 
heit, die Kinder find mit Wahrheit und Geſchmad 
gezeichnet und. contraſtiret, und das Ganze. übers 
haupt jeiget den Küpfiler von groffen Talenten; 
Das Blast iſt von 8: Lorenzi geflochen. 
Hai: 2. Sonp,,3. Boll. 
Breitt 11. Zoll; 6; Linien. 


Fiertin dei Vaga. 
Geboren 1500, Geſtorben 1547: 
„Dielen Mühle hat ſich hauptſachlich in Rom; 
aͤud war in Ka faels Cable ansgesttt, der ihn 
duch. twegen feinen verzäglichen Talenten bey a 
Audfügeumg vieler feiner Werke gebrauchte, 
Wat einer der beten Schuͤler dieſes groffen A 
D 


! 
so Dierrin dei Vaga. 


mes, deſſen Hohen Styl in det Zeichnung, und 
in den, Wahl edler Bormeny..er" gluͤtlich nach⸗ 
ahmte. — Es iſt. murifohe-toewig nach: ihm ges 
flohen worden. Die merlwouͤrdigſten Blätter find: 


B I. arte 

De wettareit⸗ der Muſen mit den 
Pieriden/nach einem in der koͤniglichen Samm⸗ 
lung in Paris befindlichen Gemaͤhlde, von Franz 
Eh auve an geſtochen. Die Scene iſt am Parnaſſus, 
anf welchem die Götter verſammelt ſind, die 
Streitigkeit zu beuttheilen. Unter dieſen ſind Apoll 
und Minerva beſonders ausgezeichnet, die ſich 
uͤber den zu machenden Ausſpruch zu beſprechen 
ſcheinen. Etwas tiefer zu beiden Seiten ſind die 
wettſtreitenden Muſen und Pieriden mit den ges 
hoͤrigen Kennzeichen. — Im Grunde der Landſchaft 
ſieht man die Quelle Hippofcene. Die Erfindung 
iſt finngeich , und die Anordnung des. Gangen wohl 
überlege; nur find die Figuren, mit: zu twenigens 
Zufammenhange gruppirt. Die Zeichnung iſt im 
groſſen und antiken Styl x ;;dig.. mauuigfältigen 
weiblichen Sormen find von, edelm Wurhfe , und 


Pierein de Wa 5 
Sentteafkizen. unten -&imanber in Wendnagen uud 
Ausdruck auf eine angenehnie eds” 2." = 

Hocht 10. Zoll, 2. Linlen. 
VERF 3. Schah/, 7: Holy; 6. Linien. 


SER... Tu 

Die drey um ben Preig der Schönheit 

wetteifernden Boͤttinten, mie. Be; ſich zum 

urtheil des Paris zubereiten; nach einem. in. der 

» Drleanifihen Sammlung, gewefenen Gemehlde 
don Th. Simonne au geſtochen. 


Die Erfindung iſt ſunreich. Fed ber Gottin⸗ 
uien ift.darch Form und Handlung keimbar harads 
" derifiet; Venus insdeſondere ſcheint durch den 
muthwilligen Ausdruekeihres Geſichtes, unb elne 
sewifſe Nachlaßigteit in ihrer Wendung, bes Sie⸗ 
ges gewiß zu ſeyn,: den der Mahler dern  Süfdpaiter, 
durch Anbringung einiger Aber ihr ſchwebenden und 
Blamenkränge über It Yalipthaltenden Amor inew 
wahrſcheinlich zu machen "bedacht war. So fein 
Anptäifegen bie Erfindung und der Ausdruck in 
Ganjen ti, fo wenig mahleriſch iſt dien Gruppirung 
der Figuten, und bie Wirkung des Schatens 
and Lichtes, Die· Zeichnung hingegen, und die 


D 


ge Daniel Dicciareli wen Volterra. 


Elaganz bie. Formen zeigen oͤberall den il 
Schuͤler Rafaels an. 
Hoch: 1. Schub, 3. —* 6. einien. 
Beet: 11: Bolk, 9 Lirien. 


Daniel Riccrelli von Volterra. 
Gtboeren 1509. Geſtorben 1566, © 
Die beßten Werke dieſes Maͤhlers Haben , im 
Gangen betcachtet, einen” Hohen Styl, obſchon 
ran’ fein Gtudium der antiken, ſondern nut eine 
gute Wahl der gewoͤhnlich naturlichen Formen 
darinnen findet. — Er. mar ein ſehr korrekier und‘ 
gelehrter Zeichner, und wußte feine anatomifche 
Konntniſſe zu zeigen, ohne darum feine Figuren 
zu uͤberſpannen und zu uͤberladen, wle es oft 
Mi Angelo, Baudinelli und Roſſo vor 
ihm gethan hatten. Zu Seinen Erfindungen zeigte 
er viel. Verſtand, aber in, der Anordnung und’ 
Gruppirung der Figuren mangelte ihm das opfls 
ſche ‚Gefühl, um dem Ange ein harmonirendes 
Ganzes darzuſtellen. Das Charalteriſtiſche ſeiner 
‚Köpfe „ beſonders der weiblichen, iſt wahr · und 
ausdrucksvoll,, aber mit wenig Anmuth verban⸗ 
den. Er war ein mittelmäßigen Kolorjſt, pfitgte 
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aber: feine Gemabade wit greſter Seiet⸗ und 
Br ir " 






Die Berähmfe ehmung som Sreup 
die er für die Riche Teinita de Monte in 
Kom machte, 

Diefes Städt wird für eines der "neben rn 
Ken Altarblätter in Rom · gehalten, und Rispkaus 
PDorigny hat es nach Dem Hriginel — re⸗ 
trefich- in Rupfer-acfochen BEE 
Egthftus iſt ſchon voin Ereuſe abge, und 
der eeblaßte Kerper, iben man auf einem · Leintuche 
langfam horabzaluſen beſchaͤftigt iſt, vaher· mit 
bee item Schwere auf ber Schaller und Su 
eines’, Teine-äufferfienn Reife daran wenbenden, 
Nöten Zungen Mannes, welcher / dem Charalter 
und / dem Ausdrucke uach im Geſichte gu ſchliehen, 
Milodamns ſeyn Wwal. Andere woniger acherabcerl⸗ 

ſirte Moͤmqr/r die auf Latern fieheny: And in ſchon 
eng aſtn nd Wendungen u bar: Herabneheauug 
des Koͤrners bahuͤliüch 2: >: " 

Der xrblaßte Birne: PT der. eines dem 
Sitzen, ähnliche, Mendueg wacht, iſt darch bie 





DIS wur! 





D 
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Schmwere ſeines Oberleibes gleichfam in ſich feltſa 
und mit dem Haupt auf diereine Stholter go⸗ 
ſenkt, welches ein ungemein ſchoͤnes und con⸗ 

twaftoeltes „Spiel, der ‚Musfeln serurfachet 1; wor⸗e 
* id che. e Srorfe "Kennniß, ‚der Anatgmit, 
Vnzemeine Kihenſe in den Berti 
hervgtlen htet a er a, 


VBu wDasgeſeiitte Haugt des —8* ohne 
in hohen Zbeal du feha J von groſſer männlicher 
Schönheit, und von Y"ändtiefinenber Hoidfeltga 
deit mitzuntexmiſchten Zaͤgen.non Wehenmnth ge⸗ 
Atjntt/ daß der Asbest „hen dieft glolliche 
Mermiſchung den Zůge hewaainot/ dam Veohar; 
ten Saginn alczaleich den / heeywillig Seluctenen und. 
Geßorbeven erlensen /leſſen / wird  Urberhauns 
406 left ſchsnen Cigur, aunalten ihren· Thellan 
ichtempan euen unungenchmen und eckrchaſm 
aodesocichen aun aſich⸗: Wie · aaihere, auch gteche 
NMehls ynaucerdrdctenrſu ehe vamathe "wide. 
fenbein: das Baht; ſo wie aute Zheile ap deich⸗ 
nams, haben zwar den gchollgen Chatakter dir. 
Lebloſigtkeit, die aber! aicht: bie Kennzeichen eines 
durch · hefthe Todesſt eze herſthrtan / ſoundern nur 
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Aueh: —— eine: :anfgelößten: Lcheut * 
werken läßt. . Eee EEE Ze: 
2 Dar. —— Bruder nahe am Komze, if 
Pe in ‚einen gnlltehen · Ohnmacht andrfanken;, 
and wind von-dhran. Freundinnen und van Sa 
Iobann. wilerſtͤgt. Die Wendung /dieſtr von 
GSchmorg aberreältigten Mutter. iſt rackwaͤrts/ aber 
wit. dene Geſichte gegen· den Zufchauer geſenkt. 
Dieſes in ein wahres. Melſterſtuͤche der Kunſt3 
und fa ſrbwer ab ſcheint, einem Geſichte mit 
oeſchloſſegen Augen eisen viel bedentenden Aus⸗ 
ruchin geben, fo: iardennoch dev Mahler hierinn 
se⸗ ausnebmend. glaͤlch geweſen, daB una; ohn⸗ 
geach⸗et· dieſer Schwierigkeit, in diefem Geſichte 
bie ar zuomentaue Uebermacht des Schwerzens 
bag Die. Seelentkraͤtte, ban- genauer Beweachtung, 
deutlich hemerken· lann. A Selbſt wit · der Drap⸗ 
riruns das Haupits dieſer edeln Figur, Führt 


= nd Des. Mahler anf ben: Gedauken, daß die lei⸗ 


dende Wutter; des Gelreutzigten bes Auſchauen 
Dee Beiden ihres, Sohnes, und das Hangen def 
ſelhen m Arenge „nicht ihabe ertragen. kinnen; 
Fondemibis. ads Ende: der ſchrellichen Scene ſich 
rerhuͤllet gehalten, und nur jagt bey der Herab⸗ 
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vehmung "des Gelittenen einen Blick auf · ihn go⸗ 
wagt haben muͤſſe, den fie aber auch zetzt neh 
gücht edtragen Knnen da Ihre Breundinhen bes 
‚möhes find; ‚Re von’ der Verhuͤlung des Heudtes 
zu beireyen, um den Drang. der Leiden in Feb 
chem durch Zuzichung friſcher Luft zu vermiirdern, 
md da die Bewegung bes 629 Ihe ſteheaben bob. 
Hörgten Johannes gegen die, mit des Abnehmumg 
des Leichnams befchäftigten Männer, cuen Zuruf 
anzudeunten ſcheint, ſolthen dein Anblich der Bew. 
denden zu entziehen. — Die Ehavakter aberhanptz 
fo wie ver contraſtirende· Aus druck von Mitloiden 
and Wehmuth in din Geſichtern und Vewegunged 
der Freundſanen Maria’, iR mie tief AberBachee, 
Wabrfiheintichfie " ausgeführer z nichts iſt ih, 
Yußbindte "der Leidenſchaften übertrieben; Tri 
finde? Feine’ Sewegung in irgend einer/ auch det, 
untergeorduetſten Figuren, bie nicht nothwendi 
fo ſeyn "zur muſſen ſcheinet. Alles iſt Zweck auf 
das Ganze; in Raͤckſicht auf bie Erfindung, 
die graffe ind gelehrte Zeichnung, und Denchara 
teriſtiſchen Ausdrut, iſt dieſes Blatt ei: wahres 
Meifterfiüct det Kunſt; und es bleibtdem Be 
obarhter dabey nichts zu wauͤnſchen abtig, ais 
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daß der. Mahler den, mit der Abnehmung vER 
Reichnams vom Kreuze befchäftigten Figuren, eine 
mehr zufanimenhängende Gruppitung, ımd etwas 
weniger muhſame Wendungen Hätte geben mogen. 
Bear 7 TEW > PR.“ DER) een 
Breit : 1. Schub, 7..BoN; 6. Linten. 
eu: Abdruͤcke dieſes Blates · find ſcher ſebn 
—— — * 


ia 






eb im. d ifteesgm Kisten gr 
Vasb dem .Ronf;nbanhanens. nach apo-ouf 
heyden Seiten einer Schietertatz gemahlen Yaıy 
Reftungeny, „hi ch in der ehemalg Kenigl. Frah 
Einen. Gammlung in. Maris ‚befunden, non. 
Audr an weißigchaft geſtychan. Her Lepicke: (af 
awar dieſte Maf untge. Jene, des Michael Aut 
g elo ʒ ‚abainı mig et. ſeltſh ſact, mr datum, weil 
ſoches uptgn hieteen Namen qu budwig Den Yl Vten 
gelommry/ uph bieher dafr gehalten igrben fen. 
Da nun aher Bafazi,den ein Zeitgenoſſe Danels 
von Volter ra war, es als ein Werk biefeg leg 
fern ausfuͤhrlich heſchteibtund ber Seyl der 
Zeichnung und des Ausdruls auch bafkc- ſoricht 


sB Danick Disiarafli von Velen 


ſor kenn es auch nicht mehr bezweitelt, werdan. 
Die Vorſtellungen find. nady: ejnem · Wodell von 
awa nemgagen geſtzen Seiten gewacht.ſo. daß 
bie. Base. und Bewegung. der Sigurenabin namliche 
iſt, vnd mir der Seheruntt die HDerinderung der 
Goran verurſachet. 
ee gefallen, und" ei enge Dar 
ei drückt mit dem einen Knie aufzihn, dalt ihn 
mit der einen Hand bey den Haaren, und hebt 
Die andere mit dem Schwerbt des Riefenempor „ 
Vm ben röduichẽn WStteiche zu Hu Ynters 
Nedenbẽ ftedubte ſſich Arie der kinenꝰ Farb dagegen. 
And Site mit Ridvärläftisung- des‘ "änbetn Armeh 
Den“ bern‘ She" eibes in Une“ impör', k 
werden. ei" ‚se ge 13% 





nen verurſacht. Mle Theile be A gen 
Berk und geftschte'@ktodit an.’ MHPDe For 
des Vabids Hl jugenbttihe "Ka Anb” Gewande⸗ 
A) dt Geſtchte edler Muth JE LT 
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ran 5 Saın i. 
"Beboren 56. "Bionben 1605. 


Bannt-Hatti eine Ieihte anb oft catuei· 
Erfmbungstraft. : Er sußte:. feine: Vorſtellengen 
wohl anzuordnen und vortheilhaft zu grumpireng 
er geichnerg in einem groſſen qber. nicht eleganten - 
Styl, und drappiste wit. Geſchmack, jedoch mit 
mehr Manier als Wahrheit; feine Köpfe haben 
mehr Anmuth als Würde, und im Ausdrucke hat 
er €8 dr rimngen ſeiner Werke auf ein “an 
Brad men wind an ı B 





ER KA ER FEB EEE RIED 

. Bin, —EE nette —— 
neues Herzuugebeg im Megriffe äfen.ı 
"Dig Heilige welchat Jaſas das neue Horie 
geben im Vagriffe iſt, Kult any antzoͤcket in dir 
Arme eines · Engels. Es ſchoint ug 
fen „.:inse chhoͤbern Hrad· yon. Wonuegefkbl iu 
deuten ;. old, auf: Dam. ‚Gägfirhts.-Diefer anne 
vollen Figur: ausgebrädet. iſt. Auch die Figur 
Chriſti has ſehr viel Anmuth im Ganzen; aber 
Per. Ausdrag des Bpfchges-fe weit unter beffen 
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Waͤrde. — Das Ganze der Berfiellung iſt wohl 
geordnet, in groſſem ‚Sol und ziemlich korrelt 
gereichnet, auch bie Drapperien mit viel Geſchmack 
mad Wahrheit ausgeführt. Ph Thanaffin hat 
48 den ſchien Rad > when: ame 
sad. : 





Hoi 1. Suud, 2. Bol, 3 Binken, 
Bett: * 30, + Linien, 


3 





a 1 1 . 
Fi Maria neben der Heil —S — 
welche leztere das Kind Jeſd mit Iy⸗ 
brunſt in den Armen hält, — Die Mutter. 
betrachtet es mit zaͤrtlichem Blicke, indeffen der. 
Meine: Johannes ſchlaft; cite ſeht ſchön geord⸗ 
nete, suohlgegeichtiete und geſchmalvoll drappirte 
Brubpe, in deren: Gefichten und Formen eine 
beſondere Anmuch und Lieblichkeis audgebrädt ih 
Schade mer, daß der Mahler (wahrſcheinlich anf 
Befehl) Im Vorgeundei den Petrus An Vontifik 
HiSu6 als Zufeher Hinfegen mußee. Elenfoiie von, 
PH. Thomaſfin ſehr gie geſtochen. 
tg Een 9 
Breit: 11.200; 9: Linien, " 
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IL. : 
Die Seißlung Chriſtiz Maria in Ohn 
macht gefunken, wird von Joh ans es um 

terſtuͤzt u. fi io. 
Die Erfintumg iſt gemein; bie FOREN 
zeit Verſtand geordnet; dit Zeichnung und Drag: 
perie in groſſem, aber manierirtem Geſchmack 
der. Ausdruck du den Figuten Chriſti , Ddtik und 
Johannes has viel Wahrheit, aber nicht genug 
Waͤrde; in den untergeordmeten Perſonen ik er 
4 fehr aͤberttrieben. Peter de Jode hat u 
Blatt geſtochen. 
B Ha 1. Schub, 4 Boll, 10: Linien, 

Bereits 11. Boll, 3. Linien, 


Peter Beretino von irtong. 
Geboren 1596. Beſorben 16069. 


Diefer Mahler hat fih, nachdem er PER 
fien Geundfäge.der Kuaf in Floreng : gefaut hatte, 
durch die auſſerordentliche Fruchtharleit fein 
Einsildungstsaft eine von. ſelnen Vorlahnen. ia 
der florentiniſchen Schule faſt ganz unterſchiehent 
und an ſich eimige Aet zu. mahlen; gemnacht Die 
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fer fein Ueberfluß von Ideen verfchafte ihm eine 
üufferordeutliche.” Leichtigkeit in der Erfindung / 
und ſein angebohrnes feines optiſches Geſchi 
eine ganz beſondere Geſchiklichkeit und Beheudig⸗ 
heit. in · der Anordnung Kontraſtirung ; Beleuch⸗ 
dung und Färbung. feitier Formen; und Gruppen: 
Natoͤrliche Anlagen dieſer Art treiben :gewöhnlich 
einen, Kaͤnſtler vorzüglich auf ſolche Segenflände, 
dere Vorſtellung viele und mannigfaltige For⸗ 
wen. und Gruppen wit einer unbefchtänkten Bes 
leuchtung erſordern oder geflatten ; wodurch fie 
ſich gewiſſermaaßen von dem Drang ihrer Ideen 
zu entledigen fuchen. Weil aber der Drang zu 
dieſer Entledigung- zu einer geſchwinden und bes 
benden Ausführung leitet , fo wird in ſolchem 
Zalle nur das zum ; Halipfludium gemaiht, was 
öhne fehr muͤhſames Suchen und Nachdenken for 
gleich auf das erſte Dal ausgeführt werden, und 
rin feined optiſches Gefühl vergnuͤgen kann; 
naanlich: Eine reiche, kontraſtvolle und angenehmr 
auf das. Auge wirkende Anorbnung des Ganzen; 
kane: im Allgemeinen grofſe Bejeichnunug der Haupt 
Hefte der Formen; eine anf geſchwinde und groffe 
Sirkung -gielende ¶ Anwendung des ·Lichtes und 


Peter Beretino von Eortond, vd 
Schattens ;' und eine im Ganzen Batmonteibe 
mehr angenehine als wahre · Fürbung.n sic daß 
Zeine, das Elegante, das gründlich gezeldhnert 
ber Formen, das Große,'Edie und Bertimmee 
der Eharaftere, und der fo: feltene Ton der und 
‚gezierten Wahrheit auch nur im Kolorite, wird 
nur bisweilen, und auch da nur theilweiſe bey 
großen Mahlern diefer Art gefunden ;' und’ diefeg 
iſt, im Algemeinen betrachtet, der Lunſhatãu 
Peters von Cortona. — Dan bewundert den 
auſſerordentlichen Reichthum und bisweilen auch 
das Sinneeiche feiner Erfindungen, die große und 
angiehende Wirkung feiner 'Rompofizionen / dad 
reizend Angenehme und Harmonievolle ſeinet 
Färbung, nebſt der Leichtigkeit und Annmth feines 
Pinſels; aber man wird mäde, feine ſich nimmer 
in der Hauptform ähnlichen und hoͤchſtſelten ber 
fummt chärafterifieten Gefichter zu betrachten, 
die alle das Sonderbare An fich haben, daß der 
aentere Theil derſelben, hon der Mitte an genom⸗ 
men , ſelten einas spalfürweigen hat, ſonders ſich 
gemeiniglich bis an dir Spitze he Köres io 
einem: kurzen ſtumpfen Winkel endiget; welche 
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Form meines Erachtens der Grazie entgegen iſt, 
die, ſich beffer mit Keaslicen Formen gu vertragen 
feine. ; zZ 

„eg " ſehr viel nad ihm gefochen worden; 
das Beßte davon iſt meines Erachtens folgendes; 


i 


Die Anbetung des Lammes Gottes 
dur die Heiligen, in einer himmliſchen 
s lorie; ein nach feiner Mahlerey in Moſait aus⸗ 
geführtes großes Kuppelſtuͤck, in einer der Ru 

\ pelen der St, Peters Kirche zu Nom. Die vor⸗ 
wehmfſten Heiliben, deren die Schrift und die 
kehende Meldung Gun, find bier in mannigs ’ 
faltigen. Formen und Bewegungen vorgeſtellt. _ 
Kon Peer Aquila geſtochen. 

Hoch: 1. Sau, 7. Sol, wor 
. "Breit! 2. Ochs 1. Bol, 5. Anien. 


J IE. 
Die Herrlichkeit des yimmlifhen Pas 
radieſes; nach feiner Fresto⸗Mahlerey an dee 
Auppeiven SE Marin In Vallicella zu Rom, 
j Bu ; worin 
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wortn ebenfals die Gottheit uebſt allen Heiligen 
aocgeſtellt find. Bon Fr, Aquila geßochen. 
Hochr 1. Schuh, 7. Boll. 
Breit 2. Schuh, 1. Zoll, 7. Linien. 

In dieſen Blättern iſt die reiche Einbildungs⸗ 
kraft nebſt der optiſchen und perſpeltiviſchen Kennt⸗ 
niß zu bewundern. 

1LI. = 

Agar, ber ein Engel befichle, zu 
Sara ihrer Fran zuräfzufehren. Abraham 
führe diefe feine vormalige Benfchläferin mit einer 
Bewegung und Mine, die zugleich Mitleiden und 
Zuneigung verräthr.gegen Sara, dir fie. figend, 
und mit dem Anſtand einer Gebieterin erwartet. 
Der Ausdruf in dieſem Stuͤcke iſt zu bewundern; 
Agar ſcheint ſich langſam und mit Furcht ihrer 
Frau zu nähern, zeigt aber dabey doch, daß ihr 
die Gegenwart Abrahams Muth einfloͤße. Das 
Geſicht und die ganze, Figur dieſer ſich etwas 


buͤckenden Anmuth; 5 bag Ge 
fiht der € # oerſeuttt Hertſch⸗ 
ſucht, un! Nöheigung: _ De 
Kontraft & m Sigiten iſt * 
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nehmend ſchon; die Charaktere. find meifterhaft 
ausgedräftz die Kompofizion und die Vertheilang 
des Lichted und Schattend machen eine trefliche 
Wirfung, und Peter von Cortona muß diefes 
angenehme Stäf in einer befondern Geiſtesſtim⸗ 
mung verfertigt haben. Der Engländer Michel 
bat ed ſehr forgfältig nach einer Zeichnung Fa⸗ 
ringtons in die Boydelliſche Sammlung ges 
ſtochen. — ” 
Hoch: 1. Shut, 7. Zoll. 
Breit: 1. Schuh, 4. Bol 9. Linien. 


Die gleiche Vorſtellung nach dem nämlichen: 
Gemahlde Hat auch M. Povl von Amſterdam, 
zwar nicht fo zierlich wie Michel, aber doch 
mit uUeberlieferung der ——— Schönheiten 
geſtochen. 
u Das 1. 6 5 Sie; Br 
‚ara: 1. San, » 8, 4 Linien. 


wi, 





.. De emiche Geaenfand, af eine andere dit 
vorgeſtellt. Asar wird zwar wie in dem abe 
Sefigriepenen, Slatte, son Abraham zut Saa 


gefühet , und von einem. Engel Dingetviefen ; 
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Allein bier fellt fie ſich weit furchtfamer , und 
dat das Apfehen einer Sclavin, bie in eine 
ſchwere Dienſtbarkeit geführt werden fol. = Sara 
iſt auch nicht mit fo viel Anfland / wie, in dem 
obigen; fondern tie ein gemeines Weib vorge⸗ 
ftellt, und ft in nachlaßiger melancholiſcher 
Stellung unter einer offnen ſchlechten Hätte, ohne 
auf die. gegen fie kommenden Perfonen aufmerl⸗ 
fam zu ſeyn; auch find, alle drey Figuren weit 
gemeiner und aͤrmer gekleidet, haben aber einen 
uͤngemein naifen Ausdruk. 

— V. > 

Moifes, den die Tochter Yharnons 
anf dem Nilfluffe finder; eine angenehme 
Konwoſuion, wohlgebildeter und gut gegeichneter 
weiblicher Figuren, die viel Anmuth und Ausdruk 
haben. Diefe zoey Blätter find von Michael 
Koensilte 1666, mit viel Geiſt und Leichtigkeit, 
nach - Zeichnungen. Peters von Gortane ra⸗ 
Dirt, und ſelten zu Knden. 2. 


gast son: 10, "Bol, 8 Linien. | 


Be hen 
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gaban, der ſich Hergeblich bemuͤhet, 
feine Götzen unter Jacobs Gepaͤcke zu 
"finden, bie ſeine Toch ter Nadel enis 
wendet und verborgen bat. Die Andrdnung 
dieſer Vorſtellung iſt ſchoͤn, Licht und ‚Schatten 
macht eine große Wirkung , und der Ausdruk der 
handelnden Verſonen hat viel Wehrhen Das 
Blatt if von Durant radirt. i 
Hoch: 1. Schuh, 1. Boll, 6. Linleu. 
Breit: 10.3005 10. Linien. DZ 





VVI. 

Jarob, der das Bändnig mit Laban, 
feinem Schwiegervater, erneuert. Erfin⸗ 
dung, Anordaung, und Anwendungg des eichts 
und Schattens iſt in dieſem Blatt vorzuͤglich 
ſchoͤn; die beyden Verwandten geben ſich irie 
ivohlausgedrutter Iubrwnſt die Handez ihro Ik 
ber :umb: Kinder: ſind gegentdaͤttig, und machen 
eine fehr anmuthige Stuppe liebliches Fotmen 
aus; und ſeitwaͤrts im Vordergrunde wird Ars 
ſtalt zu Errichtung eines. Denkzeichend und zum 
Opfer gemacht, Alles iſt in diefem Stuͤcke mi 
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Verſtond/ Fleiß und Wahrheit ausgefühet, und 
WB. Liard hat es in die Boydelliſche Sammlung 
ſehr forgfältig und mit viel Geſchmak geſtochen. 
Hoch: 1. Schuh, 7. Boll, 3 Linien. 
Breit: 1. Schub, 2. Zoll, 9. Linien. 


VIII. 


Eine heilige Familie. Maria in einer 
edeln Stellung ſitzend, hat das Kind Jeſu auf 
dem Schooß, welches in einer anmuthigen Wen ⸗ 
dung liegt, und ſchlummert. Die Mutter betrach⸗ 
tet es mit Inbrunſt, und ſcheint dabey im Gebet 
begriffen zu ſeyn. — Zwey Engel befinden ſich bey 
dieſer Gruppe, die das Kind anbeten. Im Hins 
tergeunde ift Jofeph in tiefem Nachdenken vors 
geſtellt, und in der Hoͤhe ſchweben Engel, deren 
zwey bie Zeichen der Kreusigung tragen , einer 
aber einen Kleinen Blumenkranz über das Kind 
Hält. Nun find zwar die Gefichter der Maria, 
des Kindes und der Engel Feine Ideale von 
Würde und Schönheit; fie Haben aber fehr viel 
Anmuth und Lieblichkeit, mit einem feinen und 
wahren Ausbrude verbunden. Die Kompofizion 
iſt groß, die Zeichnung mit Gefchmaf und Wahrheit 
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ausgeführt, und das Ganze macht eine hoͤchſt 
angenehme Wirkung. Heinzelmann bat biefe® 
Blatt ſchr gut geſtochen. 
Tg 1. Schuh, 4. Bol 
Breit: 1. Schuh, i. EL 
IX 

Die 9. Katharina von Siena, in Bes 
gleitung der in der. Legende bekannten 
egyptiſchen 9. Jungfrau. Sie empfängt 
Enieend ein offenes Buch von dem auf 
dem Schooße feiner Mutter fizenden 
Kinde Jeſu; gu beyden Geiten Maris 
if Magdalena and St. Auguſtin vorges 
Felle. "Die Anordnung ded Ganzen, und die . 
Anwendung de Lichtes und Schattens, mache 
große Wirkung auf das Auge. Die Figuren find 
wohl gejeichnet, die Drapperien geſchmakvoll 
behandelt, und überhanpt ale Theile des Ganzen 
mit viele: Wahrheit, und Sorgfalt ausgeführt. 
©. Edelint Hat folches fehr ſchoͤn in Kupfer 
geftochen. 

Hoch: 1. Schuh, 4. Boll. 
Breit: 2. Schuh, 9. Linien. 
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X. 

Ananias, der dem bekehrten Paulus 
wieder zu feinem Geſichte verhilft. — 
Die Figuren des Paulus und des Ananias has 
ben fehr ‚viel Ausdruf, und find groß charafteri, 
firt. Dieſes Blatt if von G. Chateau gut 
xeſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 7. Zoll. 
Breit: 1. Schuh, 1. Zoll, 6 Linien, 
XI. 

Die Schlacht Aleranders gegen den 
Darius bey Arbelaz eine fehr große Komro⸗ 
Fision. Die Anordnung dieſes Stäfg zeigt die große 
Einbildungsfraft Peters von Cortona. Alexan⸗ 
ber ift mit feinen Griechen bis nahe an den 
Wagen des Darius vorgebrungen, und vor ihm, 
wie um ihn herum, werden bie Perfer überall 
geſtuͤrzt, gejagt und gemordet. Darius. erblikt 
mit Entfegen das gegen ihn Dringen feines fies 
genden Feindes, und ſucht mit ängfklicher Ge 
berde die Flucht. Muthlofigfeit und Verzweiflung 
iſt auf mannigfaltige Art in den Gefichtern und 
Wendungen der Perfer, grimmiger Much und 
Kuͤhnheit aber in jenen der Griechen ausgedrüft, 
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Die zahlreichen hier vorkommenden menſchlichen 
Zormen find.in allen ihren Wendungen ungemein 
ſchoͤn contraftiet , und das Ganze macht eine 
ſehr große Wirkung. Peter Hanila bat dieſes 
Stuͤk geflochen. 


Hoch: 1. Schuh, 4. a 
Breit: 2. Schuh, 9. Zoll, 7. Linien. 


XII. 

Der triumphirende Zug des Bacchus 
nach dem ihm geweihten Tempel. Bacchus, 
jugendlich und ſchoͤn vorgeſtellt, ſizt auf einem 
von Panthern gezogenen Triumphwagen; vor ihm 
und zu beyden Seiten huͤpfen und tanzen mit aus 
gelaffenen Geberden beraufchte Bacbanten, Fau⸗ 
men und Nymphen; dem Bacchus folgt des dicke 
Silen, der fih vor Trunkenheit nicht mehr auf 
feinem von der Laft niedergedruͤkten Efel erhalten 
kann, und durch Faunen unterfiigt wird. Hinter 
biefen Gruppen folgen die befränzten Gefährten 
des Bacchus auf Elephanten, und viels Sylvanen. 
Bacchantinen und Kinder folgen mitZeichen trunke⸗ 
mer Freude dem Zuge, In der Ferne erblilt man 
den Tempel, two die Priefer fih zum Opfes 
bereiten. 


Peter Bererino von Cortond 73 


Die Unordnung dieſts Stuls, die finnreiche 
Kontraftirung der Gruppen und Formen, und 
die geſchikte Anwendung des Lichtes und Hell⸗ 
dunlels, machen im Ganzen umd theiltstife eine 
Höchft angenehme Wirkung auf dag Auge. Das 
Charakteriflifche der Figuren iſt mit viel Wahr⸗ 
beit außgedrüft; die Zeichnung endlich if zwar 
nicht ganz richtig , aber doch in einem großen 
Styl und mit Gefchmaf ausgeführt. P. Aquila 

"Hat diefed Blatt nad) .einem damals in Nom, 
hernach aber in der K. Franzoͤſiſchen Sammlung 
befindlich · geweſenen Gemaͤhlde geftochen. 

Hoch: 1. Schub, 4. Zoll. 
Breit: 1. Schuh, 11. 300, 2. Linien, 


inter den übrigen nach dieſem Meifter geftoches 
nen Blättern koͤnnen auch noch folgende zur Kennt⸗ 
niß feines Kunſicharakters vorzuͤglich Dienlich ſeyn: 

1. Der Raub der Sabinerinen, in groß 
quer Folio, von P. Aquila geſtochen. 

2. Polyrene, die auf Achills Grabe 
geopfert werben ſoll; vom gleichen Kupfer 
ſtecher, und in ähnlicher Größe, 


3. Ein der Diana gebrachtes Opfer, 
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Faft eben fo groß, mb chentals son, Aquile 
geſtochen. 

4 Die Marter ber 9. Sibiana, von 

R. V. A. Srandenfis geſtochen, wach, in quer 
Zolie. 
5. Die vornehmen Thaten des Aen eas und 
die Rathsverſammlung ber Götter über fein Schil⸗ 
fal, nad) Virgils Gedichte, in dee Pamfilifchen 
Gallerie zu Rom in Fresko gemahlt, und, nebft 
den Verzierungen · und Stukatur⸗Arbeiten dieſer 
Gallerie, von Carlo Ceſio in einer leichten 
und geifkeichen Manier in Io. quet Folio Blattern 
radirt. 


Ludwig Cardi, ſonſt Cigoli genannt, 
(geboren 1559. geſtorben 1613.) 

Cigoli hatte eine lebhaftere Einbildungskraft 
als Vanni; daher denn auch feine Kompoſizio⸗ 
“nen mehr Größe und Contraſtirendes haben. 
Seine Erfindungen find finnreih, und auf 
Waprfcyeinlichfeit gegränder. Er beobachtete das 
Koſtum beſſer als alle feine Zeitgenoffen; zeich⸗ 
nete und drappirte mit vielem Geſchmak, doch 
mehr nach einer ſelbſt gemachten angenehmen 
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Manier, als nad) der ſimpeln Wahrheit. Er 
wußte feine Figuren gut zu charafterifiren, fiel 
aber. bey Vorſtellung ſtarker Leidenfchaften bis⸗ 
teilen in das uebertriebene. - 


L 


Magdalena zu den Büffen Jeſu, beym 
. Gaſtmahle des Phariſaers, von Cicalle ſchoͤn 
gefiochen. 
In der Erfindung HE ales nad dem alten. 
Koſtum angetragen; hie Rompofision iſt reich „ 
und doch nicht überladen, trefflich gruppirt, und 
macht einen angenehmen Effeft. — Die Wenduns 
gen, der Figuren find ſinnreich, und ungezwun⸗ 
gen contraſtirt; die Eharaftere der handelnden 
Perfonen find aus dee gewöhnlichen Natur ges 
nommen, und ziemlich unbedeutend ; hingegen ift 
Zeichnung und Drapperie von hohem Styl. 
Hoch: 9. Boll, 6. Linien. 
Breit: 1. Schub, 1. Zoll. 


I 


Die Steinigung Stephans, von Fer⸗ 
dinand Gregori geflohen; die Figur. des finz 
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kenden Maͤrtyrers hat Würde und Elegany in 
Jorm und Wendung, und im Gefichte iſt ernſi⸗ 
hafte aber willige Ergebung, mit einem Blik 
voll Hoffnung, ſehr wohl ausgedruͤlt. — Die Ans 
ordnung und Gruppirung aller Figuren iſt mit 
vielem Geſchmak auf eine angenehme Wirkung 
des Lichtes, Schattens und Helldunkels angetra⸗ 
gen. Die Zeichnung und Drapperie hat viel 
Großes und Wahres; nur iſt der Ausdruk der 
ſteinigenden Männer ‚in den Geſichtern zu ſtark 
bezeichnet. . 

Hoch: 1. Schuh ,.g. Zoll, “9. Linien. 

Breit: 11. Boll, 9. Linien. 


Peter Tefte 
(geboren 1611. gefiorben 1649) 


Teſta war von melancholifchem Tempera 
ment, welches auf alle feine Werke einen ſehr 
merfbaren Einfluß hatte — indem ale feine Fi⸗ 
guren, auch ſelbſt bey freudigen Gegenſtaͤnden, 
etwas duͤſteres und mißmuthiges in ihren Geſich⸗ 
tern zeigen. Er hatte eine lebhafte und oft dich⸗ 
teriſche Einbildungskraft, aber dabey mehr Ge⸗ 
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EHI FÜR das Große als für das Schöne In der 

Kunſt. — Obſchon feine Zeichnung 'oft- überlaben 
und bistwelen unrichtig iſt, fo bemerkt man ders 
roch; daß nicht Mängel an Wiftenfchaft, fon 
den Nachlaßigleit und‘ kame d die Urſachen e da 
von waren, ' 


In. feinen gräßen, Bomppriionen herrſcht 
auffallende Unordnung, daher fie auch im Ganzen 
keine Wirkung machen.Inzwiſchen findet man 
in jenen feiner .Werle,ıdit auf: die aͤltere Ges 
Adyichte::Bepig. haben, wich. Studium der Untiten, 
and viel bedeutende Ideen, bie Ähnen immer Lich⸗ 
Kung der Seiner erhalten werden. ' ©; 
xinſtler Hat weit mehr gezeichnet und 
dirt, als gemahlt; daher ſeht went 
Semahlde don ihm zů ‚finden find. unter“ ‚einen 
sp vobieten Stacken Fin bie Beben: 








Die Fieben eiſ vn veicheitaſe, 
* fh ch Liner ae inle deden wähle 
— ganz im antifen eſchmat vorgeſteut. _ 
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28 Peter Teſta. 

‚ten ereter daß. ort zu führen. gud bie Ye 
marlſamleit der übrigen auf fich gm zieben ſchei⸗ 
net. „Die Figuren find. der Sache gemäß. charal⸗ 
terjſirt, gut -geeichnet „und Deappist ; - mb alle 
Dpbenfachen helſen unfgres Einbiöungefzeft, ſich 
in jene, Zeiten juruͤckzuſetzen. ! 

Hoch: 9. Zoll, 10. Linien. 

Breit: i. Sand, 2. Sol, r Ehen. | 
J IL, u 


Der Tod des Eato:in Utita-Cam nad 
der Geſchichte und. dem altroͤmiſchen Koſtum, chen 
aim Wieberaufreiffen ber. verdunden geweſenen Lucas’ 
de begriffen, in einer fich gewaltſam won dem 
Beste. herabſtraͤubenden Stelung, ſchon ſterbend 
potgeſtelt. Neben ihm bemerft man jen Zrey⸗ 





dem be Eutfegens und Oraufend, Dir Scene 
iſt von einer Lampe beleuchtet, und äber einer 
Thuͤre, durch welche Bediente herbeyeilen, ift das 





” ein. Sf, 4 —* im, 


Peter Teſtch —— 
UL, ;.. 
Achilles. der den Leihuam.Hefters an 
feinem Wagen um die Mauern Trojens ſchleppt; 
auch im antifen Geſchmack und ſehr geiehrt su 
jeichnet. 
oh To. Soll, . &inien, ö 
" Beeity i Schuh- 3. 300,5. nien: ” 





IV. 


Die Marter des Heil. Erasmus, dei 
auf einem Schlachtblocke liegend, die Gebärme aus 
dem Leibe gezogen, und an einer Winde aufges 
tounden werben. Man kann fich nichts ſchrekli⸗ 
chers denfen, als der Augdruf des Ganzen. und 
aller Theile dieſes Blattes if, — Nur. eng, do 
melancholift feurige Einbildungskraft als Tea 
hatte, ionnte inen ſolchen Gegenſtand nit. ſp 
viel Wohrſche Aſchteit behand ahn und ausführen. 
ue Figuren find „der Handlung gemäß chgralfe⸗ 
riſirt; beſonders (hin und edel if die, dee 









Breit: 7. 300, 





3 &arl. Dolce, 


Earl Dolce 
: :(geberin. 1616. geſtorben 1686.) - 


n Dieſer Mahler Hatte mehr Fleiß, als auſſer⸗ 
ordentliches Genie; man kann ihm aber ein bes 
ſonderes feines Gefühl für das Anmuthige, Edle 
und Liebliche in Formen und Ausdruk. nicht abs 
fprechen. Er zeichnete in einem großen Styl, 
amd meiſtens ziemlich korrekt. Seine Kompoſi⸗ 
sionen find größtentheilg auf wenige Figuren ein⸗ 
‘gefchränft, und fein Kolorit hat. mehr Manier 
als Wahrheit, 
1. 
GSt. A adreas, der gemartert werden fol, 
Die Erfindung iſt ſiunretd 
Gruppen wohl überlegt, d 
Forteft, und der’Charaft 
mie Würde und Anmuth a 
ei at dieſes Slati 
itiusheſtochen. 
Hoche 1. Scuh/ zou/ æ*lnlin. 
Breit: i. ‚So 1. En 
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u. 


Maria mit dem Kinde Jeſu, nach eb 
nem in der Sammlung des Lords Clive befinde 
Tichen Gemählde, von P. 3. Taſſaert in ſchwar⸗ 
zer Kunft gefchabt. 

Diefe Figuren haben zwar wenig Erhabenes 
und Großes; aber fehr viel Anmuch und Lieb⸗ 
Tichfeie im Ausdrude, und find gut gezeichnet 
und drappirt. 

Hoch: 1. Schuh, 7. Zoll, 6. Linien. 
Breit; 1. Schuh, 2 Zeh, + Linien. t 


In 


Die Dichterin Sappho mit der Leyer in bee 
Hand, und mit Lorbeern gekroͤnet, in der Art 
eines Porträts in halber Figur. — Auf dem Mans 
tel find Heine. Sonnen, als das Zeichen des 
Apolls "ihres Begeifterers geſtickt. — So anges 
nehm die Idee des Ganzen if, fo anmuthig und 
ſchoͤn iſt die Ausführung ſowohl in Ruͤckſicht auf 
ben eleganten Styl der Zeichnung, als ber reijens 
ben Erfindung der Kleidung und der Harmonie 
aller Theile, 
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Robert Strange hat diefes Städ 1787. 
vortrefflich geflohen. 
Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll, 9. Linien. 
Breit : 11. Zoll, 8. Linien. 


W. 


Herodias mit dem Haupte des Johan⸗ 
nes, von P. A. Kilian geſtochen. Aus der 
Sammlung der Kurfuͤrſtl. Saͤchſiſchen Galerie 

Sie haͤlt das Haupt vor ſich her in einer 
Schuͤſſel, mit einer anſcheinenden Gelaſſenheit 
und Anmuth, die der Wahrſcheinlichkeit wieder⸗ 
ſpricht, weil man ſich aus der Geſchichte keine 
andern als boͤſe und heftige Leidenſchaften in die⸗ 
ſer Perſon denken kann. Uebrigens iſt die Figur 
mit viel Geſchmack gezeichnet und drappirt. 

Hoch: 1. Schuh, 3. Boll 
Breit: 10. Zoll, 6. Linien. 
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Die Römithe Shüte, 


So wie mie den Stiftern der Florentiniſchen 
Schule die Verbannung des gothifchen Kunſtge⸗ 
ſchmacks überhaupt, die Einführung einer beſſern 
Wahl in Nachahmung der Natur ,. eine. vorher 
unbekannte Größe und Beftimmtheit in der’ Zeichs- 
nung, und mehr Mannigfaltigfeit in den, menſch, 
lichen Formen, in ihren Wendungen und. Grup⸗ 
Pirungen zu verdanken haben; fo hat Rafaol, 
der Stifter der roͤmiſchen Schule, durch bie 
Unterfuchung und Benutzung dee Idealſchoͤnheiten 
der antifen Kunſtwerke, dad, in der Natur bey 
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menfchlichen Formen nur ſtuͤckweiſe zu findende 
Schöne, zuſammengezogen, auf beflimmtere 


Grundfäg md dadurch, Den, durch 
bie Flo hon verbeſſerten Kunftges 
ſchmack i ig berichtiget. 

Da ft 8 Scharffinn in den Wer⸗ 
ten der 4 ihren Vorfiellungen, auch 
fogar be fcheinenden Gegenſtaͤnden 


überall Bedeutung , überall Bezug, Zweck und 
Beytrag zu dem Ganzen entdeckte, fo brachte er 
auch diefe fo wichtige Haupteigenfchaft der Kunſt 
in feine Schule, wodurch er derſelben hauptfäche 
lich jene allgemeine vorzügliche Achtung verſchaf⸗ 
tt, die ſich noch jetzt ſeit dritthalb verftoſſenen 
Jahrhunderten ben allen unbefangenen Kunſtlen⸗ 
nern und Liebhabern erhalten hat. 

Nebſt dieſen zwey Haupteigenſchaften der Kunſt, 
namlich der Eleganz in der Zeichnung und der Bes 
deutung ‚hat ſich diefe Schule, oder eigentlich Ras 
fael als ihr Stifter, durch dag Studium ber 
Antifen und durch die Vergleichung derfelben mit 
der Natur, eine Art menfchlicher Formen abſtra⸗ 
hirt, die ſich unter allen möglichen Geftalten, in 
allen Situationen, und in allen leidenfchaftlichen 
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Bervegungen vor den menfchlichen Formen aller 
andern Schulen, an Würde, Kraft, Beſtimmt⸗ 
hen des Charakter und Gemandtfeit auszeich⸗ 
wen. — Alle diefe Eigenfihaften waren bey Ras 
kael in gleich hohem Grade vereiniget, und 
blieben großen Theils nach feinem Ableben bey 
feinen beften Schülern; meil es Eigenfchaften 
waren, die durch tiefes Nachdenken , unermuͤde⸗ 
ten Fleiß und anhaltende Uebung ertoorben wer⸗ 
den onnten. — Alein das Erhabene der Ideen, ö 
die betvunderungstwärdige Anmuth und Grasie, 
das Leichte und doch Beſtimmte, was wir in den 
befien Werfen dieſes aufferordentlichen Mannes, 
beſonders in feinen Röpfen finden, war blos 
Wirkung feines glücklichen aſthetiſchen Gefühle, 
und feiner fchnellen Empfänglichfeit für alles, 
was in Ideen und Formen Schönes und Ange 
nehmes in der Natur gefunden werden kann. — 
Daher blieb ihm dieſes auch ganz allein eigen , 
fo daß, ob man gleich bey den beften Nachfol⸗ 
gern dieſes Stifters der roͤmiſchen Schule, naͤm⸗ 
lich bey Giulio Romano und Polidoro, den 
Geiſt Rafaels in der Groͤße ihrer Charaktere , 
in der Eleganz und Nichtigkeit ihrer Zeichnung, 
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in dem Sinnreichen der Bedeutung und in der 
Staͤrke ihres Ausdruckes erkennt, man dennoch 
das Hocherhabene der Ideen, das Anmuthsvolle, 
das Leichte und Ungezwungene, das ſeine Werke 
vorzuͤglich auszeichnet, nur bisweilen in jenen des 
Polidors, hoͤchſtſelten aber in jenen ſeines lieb⸗ 
Ren Schuͤlers des Giuli o Romano finden kann. 

Rafael hat alſo in der roͤmiſchen Schule 
die wichtigften Eigenfchaften der Kunft, nämlich 
"die Bedeutung, die Eleganz der Formen, die‘ 
Richtigkeit der Zeichnung , und. bie Wahrheit im 
Ausdrucke, in einem Zeitraume von kaum zwoͤlf 
Jahren auf einen fo hohen Grad gebracht, daß, 
in Ruͤckſicht auf diefe Theile der Kunſt, feine 
andere Schule mit diefer verglichen werden kann. 

Nach feinem Tode erhielten zwar Julius 
Nomanus und Polidor Caldara den hohen 
Ruhm derfelben in den obbemeldten Theilen der 
Kunft, bis gegen die Mitte des XVI. Jahrhuns 
derts, doch hatte Polidor, wie feine Werte 
zeigen, mehr Empfänglichfeit für das Schöne 
und das Anmuthige in der Natur, und mußte 
folches mit einer des Rafaels würdigen Leichs 
tigkeit mit dem Ideal der antifen Schönheiten 
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beffer zu vereinigen, als fein Mitfchäler Julius, 
welcher zwar einen an hohen Ideen reichen Geiſt, 
aber weniges Gefühl für die Grazie und für das: 
Schöne in der Natur hatte, und fich durch die 
lleinige Nachahmung der Antiken, eine Manier 
eigen machte # die zwar groß genannt werden 
kann, toelcher aber jener Ton der Wahrheit und 
Leichtigkeit mangelt, den wir in Rafaels und: 
Bolidors Werken täglich neuerdings bewundern 
möflen. " 

Unter den übrigen eigentlichen Schuͤlern Ras 
faels hat fih nach deffen Tode , auffer Pierin 
del Vaga (von welchem unter der Florentini⸗ 
fehen Schule geredet worden if), feiner Durch 
eigene Öffentliche Werke berähmt gemacht , weil 
Franz Penni, il Fattore genannt, einer ber 
geſchickteſten derfelben, dann Johann von Udis 
ne und andere, unter ber Direktion des Ju⸗— 
lius Romanus und Polidors, bie von 
Rafael theils erft angefangenen, theild ange 
ordneten Werfe im Vatikan zu Ende brachten, 
welche Arbeiten, da folche größtentheils nach 
feinen hinterlaffenen Cartons oder Zeichnungen 
gemacht twurden , billig ihm zugefchrieben werden 
muͤſſen. 


x 
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Bald nach Giulio Romans und Polidos 
ro fiel der bisher hohe Charakter dieſer Schule 
um ein Merkliches — denn obfchon Baroccio, 
der nachfolgte, einige wichtige Theile der Kunſt 
in hohem Grade befaß , fo fehlte feinen Werken 
dennoch bie Größe der Charaktere, und jenes 
Beſtimmte und Wahre im Ausdrucke, welches 
die Rafaelifche Schule vorzüglich auszeichnete. — 
Die übrigen römifchen Mahler verlohren immer 
mehr und mehr den Geift des Stifters ihrer 
Schule, und mern fich auch einige derſelben, 


als Thaddaus und. Friedrich Zucchero, 


Dominik Fetti, Andreas Sachi, Ciro 
Ferri und Karl Maratti, in mancher Ruͤck⸗ 
ficht ſehr ausgezeichnet haben, und große Ach⸗ 
tung verdienen; fo Eonnten fie dennoch in der 
Erhabenheit der Ideen, in ber Größe und Bes 
ſtimmtheit der Charaktere, und in ber Eleganz 
und geichtigfeit dee Formen die erſten Zöglinge 
Rafael nicht erreichen. Im Ganzen bes 
trachtet, iſt das Charafteriflifche der römifchen 
Schule Erhabenheit der Ideen, tieffinnige Be⸗ 
deutung in der Erfindung, Größe und Beſtimmt⸗ 
heit in dem Charakteren, Wahrheit im Ausdrus 
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fe, und Eleganz mit Richtigfeit in der Zeichnung; 
dabey aber ein meiſtens in dag Rothbraune fallen⸗ 
des Kolorit, 


Die merkwuͤrdigſten Mahler dieſer Schule find: 
Rafael Sanzio, ’ 
Julius Romanug, 

Polidor Caldara, 

Sriederich Baroccio, 

Thaddaͤus und Friederich Zucchero, 
Dominik Fetti, 

Andreas Sacdi, 

Franz Romanelli, 

Earl Maratti, 

Ciro Ferri. 


Rafael Sanzio. 
(geboren 1483. Geſtorben 1520.) 


Es iſt aͤber dieſen auſſerordentlichen, und in 
Näfficht auf die weſentlichſten Theile der Kunſt, 
einzigen Dann von theoretifchen und praftifchen 
Kennen fo viel gefchrieben worden, und befons 
ders hat der fcharffichtige Mengs in feiner Abs 
handlung über die Schönheit und den Geſchmak 
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Mn der Mahlerey, die Kunfteigenfchaften dieſes 
groͤßen Mahlers in ein ſo helles Licht gefeßt, 
dag über diefen Punkt nichts, oder doch wenig 
mehr Neues zu fagen übrig bleibt. — Ich halte 
es daher für das Beßte, um meinen Lefern einen 
wahren und zugleich deutlichen Begriff von ben 
Kunfteigenfchaften Rafaels geben zu Können, 
die dieſen Mahler hauptfächlich. charakterifirens 
den Stellen, aus der. obgemeldten Mengfifchen 
Abhandlung auszugsweife wörtlich anzuführen: 

» Rafael hatte das Gluͤk, in der Zeit der 
» Unſchuld und Kindheit der Kunft geboren zu 
„werden. Alfo lernte er im Anfange nichts als 
die pure Wahrheit nachahmen. Diefe brachte 
„ihn zueiner großen Richtigkeit des Auges u. f. w. 
» Big dahin wußte er wicht, daß eine Wahl waͤre; 
„ da er aber die Werke des Leonard da Vinci 
„ und Michael Angelo gefehen, twachte fein 
» geoßer Geift auf, weiter zu denken, als auf 
„die bloße Nachahmung. — Diefe Werke hatten 
» zwar eine Art Wahl und Größe; da fie aber 
» nicht ſchoͤn genug an fich waren, blieb er noch 
» einige Zeit in einer Art Dunkelheit. — Da er 
» aber die Werke der Alten gefehen, da fand 
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» fein Geift zum erfienmale etwas, das mit ihm 
¶uͤbereinſtimmte, und feinen Verſtand erhitzen 
konnte. Er hatte die Richtigkeit des Auges, 
> 8 einen feſten Grund geleget 5; es war ihm 
daher nicht ſchwer, die Antiken nachzuahmen, 
> Wie er die Natur nachgeahmt hatte: doc) vers 
» ließ erinie das Augenmerk, der Natur zu fob 
» gen; fondern lernte durch die Antiken nur aus 
5 ber Natur zu wählen. Er erfannte, daß eine 
» der Haupturfachen ber Schönheit der Antiken 
„ in ihren Verhältniffen befand; daher verbeflerte 
„ tw erfilich die Kunſt in dieſem Stuͤcke. Er ſah 
„en, dag in dem menfchlichen Baue bie 
» Knochen und ihre Gelenke die Urfache ihrer 
Beweglichkeit wären, und daß die Alten auf 
„ diefe auch ihren größten Fleiß gewandt; alfo 
5 erforfchte er die Urfachen der Schönheit der Al⸗ 
„ ten, und begnügte ſich nicht, wie nach ihm ans 
a. dere große Meifter gethan, an der äufferlichen 
» Nachahmung, Ich zweifle nicht, dag, wenn 
» Rafael Gelegenheit gehabt Hätte, lauter 
30 bealifche Bilder vorzuſtellen, er den Antiken 
» nicht noch näher gekommen wäre; da aber die 
» Gebräuche feiner Zeis von den Gehräuchen der 
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alten Griechen ſehr unterſchieden, und ſchon 
„damals die hohen Gedanken in niedrige ver⸗ 
„ wandelt waren, fo konnte er, nach feinem ho⸗ 
„ hen Geifte, nichts in den Gebraͤuchen feiner Zeit 
„ fuhen, als die Bedeutung; diefe fand er 
„theils in den Antifen, am meiften aber in dee 
„ Kenntniß der Natur ; von jenen begnägte er fich, 
„ bie Hauptformen zu gebrauchen ; viel öfter aber 
„ wählte er in dem Leben das, fo jenen am 
„ nächften kam; alsdann führte ihn fein hoher 
Geiſt weiter bis zur Unterfuchung dee Beden⸗ 
„tung jeder Formen. Er erkannte, daß gewiſſe 
» Gefichtöftriche auch gewiſſe Bedeutungen haͤtten, 
und insgemein ein gewiſſes Temperament mie 
ſich führten, und daß zu einem ſolchen Geſichte 
„ eine geroiffe Art Glieder gehören, wodurch er 
„ die Geflalten der Regung und Bigur gemaͤß 
» machte. — Bey der Zeichnung dachte er von 
neuem anf die Hauptfache; erſtlich an die Maſſe, 
» folglich am die Hanptformen, bernach an bie 
Knochen und Gelenfe, dann an bie Haupt⸗ 
„ mugfeln und Sehnen u. ſ. w.; allemal aber 
» leuchten in feinen Werken die Hauptspeile von 
» aäglich hervor; was daran mangelt , iſt allezeit 
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wenig, gegen das, was da iſt; das Nöthige 
» mangelt nie, das Ueberfläßige immer. In der 
» Art feiner Striche iſt er auch bedeutend; fein 
Fleiſch iR rund, feine Sehnen gerade, feine 
> Knochen eckigt, fo, daß alles wahr in ihm 
» f.— Diefes ift genug von Rafaels Zeichs 
» nung geſagt. 


Erfindung, Bedeutung, Kompoſizion. 


» Wenn Rafael ein Bild erfann, fo dachte 
„ee aft an die Bedeutung deſſelben; nämlich : 
» was es vorſtellen ſollte; fodann, mie dielerley 
» Regungen in den gebildeten Menfchen ſeyn 
» fönnten, twelche die ftärfften und die ſchwaͤch⸗ 
» flien wären; in was für Menfchen diefe oder 
» jene angebracht; was für welche Menfchen und 
2 Wie viel da eingeführt merden könnten ; wo 
» jeder, nämlich wie nahe und ferne er von der 
» Hanptbedentung ſtehen mäffe, um dieſes oder 
» jenes Gefühl zu haben; ferner dachte er, ob 
> fein Werk groß ober Hein feyn wuͤrde. Wenn 
» ein Werk fehr groß tar: wie viel die Haupt 
» gefchichte , ober die Bedeutung ber Hauptgrup⸗ 
» pen, bie andern angehen könnte; ob die Hands 
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„ fung augenbliflich oder fortdauernd war; oh 
„ vorher etwas gefchehen,- fo die jegige Handlung 
„ angeht, und ob aus dieſer bald eine andere 
„Geſchichte floß; ob es eine fanfte. ordentlicye, 
„ oder flürmifche unordentliche, traurig file, oder 
» traurig verwirrte -Gefchichte war? Wenn er 
„ diefes erft bedacht hatte, fo wählte er das Noth⸗ 
„ fendigfie , darnach richtete er feine Hauptabs 
„ficht, und diefe machte er deutlich ; alsdanız 
> ſezte er ſtufenweiſe alle Gedanken nach ihrer 
» Würde, immer die nothwendigern vor den uns 
„ uöthigern ; blieb alfo fein Werk mangelhaft , 
» fo blieb nur das Geringere weg, und dag 
» Schönfte war da; da bey andern Künftlern ofe 
„ das Nöthigfte fehlet, und die Artigkeiten im 
» Unnögen gefucht find. — Wenn er aber anfing, 


„ auf die Figuren insbefondere zu denken, ſo 


» dachte er nicht wie die andern; erſtlich an bie 
ſchoͤne Stelung, und ob. die Figur zu der Ges 
» fihichte taugen könnte, fondern er Dachte gleich, 
» fie fich die Geele des Menſchen befinden würde, 
¶wenn er wirklich das fühlte, was die, Gefchichte 
erjzaͤhlt. Alsdann fing er an zu. denken, wie 
dieſer 
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$ biefer Menſch fh -Munte vor dieſer Regung 
» befunden haben, wie ſich die, worm er ihn 
» dorgaftelt, zeige, und was für Glieder er zur 
Ausfuͤhrung feines Willens brauche, — Dies 
» fen gab er alsdann die meiſte Bewegung; 
» die andern aber, welche dazu unnuůz waren, 
⸗ließ er ſtille. Daher kommt es, dag man in 
»Rafael oft ganz gerade, und faſt einfältige 
» Stellungen ſieht, die doch eben fo ſchön an 
» ihrem Orte, als die ſehr rührenden an einens 
„andern find; weil die einfältige Geſtalt viel 
» leicht eine Bedeutung hat, u. f. 1. Auf dieſe 
» Weife dachte Rafael in jedem Werke, in jes 
» ber Gruppe, Figur, Gliede und Ghedesgliede, 
» Bid auf die Haare und Gewaͤnder. — Redet bey 
» ihm jemand, fo ſieht man, ob er mit Stille 
» der Seele, oder mit Wallung rede, anch:an dem 
» Gefühte u. ſ. w. In allen Leidenſchafttu, die 
» Rarfe Bedeutung haben, ficht man, ob es der 
» Anfang, Mittel oder Ende der Megung ſey. — 
» &8 wäre allein ein Buch von-der Bi 
» „Dafaeis "3 mes 
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Drappoierie. 

J Rafael ſah, daß die Alten —E 
nicht als eine Hauptſache, ſondern als eine 
Nebenſache angeſehen, das Nackende damit 
» beffeibet, aber nicht verſtecit Haben. — Er machte 
„ die. Gewmänder groß, nämlich ohne uͤberfluͤſige 
» Balten, mit ihren Brüchen an den Orten der 
» Gelenke, ohne jemals das ‚Bild gar zu durchs 
» fihneiden. — Die Form feiner Falten richtete 
» er nach dem Nackenden, welches daruntar war. 
» In feinen Gewaͤndern hat er nicht alle Falten 
s andgefucht, nur ums fchöne anzubringen, ſon⸗ 
dern blos die, fo zur Bezeichnung des dar 
„ unter: ſich befindenden Nackenden noͤthig waren, 
» gewählt. — Geine fliegenden Gewaͤnder ſuꝛd 
„ benunberustnärdig ſchoͤn. — Man fieht,. daß 
» fle sine allgemeine Urſache ihrer Regung haben, 
„nämlich die Luft. — Alle alten haben bey. 
„ihn ihre Unfache, es ſey durch ihr eigenes 
Gewicht, oder durch Die Ziehung; ſo von den 
Gliedern kommt. Manchmal ſiebt man in ihnen, 
» fie fie vorher geweſen: Er hat fogar- in. dies. 
» fen Umfländen Bedeutung gefucht, u. ſ. w. 
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tr Kolestit, Yarmanie 
3 Rafael fing”erftlich an, nach damaligen 
» Gebräuche mit Wafferfarben mahlen zu lernen; 
» da in Diefer Meife.etivas ſchwerer, als in am 
„0 derer Art Mahlerey, zu koloriren iſt, fo war er 
» gleich feinen Meiſtern von einem rauhen Ges 
» Tchmade in dieſem Theile. — Hierauf’ kam ee 
zum Sresfomahlen ; wo man ſich des Lebens 
5 nicht leicht bedienen kann, und viel auswendig 
3 arbeiten muß; wodurch er ſich einen gewiſſen 
3 Gebrauch angetsöhnte, der ihn von der Zart⸗ 
z- beit der Natur etwas abzog. — Bey Fra 
» Bartolomeo zu Florenz nahm er einen gu 
» ten Hauptton an, den er auch behielt; nnd 
da er zu eben der: Zeit daB Delfarbenmahlen 
» Wohl erlernte, verbefferte er ſeine Farben, und 
5 brüchte: auch feine Freskomahlerey . ti‘ einen 
fchonen Geſchmak; doch blieb er allezelt gegen 
andete DIE und ſchwerſcheinend in feinen Fan 
s ben. — Da Rafael nie auf die Gefaͤlligkeit, 
ss'fondern nur auf die Bedeutung bedacht war, 
> Po Hat er auch in dee Harmonie fehr wenig 
gethanz und wenn er etwas dabon in feine 
do Werke gebracht, ſo iſt es meht in · Unterſuchung 
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„und Nachahmung ‘der: Natın , alt: durch die 
Wiſſenſchaft diefes Theils der Kunſt hinein 
getommen. F 


Anwendung des Lichts und Schattens. 


Erſt, nachdem Nafael nach Florenz gereift, 
„ und bie Werke der dafigen Meifter gefchen r 
» fand er, daß eine Großheit im Licht wud 
» Schatten wäre ; da fing er an, nicht mehr 
„ Ohne Unterfchiedb nach dem Leben zu mahlen, 
ſondern ſuchte den Theil, den man Maffen 
heißt; und hielt feine ‚Lichter an den erhahens. 
„ fen Orten zuſammen. Dadurch Fam in.feine. 
„ ganzen Werke eine ſolche Deutlichkeit, daß. 
„» man auch ganz von ferne gleich eine Figur vers 
ſtehen kann. Hernach exwarb er Dusch die Nach⸗ 
» ahmung der Antifen eine große Einſicht in die 
» Nündung jedes Tpeiled, und nur bis dahin, 
m iſt er in dieſem Theile der Kunft gefommen. 

So macht uns Mengs. nicht nur mit dem. 
großen Kunfleigenfchaften Rafaels bekannt, ud 
zeigt ung die Urt feines Beſtrebens, um zu die⸗ 
ſem Grad der „Größe in den wichtigſten Theilen 
der Kunſt zu gelangen ; fordern er macht uns auch 


J 
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die unfachen: begretflich, warum dicſerauſſeror⸗ 
dencuche Mann, um om den weſentlichtten und 
wichtigſten Theilen die moͤglichſte Bellkonnmenheit 
m erreichen, die weniger wichtigen ud mehr 
:anf die Sinne und das Auge, als auf den Ber 
-Rand wirkenden Theile der Kunſt, nicht mit der 
namalichen Anſtrengung bed Geiſtes in „feinen 
Werken zu vervolllonmen ſich beſtrebt hat. · Nr 
ein Man wie Mengs, der waͤhrend Seitens 
langen Aufenthalte it Kom Rafaels Werte be⸗ 
andig ſtudirte, und den, daris befindlichen Sch aͤn⸗ 
heiten mb ihren Urſachen uns: wbilefonhifiher 
und pealtifiher Lenntniß auunterbrochen. nech ſpuͤr⸗ 
te, lonnte deffen erhabene Kunfteigenſchaften (anf 
eine ſo einleuchtend gruͤndliche Art darſtellen. Da 
aber Menss in dieler Abbandlung hauptſachlich 
als Mahler redet, und fein Hauptzwek dahey zu 
ſeyn? ſcheinet den ·ſich noch bildenden Kaͤnſtletn 
ben Weg: zu zeigen, auf welchem Rafael in ie 
wen Theilen der „Runft: feine Groͤße errejcu hatz 
die auch tin anderer Woerſch mit vorzglich gusem 
nalorlichen Salem, durch tiefes Nachdenken, um 
unterbrochene Uebung und auhaltenden Fleiß er⸗ 
seichen koͤnnte: fo iſt jene auſſerordentliche Kunſt⸗ 
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rigenſchaft: Rafae ls dariu nicht berähst marken, 
Die das borhůglich Charakteriſtiſche dieſes greßsr 
‚Mannes uäksinacht , und ‚bie: meines: Crachteus 
Sun, deine :Megeli, durch keinen Fleiß nd Siege 
il: stlängetoerden: kann, und auch - won kl 
ar jener. großen Mahler,je. erreiche teonden.ifl, 
ıpie widlich>einige andera.wefentliche Lunſteigen⸗ 
ſchaften · in ’gleichem Grade wit Raf ael beſeſſer 
gaben ; · namlich die ganz anſſerordentliche und ur⸗ 
weſchrelblich eindeingende Anmuth, Grazie Ge⸗ 
wandtheit und Leicheigkeit ſeiner Figuren uͤberhnuut, 
veſonders über ſeiner Ripfe,-- Diefer enger 
«in ſeiner Art · hatte ſich, wie ich fchom bemarit 
habe, Durth eine ausnehmend glaͤlliche Berbin⸗ 
"dung des Schoͤnen der Autitken mit dem Schoͤnen 
der Natur, eine Menſchengattung eigen gemacht, 
"die auch An ihren niedrigſten Charaltertu eine 
gewiſſe Warde und Foſtigkat in ſich haͤlt/ die fe 
vor allen andern kennbar macht. — In allen ſei⸗ 
nen RWopfen, von den bedentendſten bis Ju dan 
undedeutendſten betrachtet / herrſcht cin gewitfes 
wiachbentöndes und doc; freymuchiges Weſen, 
das ih, im Ganzen genommen, in ben Köpfen 
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leines andern geoffen Meeilerd finder..*) Insbefons 
dere: iſt die · Anmuth and Grazie feiner weiblichen 
Loͤ⸗ofe einzig, und von jener des. Guldo darin 
unterſchieden, datß ſie ‚mit mehr Ernſt und mit 
mehe Veſummtheit bes Charakters verbunden iſt; 
da hingegen die Srazie bes Leztern mehr Fluch ⸗ 
tiges und Unbeſtimentes in ſich hat. — Endlich 
find auch die Wendungen der Rafaeliſchen Köpfe 
eimig/ und bisher urerreichbar geblieben. — Bey 
alla „Ropfminbungen: ber andern engen Mahler, 
wenn fie auch wirklich mie bey jeuen des Guids 
eine. ſebe aufcheinende veichtisleit haben, iſt bie 
Wendung entweder ohne beſondere Drehung bes 
Halſes „und Genickes gewählt, und. war folglich 
obme viel Studium auch leicht vorzuſtelleng voder 
wenn ihre Wendungen befondere Drehen die⸗ 
fer Theile erforderten, fo wird man faſt aͤberall 
das muͤhſame Studium des Mahlers / und etwas 
hart Gelenfiges, muͤhſam Gedrehtes und Bivangs 
aͤhnliches foßren koͤnnen; — ba: man hingegen bey 
Rofaels. Kepfwendungen überall, eine ſo boͤchſt 





” Domenisins ‚glein (rreigte humeilen in einen, 
Köpfen jene chatatteriſtiſche ſeelenvolle Ideale‘, die 
man in Raf aels Wirten bewundert. Säge. 
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weichte, „und fo volllommene Gelenkſamkeit, mie 
fa wenig Widerſtrebendem am Halfe und 
Genide bemerkt, daß man ſich bey jeder feiner 
Giguren, in was immer für. einer Handlung und 
Stellung ſolche dem Haupigegenſtande „gemäß 
vorgeſtellt ſind, feine angemeſſenere, natuͤtlichere, 
leichtere -und nnge wungnere Worſwendunoen 
deuten kann. 

Rafaels enſcherutee iſt alſo im Geige 
betrachtet: Diefſinn und Bedeutang in der Eufiw 
dung; mehr Verſtand als Reichchum in der Kom⸗ 
poſigion; hohe Eleganz mit der vichstaften Beirha 
nung in feinen Formen; eine mit groſſem Geſchmat 
verbundene Wahrheit. in ben Drapperien 3 · eins 
aufferordeniliche Stärke und Wahrheit im Aus⸗ 
drucke der Charaktere und · Leidenſchaften, "und 
endlich ine: Würde nit Anmach: und Beichtigfeht 
in feinen Köpfen, die fer Hein Mahler I 
erreichen kannen. 

Dieſe Hanptlunſteigenſchaften Kafaeis baben 
uns ·unter einer Menge Kupferſtecher aller kulti⸗ 
virten Nogionen, die nach ihm geſtochen Haben, 
nur ſehr wenige, und auch dieſe meiſtens nur 
um Theil, kennbar geliefert, Der sehe, welcher 
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wach ihm ſtach, war der 'berähmte Mare Ans 
ton. Raimundi, zu einer Felt, ba bie Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt noch: in iheer Kindheit war. — Diefer 
Hatte das Glack, unter Din Augen dieſes groſſen 
Mannes felbk: arbeiten zu Almen; weil aber die 
Rupferftecher felbiger Zeit noch fohne Begriffe hats 
ten, die ‚Begemftände nach ihren unterſcheidenden 
Eigenfchafeen durch Anwendung verfchiedener Der 
handlungsarten der Linien und Pumfte darzuftelen‘, 
und für: dasjenige, was wir. yaltang neinen, 
gar kein Gefuͤhl beſaßen: fo war Mr gauzes Va 
ſteeben blos: auf die moͤglichſt richtige Darſtellung 
der Umriffe, der Schattirungen aber nur in: ſo 
ioeht beſchrante, als erforderlich war, die erſtern 
deutlicher zu "machen — Sie betrachteten daher 
auch die Gemaͤhlde, wenn fie nach ſolchen arbes 
teten , nur als kolorirte Zeichmungen, und, ſuchten 
in ſolchen dasjenige nicht, was eigentlich ein 
wohl ansgearbeitetes Gemählde, von einer’ ach 
forgfältig ausgeführten Zeichnung unterfcheider; 
und weil bie beſtimmenden Eharafterzäge in Ga 
fichtern, und ſelbſt die Umriffe ganzer Formen, 
dee Natnr der Sache nach, nicht fo feharf. ber 
ſtimmt in einem ausgeführten Gemaͤblde, als in 


& 
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dinge Zeichtamg erfcheinen koͤnnen, folglich toeit 
mehr geuͤbte Erfigbfnnkeit in Antoenbung mannig⸗ 
kaltiger und doch im Gangen haememivender ·Linien 
ben. der Mathabrnung wies: Gem⸗hldes, als einer 
bloßen · Zeichnung rarfordert. wird/ als die damali⸗ 
gen Lunferhhechen belaßen; To hat Marr Anton 
ſeint xaeiſten hätten nich Nafaeliſchen Zeichnungen, 
amd ur ſehr wenige. mach —— ge⸗ 
Frshens und: in: bjeſen wenigen. findet man, aus 
den ſchon angefühtten rſachen, bey weitem nicht 
DIE Eleganz ud. Sicherheit der Umriſe, bie man 
in jenen, die nach Ben geſtachen ſnd 
demertt. 
Mun oma ee. mic, gem , daR 
Marc Antons: Werke, beſonders ſeine erſten 
Achtiten nach Mafadlrmit einer ſchweren, bau 


n und!ngſtlichen Vehandlungsart. ausgefühst) 


sind / rungeathtet xi ſich buch hie. Aebung endlich 
Werklich mehr Feſuokeit und »Reirhrigkeit. ermarb/ 
ſeine Blätter. dennoch, blos als Hunferſtiche bes“ 
crachtat, ſo aargrohne alle: Hermorde stud. Haltung 
find, daß ‚fie Sehe unangenchm auf das Auge 
edes Kenners winken / woͤen; — um ſo mehr, da 

eit. jenen Zeiten die ‚Harmonie, hie Zierlichtei 
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wa’ Leichtigies in ‚Der Surpferhecgenkmft anf. eis 
new forhobemKisoh gebracht worden: if, haft 
Serwalen man: einem guten Kopferſtiche (die Farbe 
ꝛus gencvawex) ahen fo Diel-Andführung in ·allen 
Theilern der. unſt / als. von ehiem Gemohhlde fürs 
Re. vr Bein Banden alſo men auch biswei⸗ 
len woirkliche: (Nunfkemar u. Denen bie, Harmonie⸗ 
‚allen Mefsrflücke der nam · Kupfertechar · vor 
Ausen ſind, von dieſen bnseriſen und ommen 
absewasdi· warden. Re} 

Bin aher ein —E wenn. uud Kein 
Gefühl vorzugsweiſe für. die Qermenie Pod Gan⸗ 
zen In einer geſtochenen Bilde geſtimmt if, bie 
Schoͤnheiten in Mare Antons .beften Rupfers 
ſtichen age N fael genießen, fo muß eu unbe⸗ 
fangen Dawin wnch nur das ſuchen, was eigentlich 
sur darin aefunden werden kauu; naͤmlich, eine 
auſſerordentliche Richtigkeit und Genauigkeit der 
Umriſſe aller Formen, und eine bewunderungs⸗ 
wuͤrdiga Wahrheit und Beſtimmtheit in dem Aus⸗ 
‚Drucke aller. Gefichter; welches er auch zuperläfig 
in den norgäglichften ſeiner Werke überall finden 
kann, und welches ihm weines Erachtens eine 


Hinlänglirhe Schedlobboltnig für den Abgang der 
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Hattnorde und ber Vierlichteit der Aucftherng 
rehnwirdz wenir ·er namlich, wie ich votausſete, 
weahres Gefoͤhl fürıdas Schöne in jedem Theile der 
Minſnrbeſtzt Ich ſate daher. mit Avngor ¶ won 
dar ich nicht betlagen, daß: warn Nufael 
n micht kennen kenne, man mäße iöten in Rom 
¶ ſeyne man: kann / chn in den Kupfern son Mac 
Antoniou. (Wr); vbſchon geſchiwacht, denn 
4 man zu denkein weiß, Anden ; "und Wwer ihn dir 
„ nicht findet , wird ihn auch wederin ſeinen 
BGeuahlden, noth:sin"der Natur ſelbſt ſehen.. 

Unrer einer ſeche betraͤchtlichen Anjahl Eupfer⸗ 
fie ride. Marc Anton nad) Rafael: geliefert 
Bat‘, und von denen fich bie merlwaͤrdigſten im 
Wehe: güten Abdruͤcken in der R.: E Bibllothel be⸗ 
finden, Find näch-niehnenn Erachten ;: in Käfficht 
auf die Kunſt, folgende die vorzuͤglich ſſen > 

J Das Teste Abendmahl Chriſti mit ſei⸗ 
ven’ Jangern. Eins der vornehmiſten Side 
MatchAn tons. Man kann in dieſem Blatt ber 
merken, daß die Behandlung des Grabſtichels 
dem Kupferſtecher noch ſchr ſchwer gefalen ſeyn 
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mſſe, weil alle Linien und Schrafierungen das 
Möhfanıe und Widerſtrebende in ihren Zügen ans 
zeigen. Deſto mehr aber iſt zu bewundern, daß, 
ungeachtet dieſer großen. Schwierigkeit, Marc 
Anton gleichwohl nicht nur die Umriſſe aller 
Bormen überhaupt, fondern. auch das, Charafteris 
ſtiſche der ausbrufgvollen Köpfe, in einem fo feinen 
Formate , mit, einer Genauigkeit, Richtigkeit und 
Wahrheit . geliefert. hat, daß in biefer Nüffi iche 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt. Sogar die unten, 
dem Tiſche im Schatten liegenden in mannig⸗ 
faltigen Lagen und Wendungen befindlichen Fuͤße 
der ſitzenden Perfonen, find mit fo viel Wahrheit 
und Genauigkeit ausgezeichnet, und in fo ungez 
zwungenem nud einleuchtend natuͤrlichem Verhälts 
niſſe mit der Bewegung jeder Figur, über bem, 
Liſche, dag man leicht bemerfen fann, Rafael 
habe anfänglich ale Figuren ganz ausgezeichnet 
ehe er durch Hinzuſetzung des Tiſches und des 
von ſolchem herabhangenden Tuches einen Tbeit 
der figenden Körper bedelt hat. — Dieſes von, 
wwefliche und fepr feltene Blatt it 

Hoch: 11. zou 4. &inten. Brett .&chuh, 4 —* 

6, Knien; und mit M. AUF. begiämet, 
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"Das Guetgeit des Paris, Auch in Bf 
Blatt iſt die ſchwere und angſtliche Behandlungsart 
des Grabſtichels fer fihtbar; doch wenlzer als 
im obigem. *6 

Venus empfängt" den Apfel von Paris, der 
ihn ihr ſitzend darteicht ihre Stellung iR unge 
zwungen, und mit Anmuth gegen den Schaͤfer 
hingeneigt; die zwo andern Goͤttinnen ſcheinen 
ihr Gewand wieder über ſich werfen zu wollen, 
und aus den Wendungen ihrer Körper kann Ans 
muth und ſtarke öinnerliche Bewegung: bemerft 
Werden. Die Landſchaft und ale mit ſolcher ver? 
bundenen Nebenfachen leiten den Anfchauer in die 
Zeiten der alten Schäferivelt Hin. Vian kann ſich 
feine elegantern und glatlicher tottraſtirenden 
dormen denlen, als die der Gdttitinen und des 
Paris. find, — Ger“ Mariette, welcher dent 
e jege in der Kaiſ. BViblio⸗ 
thel befindlichen alten Kupferftiche "tiefeete, und 
fu den merkwuͤrdigſten feine Bemerkungen Senfügti, 
ſagt, daß der berühuite Le Srüh! bieſes Saft 
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Beichnung, für ben beßten unter allen damals 
Diefes Blatt ik hoch: 11. Boll, 3 Linien. 

Breit: 1. Schuh, 4. Zoll, 10. Linien. 

Es ift nach folchem von einem alten Meiſter 

eine ziemlich gute Kopie in gleicher Größe: oe⸗ 

fogen werden. Der 





ak, 


Der Berblehemitifche Kindermords 
Ein der berühmteften Städedes Marc Anton, 
Diefed Blatt iſt mit mehr. Leichtigkeit und Fein⸗ 
beit als die beyden obigen bearbeitet. Man war 
bisher der Meinung, daß Marc Anton diefe 
Vorſtellung zweymal geſtochen habe, weil. wiellich 
zwey, in Ruͤlſicht auf die Behandlungsart fih 
ſehr ähnliche Blaͤtter davon. vorhanden find, in 
deren einem am linken Eife der Platte: ein klei⸗ 
nes Fichtenftäubchen erfcheint, weiches in: dem 
andern nicht zu finden if, Don Pietro Zani 
bat in einer. neuen Abhandlung Aber Kupferfiche 
gezeigt, daß eigentlich nur das erſte dieſer zwey 
Blätter von Marc Antonio geſtochen, das 

andere aber eine ‘Kopie vo’ einem feiner beß⸗ 
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ten Shhäker ſey; und Künftfenner: foerben biefed 
auch bey genauer Betrachtung beyder Blätter 
ſehr wahrſcheinlich finden; indem das erſtere weit 
richtiger in der Zeichnung und leichter in der 
Behandlungsart iſt. Beyden diefen Blättern hat 
bie Liebhaberey zum Sonderbaren und Selten in 
der Kunft einen verhälmigmäßig fehr Abertricbes 
nen Werth bepgelegt, indem das eine und das ans 
dere mehrmalen fchon um hindert und mehr Guls 
ven verfauff worden iſt; da dach ſowohl die Er⸗ 
findung als die Anordnung des Ganzen , ja 
ſelbſt der Ausdruck der meiſten handelnden, Ceins 
jenen Schönheiten unbefchader ) merklich weit 
von Rafaels andern erhabenen und richtigen 
Ideen entfernt if. — Sein für das Erhabene 
amd für die Grazie vorzäglich empfänglicher Geiſt 
fcheint durch dag Schrefliche und Wilde, das bey 
einem vorfezlichen ‚allgemeinen Kindermord gebache 
werden kann, ganz niedergedräft geweſen zu 
ſeyn. 
Dieſes Blatt, fo wie auch die bemeldte Kopie, 
ſiad jedes 

Soch: 11. Sol, 5. Linlen· 
De Breit: 1. Schh, 4 Boll, Linien. 
IV. 
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Borfiellung det Peſt. Dieſes Blast “ in 
Dekſicht auf die Erfindung und bie Bu 
des Ausdrufs merknirdig; 

Im Bordergrunde iſt ein neben em tobt 
bingefalenen Weibt ſtehender, und fich mit der 
einen Hand die Nafe zuhaltender Mann, befchäfs 
tiget, mit der ‚andern Hand ein Kind, welches 
fich an ber Bruſt des todten Körpers zu ſtillen 
fucht, davon abjuhaltei. — Nifolans Pouſſin 
hat bieſen tragiſch finireichen Gedanten di feiner 
Worftehling des naͤmlichen Gegenſtandes Sem: 

" Hoch: 9. Bi 5: Lünlen. 

"re Brett 77300; 8: Linien. 
i j v 

Kafaeis Bildniß. In einen Mantel einges 
haͤut fit er auf der Schwelle des Eingangd. eines 
Haufes, i in einer febr bequemen aber. edein. Stel 
lung. Das Geficht if ohne Bart; und die hinter 
ihm liegenben Mahler⸗Wertzeuge laſſen vermuthen/ 
daß er ſich, als von einer Zresto ⸗Mahlerey aus⸗ 
ruhend, Habe vorſtelen tollen. Man kann ſich 
keine ſimplere und dabey eblere Stellung, keinen 

9 
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matschichern und doch elegantern Wurf des Ge 
wandes, und äberhanpt keine anmuthigere und 
wohlgewandttre männliche Figur vorſtellen, ale 
dieſes anziehende liebe Fleine Bild iſt. Mark 
Anton har es mit viel Fleiß und Geſchmat geſto⸗ 
wanz u es iſt eins- feiner feltehfien Blätter. 

\ Hoch: 5. Sol, 4. inien. 

ont Breit; 8. al —* 


v L - 
ie Paulus Simon. den Zauberer mie 

Blindheit ſchlaͤgt. Die nämliche Vorſtellung 
iſt zwar von Niflaus Dorigny nad) einem der 
fieben Rafaeliſchen Cartons in England weit 
groͤſſer und vortreflich gefochen worden, und wird 
bey der Befchreibung derfelben gergliedert werden; 
gleichwohl aber verdient dieſes viel kieinere Blatt, 
wegen der beſondern Wahrheit der Chaͤraktere in 
den Köpfen, und wegen der fehr fleißigen Bes 
handlungsart des Kupferflechers, eine befondere 
Aufmerkſamteit. 

Hoch: 9. 9.00, 6. Linien. 

Breit: 1. Schub, 1. zol 
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David mit dem von ihm überwunde— 
nen Kiefen Goliath. In diefem Heinen Blatt 
iſt vorzuͤglich die groffe Nichtigkeit und Eleganz 
ber Zeichnung zu bewundern. Es iſt dabey 
ſehr ſelten. 

Hoch! 4. Zoll, 3. Linien. Breit: 3. Zoll. 


Dieſes find nach meinem Erachten die merk 
wuͤrdigſten Blätter. von Mark Anton, nah 
Rafael; unter feinen übrigen ſehr zahlreichen 
Stuͤcken nach dieſem Meiſter, zeichnen ſich dor⸗ 
zoͤglich die Apoſtel in 13 Blättern, in. ſtatker Ob⸗ 
tavgroͤße, wegen ber Charakteriſtik und. Schönheit 
der Köpfe aus. — Nicht weniger: werben. Kenner 
in dem Tode des Ananias, von. mittlerer. Größe, 
amd in der Vorfielung des Parnaffes auf. einen 
großen Blatte, viele dem Rafael som. ‚cm 
Schönheiten finden, - } 





vie . 
Das al te Meiſterſtuͤ Rafaeis 
iſt befam te Vorſtellung der Ver⸗ 
klaärung ugleich bie verseblichen 


Bemühen un. einen "befeffenen 
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Knaben zu heilen, angebracht find ; folglich has 
ben wir in. diefem Stuͤcke zwo gleichzeitige, im 
weſentlichen aber gar nichts mit einander gemein 
habende Begebenheiten vor und. Diefe Art, zwo 
gleichzeitige Begebenheiten , wenn ſolche auch auf 
tahe-beyfammen gelegenen Standoͤrtern gefchehen 
find, unter Eine Rompofizion zu bringen, ift meis 
nes ‚Erachtens der jeichnenden Kunft nur unter 
ber Bedachtnehmung erlaubt, daß die minder 
Wichtige Begebenheit der wichtigern dergeſtalt weiche, 
daß die Aufmerkſamkeit des Anſchauers nicht gleich 
anfangs getheilt und ſerſtreut / ſondern gleich’ beym 
erſten Anblick auf die eigemliche Hauptſache ga 

heftet werde⸗ 
Nrun ift es aber in dleſem Metfterſtůt Kafasıa 

ganz umgelehrt: Die: große und -echabme Hands 
lung der Verklarung Chrifti if. tief im Mitte 
grunde, die weniger toichtige und nicht fo erha⸗ 
bene Handlung dee Jünger mit dem beſeſſenen 
Knaben aber, ganz im vaudern, und in Einen 
Bufammenhange bis in den Mittelgrund ange⸗ 
bracht; woburch das Augen um ſo mehr von dem 
entfernten Hauptgegenflande, nämlich von dem in 
dee Eufe ſchwebenden vertlärken Chriſtus abgezogen 
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wird, als alle Figuren des vordern Grundes fo 
anziehend fihön gruppirt und fo vollfommen ſchoͤn 
ausgeführt find, daß dabey nichts zu wuͤnſchen 
übrig bleibt. Wenn man nun erwägen will, wie 
tief gedacht und wohl überlegt fonft ale Rafaeli⸗ 
ſchen Vorſtellungen find, fo kann man mit Grunde 
muthmaaßen, dag es nicht in feiner Willluͤhr ger 
fanden haben muͤſſe, bey diefer- Vorſtellung nach 
eigenem Gefühl - firzugehen. Man wird in’ 
dieſer Vermuthung beſtaͤrlt, wenn man zur linken 
Seite des verflärten Chriſtus zwo halbe knieende 
Mönche; Figuren erblikt, die der fo erhabenen 
Handlung zufehen ; denn Anachronismen von 
dieſer Art können von Rafael gar nicht gedacht 
werden , und iR daher zu ſchlieſſen, daß ber 
große Mann fich in deu. ganzen Wahl der Eins 
theilung feines Gemaͤhldes, nach dem Eigenfiun 
der Mönche, für die es gemacht werben mußte, 
Habe fügen mäffen. , 

Diefen wirklichen Fehler in dee Einchellung 
abgerechnet, und jede der zwo Handlungen allein 
Betrachtet, enthält jede derfelben fü Kiel Schoͤn⸗ 
heiten, daß es unmöglich fcheint, in der Kunſt 
weiter zu gehen m Eine erhabenere und 
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geiſtreichere Figur, als die des verklärten Chriſtus 
iſt, läßt ſich gar nicht denken; fie ſchwebt über 
der, Erde in einer hochfirebenden Bewegung, 
gleichfam wie durch einen (ympathetifchen Zug bee 
hoͤchſten Allmacht aufwaͤrts gezogen; das Geficht 
iſt ein wahres Ideal von koͤrperlicher und geiſtiger 
Schönheit; die Augen find ſcharf aufwaͤrts gerich⸗ 
tet, und verrathen, fo wie ber Mund und alle 
foirfenden Theile des Geſichts, ein wonnevolles 
Gefühl ernſten Vergnuͤgens und hoͤchſter Geige 
keit. Die Stedung der in die Höhe ſtrebenden 
Arme, und die horchende Aufwaͤrtswendung des 
Hauptes zeigen, ba der Mahler zu feiner Vor⸗ 
PBellung gerade den Zeitpunkt gewählt ‚Habe, mo, 
laut ber Gefchichte, eine Stimme von oben bag 
göttliche Wohlgefallen an dem Gottmenfchen ers 
Härte. Zur vechten Seite dieſer erhabenen Figuo 
ſchwebt in einer ſtarken Bewegung Moiſes, und 
zur linken Elias, mit ihren Kennzeichen, beyde 
gegen Chriſtum gewandt; bey beyden iſt das Cha⸗ 
rakteriſtiſche der Köpfe und Wendungen, ber dee, 
die man ſich yon ihnen aus der Geſchichte machen, - 


D 


J 
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kann, vollkommen angemeſſen*). Das Schweben 
dieſer drey vortreflichen Figuren, und die zu rau⸗ 
ſchen ſcheinende Bewegung ihrer Gewaͤnder giebt 
ihnen eine bewunderungswuͤrdige Leichtigkeit, und 
kontraſtiert auf eine ſonderbare Art mit der ſchwer⸗ 

fälligen Lage und dem muͤhſamen Aufwaͤrtsſtreben 
der bekannten drey nur halb wachenden Juͤnger, 
die der Verllaͤrung Chriſti beygewohnt haben. 
und den Glanz bey dieſer erhabenen Handlung 
nur mit halb bedelten Augen anblicken konnten. 
Die zweyte Scene, naͤrilich die Geſchichte mit 
"dem befeffenen Kuaben, iſt vom Buße bed Berges, 
auf dem die Verklärung geſchehen if, namlich 
vom Mittelgrunde des Gemaͤhldes, bis au den 
nächfien Vorgrund, in einer zuſammenhonsenden 
Reihe treflich geuppirter Figuren vorgeſtelt. — 
Die Jünger, die in mannigfaltigen Sagen und 
Stellungen die Zuräffunft ihres Meiſters erwarten, 
ſind theils befchäftiget , den von feinem ‚Vater 


*) Das Gefiht des erſtern hat das Ernfie und Strenge 
bes Gefesgebers, und ber Schwung ber ganzen Figur . 
etwas heftiges an fi; da im Gegenfage das Geſicht 
and das Schweben des andern etwas fanftes und frohes 
zeiget. 
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herbey gebrachten befeſſenen Knaben zu betrachten, 
teils ſich über feine Heilung zu unterreden; das 
Mitleiden und die Theilnahme an dem traurigen 
Zuflande des Knaben ift in jeder Figur, dem the 
gegebenen Charakter gemäß, mit bewunderuugs⸗ 
wuͤrdiger Wahrheit und Verſchiedenheit ausge⸗ 
draft *). Ale Köpfe der Jünger haben ſtarke 
und vielbedeutende Charaktere; der befeffene Knabe 
wird von feinem Vater gehalten, welcher mit 
Zügen de tiefften Schmerzens in banger Erwar⸗ 
tung. zu ſeyn fcheint, ob feinem ungläffichen Kinde 
geholfen werden könne. Die Mutter, eine elegante 
Weibliche Figur, deutet einem nahe figenden Jünger 
auf den Naben, in deſſen Figur, nach meinem 
Erachten , die Kunft gleichfem erſchoͤpft iſt. Er 
iſt eben in dem hoͤchſteu Paroxismus eonvulfivi⸗ 
ſcher Zuckungen vorgeſtellt; das Haupt ruͤfwaͤrts 
gegen den ihn haltenden Vater gebräft, die Au⸗ 
genfterne in veifchiedener Richtung aufwaͤrts ger 
drehet; der Mund fchief aufgefbannt; bie Ger 


) Beſonders iu ber Figut des Johanves, bie fich durch 
bie ſauften Zuͤge bes Geſichtes, und liebreiche Bewer 
sung gegen den Knaben, treflich auszeichnet. 
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fichts⸗Musleln aufgetrieben, erfcheinet ein wicht 
wildes oder wuͤthendes, fondern ein geplagtes, 
gemartertes und wider eigenen Willen aus den 
gewöhnlichen Verhaͤltniſſen gezogenes, wehmoͤchi⸗ 
ges Geſicht, deſſen Anblik nicht Entſetzen und 
Eckel, ſondern wahres Mitleiden und Bedauern 
erwekt. — Sogar die Umriſſe, und dag Muskeln⸗ 
und Nervenſpiel der geſpannten Arme und des 
aufgetriebenen Leibes, ſtellen den wahren Ausdruk 
eines durch bange Leiden und heftige innere Erz 
ſchuͤtterungen unwillkuͤhrlich bewegten Koͤrpers, 
einleuchtend dar; und dennoch mußte Rafael 
mit allen bdiefen tragiſchen Zügen der Figur etwas 
fo feines und anzägliches zu geben, dag man 
ſich innigſt für ſie interefficen muß. Wie meit 
find nicht andere, auch große Mahler, . bey der 
Vorfiellung des nämlichen Gegenſtandes zurüfges, 
blieben? — Auch alles übrige dieſes vortreflichen 
. Bildes,’ die Wärde und Mannigfaltigkeit der Chas 
raltere der Köpfe, die Haltung der Gruppen in 
Müffiche auf die Wirkung des Ganzen, die Ele, 
ganz und Richtigleit in der Zeichnung, das Con⸗ 
traſtirende in den Formen, und das Wahre und 
"Sefällige in den Drapperien, alles iſt fo ausge⸗ 


122 Rafael Sanyio, 


führt, daß dem unbefangenen Kemer nichts zu 
wauͤnſchen übrig bleibt. 

Dieſes Gemaͤhlde iſt feit mehr als dritthalb 
hundert Jahren von, vielen Kupferſtechern herausa 
gegeben worden; allein, nur etliche wenige davon 
waren fähig, die oben entwikelten Schönheiten 
deſſelben, den Kennern und Liehhabern zum Theil 
uud im Ganzen fühlbar zu machen. 

Der erſte Mann von Fähigkeit , der fih in 
Rom felbft an diefe Arbeit wagte, war Eorn. 
Cortz überhaupt ein geichifter Kupferſtecher und 
guter Zeichner, der aber, wie feine Werke zu zeis 
gen feheinen, mehr auf den Effekt eines Stuͤckes 
im Ganjen, ald auf die genaue Ueberlieferung 
jener individuellen Schönheiten bedacht war, die 
dem Kenner nur nach genauer Betrachtung eins 
leuchten , und Rafael befonders eigen waren. 
Das von ihm nach obigem Gemählde geſtochene 
Blatt giebt Daher eine. richtige Idee von’ der Er⸗ 
findung, der Anordnung ber Figuren, dem großen 
Styl der Zeichnung und Drapperien; hingegen 
find, die Charaktere der Köpfe, und befondere 
daB Erhabene im Gefichte des verflärten Chriſti, 
nur mittelmäßig überliefert ; und in Der Figur 
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des befefienen Knaben ſcheint Cort das eine , 
Edle und Anzuͤgliche gar nicht gefühlt zu haben, 
Wovon ich, oben fprach. 

Der zweyte war Simon Thomaffin, wel⸗ 
her dieſen Gegenftand in einem noch größer 
Blatte, auch nach dem Original, geſtochen hat, 
Er hatte mehr Gefühl für das Feine des Ausdrufg, 
and mehr Abtwechslungen in der Behandlung des 
Grabftichels, als Cort; daher findet man in feis 
nem Blatte, nebft einer korrekten Zeichnung , eine 
genauere Weberlieferumg der Charaktere und des 
Ausdrufs in den Gefichtern, nebft mehr Ausfühz 
zung der einzelnen Theile; doch vermißt man noch 
immer das hoch Erhabene in dem Geficht Chriſti, 
und das aufferordentlich Feine und Bedeutende 
in der Figur de befeffenen Knaben. 

Alles dieſes ung fo vollkommen zu überlier 
feen, als die Kupferſtecherkunſt es zu thun fähig 
if, war dem Nikolaus Dorigny vorbehalten, 
Seine Manier war eine fo glüfliche Verbindung 
des Grabfticheld mit der Kadiernadel, daß feine 
meiſten Stuͤcke ſowohl die Stärfe als auch die . 
Haltung der Gemählde haben, — Er war ein tref⸗ 
licher Zeichner, Hatte ein ungemein feines oſthe⸗ 
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tiſches Gefühl, und wußte den Geiſt ber Meiſter, 
mach welchen en fach,“ ganz zu faſſen. — Seine 
mechaniſche Behandlung mar ein glüflicher Mi 
telweg, zwiſchen gar zu großer Kuͤhnheit, und 
jreifchen beſonderer Feinheit und Zierlichkeit der 
Schrafierungen — und wuͤrkt ſowohl beym er⸗ 
Ken Anblicke, als bey längerer Betrachtung, 

gleich ſtark auf das Auge. Dieſer hat uns das 

Meiſterſtuͤck Rafaels in einem großen Blatt ges 

liefert, deſſen Vollkommenheit Fein anderer Ku⸗ 

pferſtecher bisher erreicht hu. Man findet darin 
alle jene Schönheiten, deren ich oben erwähnt 

babe, fo weit fie dem Kupferſtecher erreichbar 

ſeyn koͤnnen, in einem fo hohen Grade ausge 

druͤckt, daß man mit Addifon fagen kann, 

daß dieſes Blatt der befte Kupferflich „ nach dem 

fehönften Gemählde in der Welt, fen. 

Diefes Blatt ift bach 2. Schuhe, 9. Zoll, 

8. Linien; breit 1. Schuh, 7. Zoll, 1. Linie; 

es iſt 1705. gefiochen, und dem Herzog von 

Drleans zugeeignet worden. Die Platte diefes 

Meiſterſtuͤcks der Kunft befand ſich 1770. noch 

in Paris, und man Fonnte damals noch gute 

Ab druͤcke davon für 24. Livres bekommen; feither 


Rafael Sanzio. 225 


tam folche nach London, we fie, wie es heißt, 
aufgeftochen morden if; daher gute Abbräde 
immer feltener werden muͤſſen. 

* Die Vorſtellung diefes Stuͤcks von Simon 
Thomaffin, iſt hoch: 2. Schuh, 4. Zoll; 
breit 1. Schub, 5. Zoll, 7. Linien; und iſt dem 
Miniſter Colbert zugeeignet. J 

Jene endlich des Cornelius Cort, ik 
hoch: 1. Schuh, Lo. Zoll, 3. Linien; breit I 
Schub, 3 Zoll, 2. Einien, 9 


*) Wir haben noch einen Kubferſtich von diefer deruhm⸗ 
ten Vorſtellung, von P. Drevet beynahe in glei⸗ 
ser Größe, wie jener des Simen Thomaſſins. 
als Kapferſtich allein betrachtet, überkrift dies 
ſes Blatt alle deep vorherbeſchriebnen ohne allen Vers 
gleih an Feinheit und Zierlihkeit des Stiches, und 
in der anfferordentlich förgfältigen Ausführung ; allein 
even biefe, im Verhältniß mit der Größe des Stıb - 
aes, gangandgezeichnet ſeine und zarte Behandlungsetd 
dat meines. Etachtens der noͤthigen Energie jener eins 
oͤringenden Charafterzäge, die das weſentlichſte in 
diefem Werte find , viel entzogen, und das befonderk 
Geiſtige in den Geſichtern verarbeitet. Weil auch die 
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macht, daß diefer geſchicte Kupferſtechet jemals in 
Rom geweſen fen, fo ik fehr wahrſcheinlich, daß 
er das Blatt nach der Beimaang eines andern ges 
llochen haben muͤſe. 
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"Die ehemals fogenannten fieben Rafaeli; 
then Eartong zu Hamptoncourt, die fih 
aber jet in dem Pallafte der Königin in Engs 
Iand, zu London befinden, und fo viel Hands 
lungen aug dem Leben Chriſti und ſeiner Jünger 
vorſtellen. 

Das Er ſte iſt der Fiſchfang Petri, wel⸗ 
her, uͤber das Wunder in Erſtaunen geſetzt, 
den neben ihm ſitzenden Chriſtum mit Inbrunſt 
anbetet. — In dem Gefichte Chriſti iſt ein ruhi⸗ 
ges Bewußtſeyn von Allmacht, in jenem des 
Petrus aber Erſtaunen mit Dankgefuͤhl vortref⸗ 
lich ausgedruͤckt. — Die Scene iſt ein See, und 
die Handlung geſchiehet auf verhaͤltnißmaͤßig ſehr 
Heinen Schiffen, welches der Kompoſizion des 
Banzen ein unangenehmes Anfehen verurfachet. 
"DEE Zweyte ſtellt Chriſtum vor, wie er 
Petro bie Gewalt über die Kirche ertheilet. — 
EHriftus "Hat einen Arm und Seite entbloͤſſet, 
daran man die Zeichen ſeiner Kreuzigung bemer⸗ 
ken, und folglich einſehen kann, daß die gegen⸗ 
waͤrtige Handlung nach ſeiner Wiederauferſtehung 
geſchehen, und eine auſſerordentliche Erſcheinung 
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ſey. — Sein Geſicht Hat einen holden und ans 
muthsvollen Ausdruck; die eine Hand iſt auf 
den vor ihm fnienden Petrus gewandt, und 
zeigt auf die Schläffel Die diefer haͤlt; die am. 
dere Hand macht eine Bewegung feittwärtd, und 
deutet auf eine im Nintergrunde angebrachte weis 
dende Heerde Schaafe. — Die übrigen Apoſtel mas 
hen eine befondere Gruppe aus, und find fo 
ausdrucksvoll farakterifirt, daß man bey jedem 
derfelben den höhern oder miudern Grad der Zu⸗ 
friedenheit über den Vorzug, den Petrus bey 
diefer Handlung erhält, Deutlich bemerken kann. 

Die dritte Vorſtellung if, "wie Paul and 
Barnabas in Ber Halle des Tempels einen 
Lehmen Heilen. — Die Handlung geſchiehet zwi⸗ 
ſchen einer Reihe zierlich gewundener Saͤulen, 
neben welchen ſich das Volk hindraͤngt, theils 
um zu ſehen, mas mit dem Lahmen vorgehe, 
theils um Öpfergaben nach dem Tempel zu tra⸗ 
gen. Der Lahme, der zuerſt geheilet werden 
foll, ſitzt mit kreuztdeiſe Iiegeniden Fäffen vor dem 
Möoftel, der ihm bie eine Hand bietet, um ihrk 
aufzuhelfen, mit ber andern aber ihn zu fegnen 
ſcheint. — Die Figur diefes Lahmen iſt, der Form 
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des Gefichtes und Leibes nach ; aus, der niebrige 
ſten und unangenehmften Menſchengattung genome 
men, und. mit einer betoimderungswärdigen Wahr⸗ 
beit, auch mit ihren Gebrechen vorgeſtellt; den⸗ 
noch aber hat Rafael diefem unfoͤrmlichen Koͤr⸗ 
per, und befonders dem Gefichte einen. fo lebhaß⸗ 
ten und geifigen Ausbrud zu geben gewußt, daß 
bie körperlichen Mißverhaͤltniſſe gar keinen unan⸗ 
genehmen Eindrud machen, und man füh für 
diefe fonberbare Ziguy wuͤrllich intereſſiren muß: — 
Diefe, ihren. aͤuſſerlichen Verhältniffen wach. unbe 
Bälfiiche Fleiſchmaſſe, ſcheint durch das Anfaſſen 
bes Apoſtels ganz elektrifirt zu werden, und 
ſteebt, mit einem lebhaften und zuverſichtsvollen 
Blick auf den ihn hebenden Apoftel, ſich auf die 
Fuͤſſe zu bringen, — Der lebhafte Ausdruck eines 
innerlichen Vergnuͤgens, in dem Gefichte des 
Lahmen ſcheint anzuzeigen, daß er ſchon wirk⸗ 
lich den Anfang der Heilung feiner Gebrechen 
fühle: — Nahe bey dieſer Figur if. ein anderer 
an den Fuͤſſen lahmer Menſch, an einer Kruͤcke halb 
aufgerichtet vorgeſtellt, der mit gierigem Auge 
auf die Handlung des Apoſtels hinblicket, und 

um hndche Huͤlfe zu flehen ſcheint. — Auch dieſe 

Mens 
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Menſchengeſtalt if dus der derwahrlosten Kakır 
bergenommen ; und dennoch Hat Rafael dem 
Geſichte, ungeachter iner Mißverhaicniſſe, eine 
geroiffe Bedeutung fin’ Blicke zu geben” gerdußt , 
wodukch man zur Dyeilnahnie Ani ihtem Schick/ 
ſal bewogen wird: DIE Figuren der Aboſici find‘ 
mit Wärde und edler Einfalt andgefäher — "ind 
einige Höchft anmuthige weibliche Zigusen‘, mit 
elegant gefstmiet Kindern, die Käfael mit fir‘ 
nem gewohnlichen Sähdrffirn unter bie Zuſchauer· 
gefteltt bat, machen gegen ie Figuren berg" - 
men, und gegen das Etnſte und Haflige der ju? 
dringender aͤbtigen Menſchengattungen, einem’ 
Kontraſt, der jederh Kenner angenehin ſeyn wicd. 

Die vierte Vocftellung Hk, sie Paulus 
und Barnabas, oegen der Hetlung eines bah⸗ 
mer, zu Lyſtraͤ, gödiihe Ehre vom Wolke em⸗ 
sangen follen: — Die Seene iſt auf Amen Par” 
ge der Stadt, und an der ‚Echtuehe eines" Län" 
pels. — Das zulaufenbe Wolt ſcheint die Apo⸗ 
fl, nach geſchehener Heilig des Läherk; zu“ 
diefem Tempel hingedraͤngt zu Haben, üm ihnen“ 
förmlich‘ als Sottern zu opfern, weil’ Ina dag 
Opferthier ſchon bis zu ihnen hingezogen hat/ 

3 
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und ige ‚Zroniffe iſt, ſolches oor. ihren. Eüflem, 
Paul, ſteht auf der Schmene. 







it lu wahten —* on Widernillen, 
eftürgung , in a und. 


vo ——* Voit *— Shan! zu⸗ ziehen. — 
unter Ryan; um. Opferplatze ulanfeaden „Beltz, 
iR, Der aybeihe Sabıny porislick. ausgezeichnet. 
er ſcheint,v poll innigſter Freude gegen. ſeinen Wohl⸗ 
thaͤter in einer. anbetenden und, danlenden ers 
alte 





ung, Burke, 9 mollen, em. Kise 
ty. Dez;son Bedeutung, „ben „den: Bolfe, zu 
fans feheigt,. hehe achend gun Seite des Gehoil⸗ 
terpa, beflge unsere, Sekleihens in, Die-Hähe, und 
entheckt mi Perwunderyeg / iu vom Kuie am, 
volllemmen, tuahlgebildenrg „„Aarfe und ſehr ger 
Vepffama; Mpstelg zeigendes Vein n- meit einem. 
eben ſor wohl geſtalteten Sußz wodrch· das 
wurfte Wunder ‚noch. weit einlenchcender, als 
durch dien neben dem ame ande h lie. 
genden Krüden Kain ae Ri \ 
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Das fünfte, Süd ſielt den Tod Arad 
nias qus der Apoftelgeſchichte vor. — Die Sce: 
me iſt eine Art non. Gerichtsſaal, welcher in der 
Mitte ‚einen erhabenen Plag für Die Apoſtel hat, 
nor welchem Schraufen gezogen und in der· Mitte 
geöffnet find nm, welche - beram-ı firh. Die: ipea 
Baoarſchaft hinhroagenden Euren ewderer Su 
unon beſinden. 
¶Bex dieſer Drfamgı: am Beenden. tt 
Ananice in einer Ark von Erfichurg tͤckwaͤrtg 
wader — und firring- eben die. Kekse. Beweguns 
mu machen. — Die Behhen' des. waͤrgenden Tod 
6, Semerit mare: zwar ganz: deutlich; an dien 
Drsbung des Kampkes-und-der:Yugdit,) uns aͤber⸗ 
hauot an Dam Ziehen / und Zucken · den Arme und 
Gehe ⸗hauptfachlich aber an demun gewaltigen 
Aufſchwellen des Hoalſes, welchen die Erſtickung 
ungwerfelhaft macht: — Ungeachtet ulles Schreck⸗ 
lichen was die · Idee ·eines · ſolchen · Gegenlandes 
mit“ fich fuͤhret, undwelches mit / detnanſſer ſten 
Wahrſcheinlich keit vorgeſtellt iſt, hat· bieſe ſon⸗ 
berbare Figur dennoch nichts wildes, nichts eckel⸗ 
haftes, nichts heftig ſtraͤubendes an fihz ſon⸗ 
bern fie ſcheint bie. Todesſtrafe mit Reue aͤber 
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das Verbrechen zu leiden. -NurRafael-tonnte 
einer ſolchen Figur zugleich das Wahre und auch 
den Anſtand geben, den man in dieſer findet. 
Der den Tod ausſprechende Apofiel ſteht im Mit⸗ 
telgrunde, dem Sterbenden gerade gegen uͤber, 
md ſcheint, mach der Bewegung der Hände: zu 
urtheilen, eben geſprochen zu haben. — Die auͤbri⸗ 
gen Apoſtel ſtehen in einer vorttrffichen Bruppe‘ 
bey ihm; tiefer Ernſt mit Umtpihene, iſt An Ge⸗ 
ſichte Dis Petrus, Erſtaunen und Wehmuth im 
den Geſichtern Der übrigen. Apoſiel vortreftich mb! 
lontraſtsoll ausgedruͤckt. Die zanaͤchſt bey Anar 
nias befindlichen · Figuten geben heftige Beſtaͤr⸗ 
zung und Schrecken zu erkennen; da hiugeger 
die ettwos entferntern vor: den Schranken ſtehen⸗ 
den Bigusen uch: ruhig uk’ Dargebung- free: 
Baarſchaften beſchaͤftiget find, und von dem plägs 
lichen Borfalle noch nichts zu hoͤren fiheinen z;_ 
wodurch der: tieffinuige Mahler die Schnelligkeit 
des Todes des Verurtheilten gleich nad). beim 
Ausfonuche. des Apoſtels hat ganz deutlich ma⸗ 
chen wollen 

Die fechsse Vorſteung iſt, wie Pau⸗ 
Ins in Gegenwart eines zu Gerichte ßhenden 
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Römifchen Pröfettd , Simon ben Zauberer mit 
BSlindheit fchlägt. — Die Handlung gefchieht 
wor dem Gerichtsſtuble des Roͤmers, wel⸗ 
cher auf ſolchem ſitzend, mit den gewoͤhnlichen 
Zeichen ſeiner Wuͤrde, und vom Volle umgeben 
iſt; auf einer Seite ſteht Paulus, und auf der 
andern der Zauberer, gegen welchen der Apoſtel 
mit einer, Eifer und. Unwillen ausdruͤckenden 
Wendung den firafenden Aem ausſtrecket. Der 
Zauberer giebt durch eine ſchreckenvolle und furcht⸗ 
ſame Bewegung, und durch das vor ſich hin 
Tappen ſeiner ausgeſtreckten Aerme und Haͤnde 
deutlich zu erkennen, daß er ploͤtzlich blind ge⸗ 
worden ſey, und die Bewegung ſeines ſich oͤf⸗ 
Menden Mundes läßt laute Klagetoͤne vermu⸗ 

tzen. Die Beſtuͤrzung eines alten Mannes, der 
dem Zauberer nahe in das Angeficht ſchauet, iſt 
wortreflich. ausgedruͤckt, und giebt. bem Ganzen 
noch mehr Deutlichkeit, der Roͤmiſche Praͤfelt 
iR eine edle Zigurz der Ausbru von Entfegen 
und Verwunderung, ben ihm Rafael ſowohl in 
der ganzen Stellung, ald auch befonders im Ge⸗ 
ßchte gegeben hat, ift zwar heftig, aber dennoch 
mit Anftand und Wuͤrde verbunden; und fo. iff 
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auch. das Raraktetiftifche aller: übrigen Figuren 
der Idee gemäß ‚die wir uns aus der Geſchichte 
mit Wahtſcheinlichkeit von ihnen’ machen koͤnnen. 

Der fiebente und lebte dieſer Cartons 
ſtellt vor, wie Paulus. auf dem Areopag zu 
"Athen; eine öffentliche Rede von der Gottheit 
haͤlt. Der -Apoflel”-fieht ganz allein , :feittwärke 
im Vorgrunde auf dem hoͤchſten Stendpunfte, 
‚gegen das im mittlern und hintern Grunde tief 
ſtehende Volk‘ gefehret — und daher ift ſein Ges 
fichte kaum im Profil zu ſehen. Dem ungeachtet 
wußte Rafael diefer Figut einen fo: ethabenen 
und fo eindringenden Ausdruck zu geben, daß 
man darin gleich. beym erflen Anblick‘ den hoch 
begeifterten Lobredner der Gotthelt bemerkt. H, 
de Arme und Hände- find durch eine fehr ſchnelle 
Bewegung gerade aufwaͤrts gehoben; welches der 
"Mahler durch ein vortreflich Fontraftivendes Fal⸗ 
tenfpiel des Gewandes ganz deutlich ausgedruͤckt 
hat ʒ er ſcheint laut und mit Anſtrengung zu re/ 
den, und aus dem geiſtvollen und ſcharfen Bli⸗ 
de des Auges ſchimmert Eifer und intiere, Ueber⸗ 
zeugung hervor. Das Einfache, Ungezwungene, 
und Doc Ausdeuckvolle und Seiſtreiche Diefe, 
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edeln Figur, nebſt der Wahrheit" imd “Eleganz 
threr ganz einfacheh Drapperie, macht ſolche nach 

meiner Empfindung zu "einer der ſchonſten und 
merkwuͤrdigſten, die aus Rafaels Winden & 
Kommen find. 





„XVII, er , 

Die‘ Schule von Athen, oder eine alleges 
riſch/ hiſtoriſche · Vorſetung „der Phildfonhie mit 
allen ihren Hauptzweigen. Die Scene iſt ein 
offenes prachtiges Gebaude, von Bögen und 
"Säulengängen , dis ſich in einer ſchoͤnen VPerſpel⸗ 
tive bis tief. in den Hintergrund verlieren; vom 
Vorgrunde an führen eine Reihe Staffein bis 
auf den Mittelgrund. Im erſten ober Vorbei 
grunde bemerkt man den. Pythag o ras mit fernen 
Schuͤlern, welcher · ſitzend feine, aus den harmo⸗ 
niſchen Verhaltniſſen der Töne in der Muſik her⸗ 
genommene Philoſophie · niederſchreibt wie man 
aus den Schreibtafein mit denen es und einige 
Schuͤler befchäftiget find, fehen kaun. Auf der 
andern Seite ift ‚Archimedes mit, der mathe; 
matiſchen Schuie vorgeßeut, welcher, in gebuͤdter 
Stellung, mit dem Zirkel in der Hand, ſeinen 
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‚Schülern einen geometriſchen Satz zu erwetfen 
bemuͤhet iſt 9, Nahe hey dieſer Gruppe find 
given ehriwärbige Männer, beren einer die Him⸗ 
meld Sphäre, ber andere aber eing Erhkugel 
hält, und die Bemerkungen darüber zu machen 
feheinen ; das Sonderbare ihrer Kleidung, und 
das Eigene und nicht Griechen Aehnliche ihrer. 
Geſichtern läßt ſchlieſfen, daß durch fie die Ehalz 
Bäifchen Afronomen vorgeſtellt werden follen, — 
Auf der. Treppe die zum Mittelgrunde führt, figt 
Diogenes nur halb bekleidet, in einer fehe 
nochläßigen und forgenlofen Stellung „ ohne mit 
‚irgend einer andern Gruppe in Verbindung zu 
ſtehen. Auf dem erhobenen Mittelgrunde ſtehen 
Plato und Ariftoteled, deren jeber eines 
feiner beruͤhmteſten Werke Halt; der Erſtere haͤlt 
den einen Arm in die Hoͤhe, und deutet mit dem 
Zeigefinger himmelwaͤrts; deu. Andere fenft den 
freyen Arm, und fiheint ben Beweis eines Sa⸗ 
tzes eben gegeben zu haben. Zu beyden Seiten 
und, Hinter biefen zwo Hauptfiguren, befinken ſich 
* Diefe Gruppe. wird in ber’ Gradetion des Ausdrucks 


für eine der voffommenfen "gehalten, bie Rafacls 
ein erſaaſſen hat. Sisen 
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ihre Schuͤler und verſchiebene andere Philofos 
phen, unter denen ſich vorzuͤglich Sokrates 
ausnimmt, welcher mit Alcibiades in einem 
eiftigen Gefpräche begriffen if. Die aͤbrigen Ver⸗ 
ſonen ſind von mehr oder minderer Bedeutung 
auf das Ganzes endlich ſchlieſſen auf beyden 
Seiten des Gebäudes die Statuen Apolls und 
der Minerva bie ganze Zufammenfegung , und 
breiten noch mehr Klarheit über den Sinn des 
Ganzen aus, 

So if der Hauptbegeif von dieſem beraͤhm⸗ 
wm Gemaͤhlde Rafaels; woraus man auf die 
dichteriſche Erfindung ſchlieſfen lann. Die Kom⸗ 
poſition des Gangen iſt fo. weiſe, und mit fo 
vieler Bedachtnehmung auf. bir mehrere oder mins 
dere Wichtigkeit der handelnden Perfonen ange . 
ordnet, daß die erfien immer vorzüglich ind Aus 
ge fallen, ohne daß das erforderliche Anſehen 
der andern im geringfien geſchwaͤcht wird; 

- und obfchen die Lehrer jedes einzelnen Haupt⸗ 
sheiles der Philofophie mit ihren Schülern ber 
fondere Hauptgruppen ausmachen, fo find fie 
dennoch im Ganzen auf eine fo finnreiche, unge 
zwungene, und mit angenehmen Ruhexunlten für. 
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das Auge ausgebachte Weife zuſanmen verbun⸗ 
den‘, und an bie zwo anf dem erhabenen Mittel, 
grunde ſtehenden Hauptperſonen Plato und Ari, 
ſto teles angeſchloſſen, daß man in dieſem ſchoͤ⸗ 
nen Blatt, dem Gange des philoſophtſchen Stu 
diums, von der Arithmetit am bis zu der hoöͤch 
fien Stufe des menſchlichen Willens folgen kann. 
Uebrigens findet man darinn fo- viel mannigfaltis 
ge Schoͤnheiten, als Figuren: darinn ‚vorhanden 
find; unter denen fich die des. Plato, des 
Ariſtoteles, ves Archimedes, und eines, 
nahe bey letzterm in einer tief" nacjdenkenden 
Stellung ſitzenden Philoſophen, wegen ber aufs 
ferorbentlichen Staͤrke der Karaftere ihrer Köpfe, 
wegen ber edeln Naivetaͤt ihrer Wendungen, und 
der Wahrheit im Ausdrucke, vorzüͤglich auszeich⸗ 
neh. Ueberhaupt ‘aber iſt Feine Figur bis in 
den Hinterften Grund zu finden, bie fir das Gans 
ze entbehrlich zu. ſeyn fchiene "alles, und auch 
die -Heinfien Gegenftande haben Bezug auf die 
Haupiſache, und find ſowohl mit hohem Geſchma⸗ 
‚de, als mit vollfommener Wahrheit vorgeftellt, 

Dieſes vortreflihe Wert Rafaels if im J. 
Iß50. von Georg Mantuan in einem ı Schuh 
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85 Zoll 2 Einien Hohen, und 2 Schuß 6 300 breis 
ten Blatt, mit viel Kunfigefühl und mis einer 
leichten und freyen Behandlungsart herausgege; 
ben worden ; aus. biefem kann man zwar bie 
finnreiche Erfindung und reife Anordnung Ra⸗— 
faels, nebſt der Schönheit feiner Formen und 
Drapperien, und zum Theil auch das Hohe feines 
Styls · und das Karalteriſtiſche feiner Köpfe uͤber⸗ 
haupt nicht verkennen; es fehlt aber den einzelnen 
Theilen jene ſorgfaltige und harmonievolie Ausfich⸗ 
rung, welche die Kupferſtiche des jetzigen von jenen 
des vorletzten Jahrhunderts fo ſehr unterſcheidet; 
und die und-nicht blos das Beſtimmte der ‘For 
men in Rückſicht auf ihre Zeichnung, fondern 
auch das Unterfcheidende und Kontraftierende in 
den Beftandtheilen derfelben darftellen, 

Auf diefe Art hat ung Volpato, nach einer 
geichnung, Die Cades had) dem Gemählde Ra⸗ 
faels gemacht hat, ein in mancher Rückſicht 
vorzüglich ſchoͤnes Blatt von diefem Gegenftan, 
de geliefert; wo einige jener individuellen Schoͤn⸗ 
heiten k die wir in dem ‚Kupferflihe Manz 
tuans. vermiflen ,, mit ‚viel Sorgfalt uud Br 
ſchmak ausgeführt find. - 

Hoch: 1. Schuh, 9. Bol; Breit: 2. Schnh, + SM. 
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Weil, nach meinem Crachten, ber erhabene 
und eindringende Geift Rafael am meiften aus 
feiner Vorſtellung der Verklärung Chriſti, ferner 
aus den ficken in England befindlichen, ganz 
mit eigener Hand von ihm perfertigten Cartons, 
und aus der jet eben befchriebenen Schule von 
Athen erkannt werben fann, und und zum Gläs 
ste diefe Meiſterſtuͤcke von vorzüglich geſchickten 
Lupferſtechern überliefert worden find, fo find 
auch meine Bemerkungen darüber weitlaͤuftiger 
geworden, als es der Plan eines bloſſen kriti⸗ 
ſchen Verzeichniſſes von Kupferfiichen zu erfor 
den fcheint. Wenn man aber die Meiſterſtü⸗ 
de eines Rafaels, von fo gefchieften Mär 
nern geftochen vor ſich hat, fo wird es ſchwer 
fich dießfalls einzufchränfen, weil man bey jedem 
wiederholten Anblick neuen Stoff zu Bemerkun⸗ 
gen zu finden glanbt, und bey genauer Betrach⸗ 
tung auch wirllich finder, 

XIX, 

Die Theologie, oder eine Verfammlung der 
Chriſtlichen Kirchenlehrer, um ‚Die Lehre von der . 
wirklichen Gegenwart Chriſti im Sakramente fefls 
zuſetzen. Die Hoſtie ſtehet auf einer Art Altar, 
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in der Mitte des Stückes; über folcher fchaehs 
die Gottheit, nach ihren drey fimbildlichen Zei⸗ 
chen perfemiflgiet; um folche. her erfcheinen aͤthe⸗ 
riſche Wefen, deren Formen fich auch in dem 
Aether verlieren: — Zu beyden Geiten Chriſti if 
Maria und Johann der Täufer, und meiter 
alle Prephesen, Heilige und Maͤrtyrer, derem 
Schriften und Lehren, nach der Auslegung Der 
Kirchenväter, das Wunder beflätigen, mit ihren 
Kennzeichen, in mannigfaltigen Bewegungen vor⸗ 
gefehlt. Obſchon diefes Stuck das erſte öffentliche 
Wert von befonderes Wichtigkeit war, welches 
Rafael fin den Vatiten verfertigto, und ob⸗ 
ſchon die mancherley fonderbaren prieferlichen 
Kleidungen, ſowohl der Schönheit der Formen, 
als auch der Leichtigkeit ihrer Bewegungen‘, und 
aberhaupt der Grafie gar nicht vortheilhaft find; 
fo wußte Nafael dennoch alle diefe Schwierig⸗ 
keiten dergeſtalt zu heben, und ſelbſt zum Vor⸗ 
eh ſeines Stückes zu benutzen, daß man gar 
Beine Edir davon finde. Die Erfindung imd 
Zufanmenfegung des Ganzen Hi groß und kon⸗ 
txaſtvoll ) die: eingelnen Figuren haben, jede 


2) Jedoch selgt Die gat fu (pametrifge Muorduung der 
Wolten, auf denen bie Patriarchen und Apoſtel a. ſ. fi 
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die ihrer Beſtimmung angemeſſenſte, ungezwun—⸗ 
genſte und leichteſte Stellung; die Karaltere der’ 
Köpfe find ſtark, Hol Geiſt und Würde ; leicht 
in ihren: mannigfaltigen Wendungen, und von 
vielbedeutendem Ausdrucke ; Die Drapperien ends 
lich find nach der. Verſchiedenheit Dee Stoffe, 
mit: eben fo diel Wahrheit als Eleganz, und 
mit einer beivunderungstwärbigen ganz ungeſucht 
ſcheinenden Bezeichuung der damit bededten Kin 
per ausgeführt. 

Dieſes Blatt if, wie das hecherheſcheadeie ; fi 
nach der Zeichnung des Cades, von Volpato 
worefaus selon, wurd’ hat auch sind Beine 


u. : REN 


AR... 

. „Die. Büchtigung .-Heliodorg. im; Bump, 
Von Bernhard Nocchi nah, Rafael ‚gen 
zeichnet, und. von Volpato geßochen. 
Wollte mon. dieſegß Blatt blos als eine hiſto⸗ 
riſche Vorſtellung betrachten, fa winden die Aka 
chronismen darinn: gar nicht. zun entſchuldigen 
ſitden, nad . einige Anhaͤnglichtelt can den aͤltern * 


an das Gothiſche gramenden Stol, ſeines Lehumein 
ers, wovon man in feinen folgenden Werten gar 
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ſeyn. — Heliodor, der bis an das Allerheilig⸗ 
fie des Tempels gedrungen iſt, (welches durch 
die bibliſchen Merkzeichen deſſelben keunbar ges 
wacht wird) if zur Erde ‚gefallen ‚und. fcheint, 
eben ducch einen auf einem ſteigenden und ſchnau⸗e 
benden Yferde figenden, und. Dephenden · bewog fne⸗ 
ten Engel niebergeftiurgt worden zu fenn „gegen. 
ben er mit Entſetzen und Furcht aufwaͤrts bis: 
der; die „Zeichen ſeines Raubes End neben ihm, 
gefallen , und zwey in der Luft gegen. ih. kan 
fahrende: mit- Ruthen bewafnete Engel, fnd:ia; 
heftig gegen ihn fihlagenden Wendungen vargen 
ſtellt, uud auf · die Schnelligkelt ihrer Berargund: 
gen kann aus dem Fluge ihrer Haare, und Ger! 
twandet leicht geſchlaſſen werden. DaB Gefalse: 
Helio dors. flieht mit Zeichen her: Furcht ua 
des Entſetzens; das Vollt / aber betrachtet dieſe 
übernatüsliche Begebenheit mit. Etſtaunen. und 
Anbetung. Im Mittelgeunde endfid). fuiset-dee, 
Hobepriefler.in: eifrigem Gekete vor dem Mtanı 
Dieſes nun waͤre die hiſtoriſche Workielung.- Dei; 
beſtraften Tenipel / Raubers; worinn ber groſſe 
Geik Raf aels., ſowohl in der Erfindung und, 
Zuſammenſetzung des Gamen, als auch in etr 
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Ausführung jedes - einjelnen: ¶ Theiles unverkenn⸗ 
bar if. ‘ 
Nun erſchelut aber auf ber Ihilen Geite des 
Siuckes Pabſt Julius IL von verfihiedenen 
in damaligen; Koſtum gefleiveten Männern das 
her gefragen, und ſcheint mit dent ausgeſtreck⸗ 
ten Arme, und mit drohendem Geſichte, den 
Bannfluch über Die Kirchenrauber auszuſprechen. — 
Der Konteaft den dieſe Gruppe mit Din im Ge⸗ 
ſchmacke des Alterchunns, und zum Tpeil mie 
idealiſcher Schönheit :gegeichneten und drappir⸗ 
in aridern Figuren mache, iſt zu auffallend, 
amd waͤre zu anſtoͤſſig, wenn man das Ganze 
blos als eine hiſtoriſche Vorſtellung betrachten 
wollte. Dieſes dem Scheine nach Anſtoͤffige 
fane aber meines Grachtens weg, weun man dies 
ſt ganze groffe Kompoſtzion als eine allegoriſche 
Deutung der damals noch faſt unbezweifelteten 
Strafgewalt der Päbfte über die Weltlichen, die 
den Kirchengätern zu nahe kommen wollten, bes 
trachtet , und wenn man annehmen wilb, daß das 
Hiſtoriſche des Stückes. eine bloſſe : Anfpielung 
auf dieſe Gewalt, Pabſt Julius aber, deſſen 
befiger Eifer gegen alle Aumaaſſungen der welt⸗ 
lichen 
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tichen Negenten befaunt ifl, die Hauptfigur dei 
Worftellnug ſey. Diefes Blatt iſt — Pins 
Dem. VI. zugeeignet. . 
Hoch: 1. Schuh, 20, Sol. . 
Brit: 2. Ehabr 4. Bel, 6. Lite 
XXL “ 


r Der Parnaß. Die Scene iſt ser” äinfel 
des Berges, auf welchen im Mittelgrunde Apoll 
don den Muſen umgeben, ‚neben Sorbeerbkumen 
figend, mit aufwaͤrts gerichtetem Std, auf 
einer Violin fpielt. Unter feinen "Süffen ent⸗ 
ſpringt die Quelle Hippotrene; zu 
ten ſteht Homer, der fein Gedich 
ſcheint; neben ihm iſt ein ſitzender 
mit aufmerffam gegen den Dichter 
Befichte, beſchaftigt, ben Geſang n 
„ben; hinter dieſem bemerft man Pei 
ſich mit etlichen Dichtern über Homers Cefang 
zu unftrhalten ſcheint; andere ziehen ſich, theils 
int Gefpräche begriffen, theils nachdenkend, big 
art ben Fuß des Berges ‚ oder den Vordergrund, 
wo auf einer, Seite Pindar, und auf der ans 
dein Sappho die Kompofizton fehlieffen. 
Rafael war bey der Kompofigion dieſes und 
2. . 
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der mchfelgenden in. ben‘ Lagen: des Vatikaus 
gemahlien Stücke fehr eingẽſchtankt, niet: fols 
che theils über, theild neben grofe Deffnungen 
der Mauer gebracht Werden mußten, die mitten 
bis an den halben Hortzont einfehneiden, und 
mo folglich der Vordergrund nur auf beyden Geis 
sen angebracht werden konnte; dennoch hat Ra⸗ 
faei dich Schwierigkeit dergeſtalt zu heben ge⸗ 
wußt, dag man ſolche nirgends bemerken fann, 
and die ganze Eintheilung fo ungeswungen und 
natürlich in die Augen fällt, daß jede Bruppe 
und jebe einzelne Figur dem Hauptzwecke der 
Vorſtellung eben fo gemäß und anpaffend, und 
in gehörige Zufammenhange 
geſtellt iſt, als wenn der $ 
ſchrantteſten Spielraum fir fei 
gehabt hätte 
Morghen hat diefes Stud had) einer Zeich⸗ 
nung des Toffanelki in dem Verlag des Vol⸗ 
pato geſtochen; man fi et, daß das Blatt nach 
einer äufferft forgfältig und beynahe aͤngſtlich 
ausgearbeiteten Zeichnung gemacht iſt; und auf 
gleiche Art ift auch der Kupferflecher verfahren, 
- Daher finden wir im Ganzen zwar viel Richtig⸗ 


! 
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Zeit in der Zeichnung , viel Ausdruck und Wahre 
heit in den ſtark bezeichneten männlichen Gefichs 
teen, und eine geſchmackvolle Behandlung ber 
Drapperien; Hingegen wird Rafaels Anmuth 
und Grazie in den Gefichtern der Muſen faſt 
ganz vermißt,; und in der Figur Apolls fin 
det man wider Warde und Eihabenpeit im Ges 
fit; noch Eleganz und Schönheit in der gan 
ieh Form. 

Hoch: 3. Sauf, 4.300, 6. Linien. . 

Breit: 1. Schub, 9. Bol, 20. Linien, 


xXIL . 

Wie Petrus uud Paulus durch. zwey En’ 
a“ aus dem Kerker eilöst werden; von: Bob 
dato nach einer. Keichnung des Toffanelli 
geſchmackvoũ geſtochen. Auch zu dieſer Vorſtel⸗ 
dung mußte Rafael feine Kompofizion wach eis 
der in Die Mitte des Gemaldes einſchneidenden 
Defnung einrichten/ welches er. auf eine eben 
16 ſinmeiche als glacuiche Art zu bewertteligen 
Rute. 

. Uebel diefer Oefnung iſi der eigentliche Ber 
wahrungsort ber angebrathe/ in wich” 
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hen man zwiſchen ſtarken Stangen eines Gitter 
Hineinfehen und bemeefen kann, wie ein hellglaͤn⸗ 
zender Engel den an einer Kette gebundenen und 
noch halb fchlammernden Petrus, aͤufzurichten 
md wegguführen im Begriffe if. — Zu beyden 
Seiten des Kerkers mb Hallen für die. Wache 
‚habenden Soldaten, in deren einer Paulus fih 
mit einem Engel ſchon freyſtehend befindet. — 
Der ganze Ausdruck der Figur dieſes Apoſtels ig 
bewunderungswirdig: Man fieht im Gefichte 
dag Erſtaunen eines von einen ſchweren Schlums 
mer erweckten Mannes , deſſen Züge durch Sors 
gen und Leiden fchwermiüthig getvorden find, und 
der durch die unerwartete Etoͤſung ſo uͤberraſcht 
ſcheinet, daß er es noch nicht waget einen 
weitern Schritt zwiſchen ben »beikubten Wach⸗ 
‚tern zu tm, und Dazu erſt noch Durch ben’ ihn 
bey bes Hand haltenden glänzenden Engel ermum 
-teit werden muß — Die Halle, in welches ſich 
dieſe "Gruppe befindet, iſt, ſo wie das innere 
des Lerlers, son dem: @latige der behden Eis 
gel beleuchtet, und giebt der Scene ein aufferow 
dentluh feyerliches Wrfehen; Die Figures. der 
Ensel ſeliſt find mit jener Leichtigkeit, Grajie, 
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und Würde vorgeſtellt, die uur Rafael derglei⸗ 
chen idealifiten Wefen gu geben mußte. Endlich 
hat der Mahler in Der Defuung der andern Hals 
ie den Mond hoch über dem Horizonte vorge⸗ 
ſtellt, um die Nachmitternachts⸗Stunde, in wel⸗ 
eher diefe Handlung vorgegangen ift, anzuzeigen. 

Hoch: 1 Schuh, 10. Boll. 

Breit: 2. Schuh, 4 300 6. Linier. 


XXL 


Vorftellung ded Brandes eines Bezirkes von 
Rom; von Bolpato nach einer Zeichnung des 
Nocchi gefischen. Die Scene ift eine breite 
Gaffe oder Pag, an deſſen erhabenem Ende in 
der Gerne die alte VaticansKicche ſteht, von 
welcher der Pabſt das gegen ihn gewandte fich 

„geflüchtete Volk fegnet, und Dadurch dem Feuer 
Einhalt zu thun im Begriffe if. Vom Worder, 
geunde an bis in den Mittelgrand, hat das 
Teuer zu beyden ‚Seiten. einige Gebäude bereits 
tief abgebrannt, und in: andern iR es fhon in 
beftigem Ausbruche. — Allerley Arten Menſchen 
find beſchaͤftigt, fich ſelbſt oder ihre Famis 
lien und Habſeligkeiten zu retten: — Anbere die 
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fich ſchon auf den Plag damit gerettet Haben z 
wenden ſich an den in der Ferne fichtbaren Pabſt⸗ 
um Hüulfe von ihm zu erbitten. Ein Sohn ber 
feinen alten Vater ang dem Brande trägt — 
Eine Mutter die ihre Kleines Kind einem Hülfe 
leiftenden Mann über eine Brandmauer zubietet — 
Ein nackter junger Mann der ſich an eben dieſer 
Mauer, ganz ausgedehnt herablaͤßzt — Die jam⸗ 
mernden weiblichen Figuen mit ihren geretteten 
Kindern im Vordergrunde, find, ſowohl einzeln 
als in Verhaltniß mit dem Ganzen betrachtet, 
in Rüdficht auf Groͤſſe, Gelehrtheit der Zeich⸗ 
nung, Gtärfe und Wahrheit des Ausbrudkes „ 
Eleganz und Gewandtheit der Formen, und auf. 
bie eben fo weiſe als ungefucht ſcheinende Kontra⸗ 
ſtiruug der. mannigfaltig handelnden Figuren und, 
ihre Gruppieung, wahre Meiſterſtücke der Kunſt. 

Der Kupferſtecher hat alles dieſes in einer 
ſehr zierlichen und geſchmackvollen Behandlungs⸗ 
art uͤberliefert. 

HOoch: 1. Schuh, 9. Bol; 10. Linien. 
Breit: 2. Schuhe, % ELD 6 Sinken: 
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Das Meßopfer zu Bolſena, mit dem da⸗ 
bei erfolgten Wunder der blutenden Hoſtie. Der 
mannigfaltige, und jeder Figur nach ihrem Kaz 
raltet gegebene wahre Ausdruck von Staunen, 
Inbrunſt und Andacht, if vie wichtige Schön 
beit dieſes Staͤcks, welches fich doch auch durch 
Lehhaftigfeit des Kolorits unter allen geöffern Fres⸗ 
lo⸗ Mahlereyen Rafaels auszeichnet. Morg⸗ 
ben Hat ſolches nach der Zeichnung des Tof⸗ 
fanelli ſehr ſchoͤn geftochen. 

Hoch: 1. Shah, 3. Kol, 6. Linien. 
. Breit: 2. Squhe, 4. Zoll, zo. Linien. 
xXV, 


Attila, der, auf feinem Zuge nach Rom, 
durch die Entgegenfunft des Pabfted, von fer 
nerem Vorbringen abgehalten wird. Der Zeit 
punkt ift, wie der Pabft diefen Heerführer anzus 
reden im Begriffe ifl. Beyde find reitend vor⸗ 
geftelt ; der Pabft auf einem Maulthier, der 
Hunne auf einem rüſtigen Pferde, Der Pabft 
fireckt in einer gelaffenen aber ernftlihen und 
warnenden Stellung die vechte Hand gegen ihn 
aus; Attila aber, welcher die zween über 
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dem Pabſte in der Luft ſchwebenden und ihm mit 
entblößten Schwerdtern drohenden Apoſtel Pes 
trus und Paulus erblickt, macht eine gewal⸗ 
tige, Entfegen und Furcht anzeigende Bewegung 
aufwärts — und Er allein fcheint auch nur dieſe 
fürchterliche Erfcheinung zu fehen; das ganze beys 
derſeitige Gefolge richtet feine Aufmerlſomteit le⸗ 
diglich noch auf den herankommenden Pabſt, 
deſſen Figur voll Anſtand und Winde if. Atti⸗ 
la iſt, nach dem Begriffe den man allgemein ven 
ihm hat, fehr gut Farafterifivet; etwas ungeſtü⸗ 
mes und wildes blickt, ungeachtet der ihn übers 
fallenen Furcht, aus feinem Gefichte hervor. Der 
Kontraft in dem Koftum , in ben Gefichtsbilduns 
gen und Bervegungen zwoer fo fehr unterſchie⸗ 
denen Nazionen, als die Italieniſche und Hun⸗ 
niſche waren, macht eine beſonders gute Wir⸗ 
kung, welche jedoch durch die Betrachtung der 
vielen nothwendig angebrachten ſehr ſchwerfalligen 
Pferde vermindert wird, deren Zeichnung Ras 
faels Sache nicht, geweſen zu ſeyn fcheint. 
Und da diefer geoffe Mann bey diefer Borftellung 
nur wenig Gelegenheit hatte, feine Stärke in 
Darſteilung erhabener und edler Karaktere an⸗ 
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sumenben, und den Figuren die ihm fonf gang 
eigene Anmuth und Grazie zugeben — ſo müſ⸗ 
fen dieſe Haupteigenſchaften Rafaels, in dies 
fem Bilde nicht, wie in den meifien feiner ans 
dern Werke, gefucht werden, 
Volpato hat es nach einer Zeichnung des 
Nocchi geſtochen. 
"Hedi: 1. Schuh, 9. Zoll, 10. Linien, 
Breit: 2. Schnhe, 4. Boll, 6. Linien. 


Xxxvi. 


Das Sinnbild der Klugheit, mit den ge⸗ 
woͤhnlichen Kennzeichen umgeben; von Mor⸗ 
shen nach einer Zeichnung des Zoffaneitt ge 
fiochen. 

Hoch: 1. Schuh, 4. Boll, 9. Linien. 
Breit; 3. Schuh s 4 Bol, 8. Linien, 


Xxxvu. 


Die Gerechtigkeit im Sinnbilde borgefett, 
auch von Morghen, nach einer Zeichnuns des 
Nocch i. 

Hoch: 1. Schuh: 4. Zoll. 
Breit: 1. Schuh, 2. Zoll, 6. Linien. 
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Die Philofophie ebenfalls im Sinnbilde, 
von obigen gezeichnet und gefiochen. 
Hoch: 1. Schuh, 4. Soll. - 
Breit: 1. Schuh, 2 Zoll 6. Linien. 


xxix. XXX, 

Die Leutfeligkeit, und die Gerechtig⸗ 
teit, in zwey Blättern von R. Strangenadh 
feinen eigenen Zeichnungen geftochen. 1765. 

Jedes Blatt if hob: 7. Schuh, 7. Zoll, 3. Linien. 
Breit: 1. Schub, 1. Boll, 3. Linien, *) 

In diefen allegorifchen Vorfielungen, die ab 
le im Vatikan befindlich find, findet der Keuner 
erhabene und finnreiche Ideen, einen groffen und. 
eleganten Styl in der Zeichnung, mit einer, Dies 
fer Gattung Gegenftänden ganz eigenen Karaftes 
riſtik ſowohl in den Formen überhaupt als auch 
beſonders in den Geſichtern; woraus man ſo⸗ 
gleich bemerken lann, daß fie feine. Gegenftände 
aus der phyſiſchen, ſondern ibealifirte Bilder 
aus der moralifchen Welt vorftellen. 


*) Diefe beyden Figuren find die einzigen bie Nafaelin 
den Saͤlen des Vatikans in Dehl gemahlt hat. 
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‘ Xxxi — XXXVII, 


Die fieben Planeten, und der Weltfchös 
fer, in acht Blättern, nad) den in Rom bes 
findlichen Fresko⸗Mahlereyen Rafaels, von 
Nicolaus Dorigny geflachen. j 

Hoher poetiſcher Geift in der Erfindung und 
im Ausdrude , groſſer Styl in der Zeichnung , 
Würde und Gragie in Gefihtern und Formen, 
find das Weſentliche dieſer Blätter. Hoch 10. 
Zoll, 10. Linien ; breit 8. 300, 2. Linien. Das 
Blatt fo den Weltſchoͤpfer vorſtellt, und als das 
zu erreichen moͤglichſte Ideal der perfonifizixten 
Sortpeit betrachtet werden kann, iſt: Hoch 11. 
Boll 2. Linien ; breit 10, Zoll, 2. Linien. 


XXXIX — XLVII. 


Die Vermäßlung der Pfyche mit Amor, 
nad der Fresto⸗ Mahlerey Rafaels, die ſich 
in dem Heinen Farneſiſchen Pallaſte in Rom bes 
findet; in einer Folge von ı2. Blättern von Ni⸗ 
folaus Dorigny i. I. 1693. geſtochen. Die 
Vorſtellungen find folgende: 1. Pſyche mid 
den Grazien vorgeftellet. 2. Venus auf ihrem 

Wagen, die Pfyche zu fuchen. 3. Zufanmenfunft 
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der Venus mit Jupiter. 4. Merkur beſchar 
tiget, die Götter zuſammenzurufen. 5. Pſyche 
mit dem erhaltenen Berher. 6. Pfyche giebt. den 
Becher der Venus, und Amor liebkofet den Ju⸗ 
piter. 7. Merkur führt Pfyche zur Feyerlich⸗ 
feit. 8. Die Berathfchlagung der Goͤtter. 
9. Die Vermaͤhlungsfeyer. Zum Anhange iſt 
noch der im nämlichen Gebäude von Rafael vors 
geſtellte Triumph der Gal athea beygefügt, und 
macht das zehnte Blatt Diefer Folge aus. Das 
Werk ift in groß Folio, und die Blaͤtter find von 
ungleicher Gröffe und Form. Zwey Blätter enthals 
sen ben Titel und die Befchreibung des Inhalte, 
Da in Fresko⸗Gemalden die Ausführung 
aus befannten Urfachen niemals fo genau als in 
Oehl⸗Mahlereyen feyn kann, fo findet man in 
diefen von No. 31. bis 48. befchriebenen Blaͤt⸗ 
tern, jenes fanfte, elegante und fohmeichelnde, 
ſowohl in den äuffern Umeiffen als in der Zeich⸗ 
nung ber Innern Theile der Formen, und in be 
ſtimmter Rarakterificung der Köpfe, in merk 
‚lich geringerem Grade, ald in den nad) feinen 
Oehl⸗Mahlereyen und Cartons geſtochenen Stis 
chen. Dennoch aber ſicht man darinn überal 
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den Mann von erhabener Einbildungskraft, dem 
großen und richtigen Zeichner, und den Verehre 
der Grazien. In der Zufammenkunft der Venus 
mit Jupiter, und in der Uebergabe des Bechers 
an die Venus, find die Köpfe erhabene Jdeale, 
und von einem bewunbernswurdigen Ausdrus 
de. — In der Berfammlung der Götter, und 
in der Vermöhlungs Zeyerlichfeit, oder dem Goͤ— 
termabl , ift die Perfon jeder Gottheit, nach dem 
tiefſten Sinne der Mythologie, nicht etwa durch 
die in der Kunſt ſchon allgemein angenommenen 
Kennzeichen — fondern durch die Art der Fon 
“men überhaupt, und befonders die Karakterzüge 
der Köpfe, und durch eine fo finmzeiche Abſtu⸗ 
fung und Keutraſtirung von Würde, Kraft, 
Ernſt, Anmuth und Freude, auch felbft im Au 
flande und der Bewegung jeder Figur, derge⸗ 
ſtalt farakterifict, dag man darin ſowohl dem 
hohen poetifchen Geiſt, als die Stärke der Kunſt 
bewundern muß. 


xx. L 


Die Propheten Daniel und David, Jo⸗ 
nas und Habafuf; in der Kapelle Chigi zu 
Rom, von Courtois gejeichnet, und von 
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Ehate au geſtochen; iwey auf einem Blatt; 
äuf der einen Seite gerundet: 


Hoch: 1. Sqchuh, 4. Boll, 5. Linien: 
Breit: zo. Bol; 3. Linien, 
Li Liv, 

Die vier Sybillen, die don Ehrifio getweiß 
fagt Haben follen, und in ber Kirche St. Marie‘ 
della Pace zu Rom gemahle find: Bon Bob 
dato geflohen. . 

In allen dieſen Bildern herrſcht eine echabene 
Einbildungstraft, ein mächtiger Ausdruck von 
Würde und Ernſt; wid ſowohl Die Zelehrte 
Zeichnung ber Formen, als die Schönheit der 
Drapperien, machen folche auch in blöffer RXück⸗ 
ficht auf die. Kunſt merftwindig. - 

Hoqh: 10. Boll, 4. Linien. 
Weeit: x. Schuh, 8. Linien 


Lv. j 
Die 9. Cecilia, Magdalens, Paulus, 
Zohannes und Auguſtinus, mit ihren ge⸗ 
woͤhnlichen Kennzeichen, mit, einem Chor von 
Engeln Das Gemälde iſt in Bologna, und 
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nach ſolchem von Strange i. J. 1771. gejeichnet, 
nund ſehr ſorgfaltig, aber zu angſtlich, geſtochen. 
Eeritia ſteht in der Mitte, als Hauptfigur; 
die übrigen firtb ebenfalls ſtehend, und zwar faft 
ganz in geraden Linien vorgeſtellt; welches eine 
unangenehme, und in das Gothifche fallende 
Kompofision ausmacht. Daher vermißt man 
auch in dieſem Stucke bie Rafaeln -fonft fo 
eigene angenehme Kontraſtirung in den Formen 
und Wendungen, Hingegen find die Köpfe nach 
dem Karatter jeder Perfon vol Würde und Anz 
muth; und befonders iſt das Geficht der Ceci⸗ 
Kia, die eben ihren Gefang zu endigen ſcheint, 
von grofſer Schönheit und geiſtbolem Ausdruke. 
Die Zeihnung, fo wie die Drapperie ; iſt in 
groffem Geſchmacke, and forgfältig in allen Theis 
ten ausgeführt. 
Hoch: 1. Schub, 7. Bol, 6. Linien; 
Brrit: 1. Schuh, 1. Bol; 7. Linien. 


LVI. 


Maria mit dem Kind Jeſn, und Johann 
- der Täufer als Knabe daneben; unter dem Nas 
mm dee Madonna della Geggiola in Flo⸗ 
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renz bekannt. Maria auf einem Stuhle ſitzend 
haͤlt das Kind mis Inbrunſt auf dem, Schooſſe, 
und hat ihr Haupt mit nachdenkender aber zu⸗ 
friedener Mine, bis an das Gefcht deſſelben 
geſenkt. — Ernſt, Würde und Anmuth find in 
ihrem Geſichte mit der ſchoͤnſten Form vereinigt. 
Das Kind,. welches fih ruhig an die Murter 
ſchließt, und in einer zuhenden Wendung fist, 
fcheint auch nachdenfend zu feyn, und fein Ge 
ficht hat, ungeachtet ber nothwendigen kindi⸗ 
chen Form, etwas auſſerordentlich geiſtreiches 
A Zügen , und befonders in feinem Blis 
— Johann, ber fh an den Schooß der 
Basta in einer " anbetenden, Stelung lehnt, 
und deſſen Geſichtszuge nur unterwerfung und 
Demuth ausdrucken, macht einen befonbers ſchoͤ⸗ 
nen Kontraft in diefer vortreflichen Gruppe, bie 
ung Rafael Morghen in einem. in allem Der 
tracht vorzüglich ſchoͤnen Kupferſtiche, ald den 
Erfiling feiner floventinifchen Arbeiten geliefert, 
und dem Marcheſe Weanfredini zugeeignet hat. 
Hoch: 1. Schuh 2. 300, 9. Linien. 
Bereit: 1. Schuh, 1. 308, 10. Anien. : 
LVI, 
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Die berühmte 9. Familie, in ber che 
wmaligen fönigl. franzoͤſiſchen Sammlung Paris; 
von Gerhard Edelinf vn in Kupfer 
geſtochen. 

Maria fi gend, neigt fü fich mit einer fanfen. Be 
wegung zu dem Kinde Jeſus, welchtg ſich aus 
einer Wiege gegen fie erhoben hat, un 
brünftiger Geberde fie zu umarmen ſucht. eben 
diefen ift Eliſabeth, die, mit einem Knie auf ber 
Erde, den Kleinen. Johannes hält; welcher mit 
gefalteten Händen und einer liebevollen unſchuldi⸗ 
gen Mine feine Bewunderung zu zeigen ſcheint. 
Yinter „Diefen Gruppen iſt Joſerb ſiehend mit 
geſtüztem Haupte, in einer nachdenfender 
lulg; und über Maria und. ihrem ‚Rinde find, zwey 
Engel, deren einer Blumen ſtreuet der andere 
dber fein Wohlgefallen über dieſe Handlung bezei⸗ 
get. Liebreicher Ernſt, mit jungfraͤulicher Sierfams 
keit Harakterificen "Das ſchon gezeichnete ¶ Geſicht 
der Maria; dus Fieber und Sehnſuchtsvolle in 
dem Beſtreben ihres Kindes, fie zu umd rmen, iſt 
chen fü geiſtkeich dürch deſſen lebhafte Blike, als 
Buch die Bewegimg der volkomindr Taydır und 

€ 
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del gezeichneten Glieder, und ber ganzen Mens 
dung dieſer eleganten kleinen Form ausgedrült. 
Die Figur des kleinen Johannes hat zwar wegen 
dem hier noͤthigen Kontraſte weniger Geiſtvolles 
im Geſichte, und weniger Elegantes und Schlan⸗ 
kes in der Form, als das Kind Jeſus, aber 
dennoch ausnehmend viel Sanftes, Frohes und 
dabey Gelaſſenes in Miene und Geberde; dad 
Geſccht der Eliſabeth zeigt, in einer altlichen Form; 
Anmuth und Ernſt verbunden; das Ernſte und 
männlich Feſte iſt in Joſephs Geſicht und gan 
zer Form treflich ansgedräft, und kontraſtirt uns 
gemein mit der Leichtigfeit und ſonderbaren Ge⸗ 
wandcheit, die Rafael den zwey ſchoͤn gezelch⸗ 
ne en "Engelöformen u geben gewußt hat. 


ueberhaupt iſt in diefem Stüfe alles zu bewun⸗ 
dern. Erhabenheit in der Erfindung, tiefe Ueber⸗ 
legung in der Anordnung und Gruppirung bes 
Figuren; Starke und Wahrheit im Ausdruk, Ele⸗— 
gang und Richtigleit in der. Zeichnung, und ging 
Drappisung, die nicht Schöner und wahrer ger 
dacht werden kann. Alles dieſes hat und Ed 
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Fint in feintm Rupferfiche-cuf eine Art üben 
diefert, die nichts zu wünſchen uͤbrig läßt, 
Das Blatt if hoch: i- Sohn, 5.30, 6. Linien. 
Breit: 11. Boll, 7; Linien. - 

. &8 ward für die Sammlung der Kupferſtiche 
ads den bißten Gemahlden bes Königl; franzöfe 
fchen Kabinets gemacht, und iſt ohne dieſe ganye 
Sammlung ſchwer zu befommen ; einzelne gute 
Abbrhke ‚davon, werden mit 50. und mehr Gulden 
. bejahlt. Jakob Frey hat eine Copie davon ge⸗ 
inacht, die allgemein geſchaͤt wird; aber auch 
von dieſer find gute Abdruke ſchon fehr ſelten. 

LVIII. 

Der Prophet Jeſaias, in der Yugufliner 
Kirche zu Mom gemahlt; und von 9. Golzius 
1592; meiſterhaft geflohen. Der Prophet iſt ſizend 
vorgeſtellt, und deiset mit ber einen Hand auf‘ 
eine aufgerollte Schrift, bie eine Weiffagung, auf 
Ehriſtum bedentet; das eine feiner Knie iſt ents 
bloßt, and bildet eine ſchr Fanfliche Perkingung 
des ralwarts gezogenen ‚Fußes; die Form des 
Geſichts iſt ·ausnehmend ſchon, und son erhabe⸗ 
nem Ausdruke. Die Drapperie von hohem Ges 
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ſchmak/, mit ungemeiner keichtigteit ‚geworfen; und 
die Zeichnung des nakten Armes und Kniees ges 
hört zu dem Schönften, was jemals aus Rafaels 


Hand gekommen iſt. Die Kůünſtlergeſchichte ſagt / 


daß dieſes Bild das erſie Produkt des erhöhten 
Rafaeliſchen Geſchmaks in: del Zeichnung ſey, 
woju Ihn die Dusch Bramante vermittelte gehei⸗ 
me Betrachtung der Werke des MicjaelAngels 
in der Sirxtiniſchen Kapelle geführt Haben fol; 
und daß‘ lezterer ſolches fogleich an "ben 'grofk 
fen Styl diefes Bildes. etkannt babe *). 
Hoch: x. Schuh. Breit: 7. 300} 5. Anien., 
LIx 

Die Kreustragung 
Kanıen lo Spasmo di Sie. 
das Gemählde in dei € 
in Spanien zu Madrid 
dem Wege zu dem In dee Gerne ſichtbaren Hhıgel 


® Diem wiberfbeiiht der Nerfaffer einer Sehchenefegrebs 
buus der diten neapolitaniſaen Mahler; ber. bie Aus⸗ 
; fühzung dieſer gigut, ugh-elnem. Carton Raſaels, .feis 
aim Sailer Andzen 8 Saleeno sufreibt, 
von gen” ’ 
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Salsarien, und ſchon in ziemlicher Entfernung 
von der Stadt, if. eben unter feiner Laft gefnnken; , 
den einen Arın fireft. er abwaͤrts auf einen etwas 
erhobenen Erdfloß, um den ermatteten Körper 
zu Rügen; mit dem, andern fcheint er hie Blrde 
halten zu wollen. Er wird unbarmhersig von eir 
gem der Gerichtödiener an einem Seile vorwärts 
gezogen; andere von ihnen fuchen. mit mehr oder 
weniger Rohheit das Fortfonmen des Verurtheil⸗ 
ten zu befchleunigen. An dem Vordergrunde knieet 
die Mutter Ehrifti, von ihren Freundinnen und 
Johannes umgeben, die fie zu unterfilzen und zu 
troͤſten bemüht find, 

Das Angeficht Chriſti ift ein Ideal, welches 
über die getwöhnlichen, auch ſchoͤnen Geſichtsfor⸗ 
zen gehet. Empfindung der Schwoaͤche der Menſch⸗ 
beit, mit einem, Gefühl görtlicher Kraft verbun⸗ 
den, ift darin fehr glüftich ausgedrült. Das ſelbſt⸗ 
willige nicht gezwungene Beſtreben, die Laufbahn 
zu vollenden, iſt bey genauer Betrachtung in der 
Bewegung des ganzen Koͤrpers und jedes Gliedes 
fichtbar; er ſcheint gegen die an feinem Wege 
knieenden und mwehflägenden teiblichen Perfonen 
in reden. Maria die Mutter, knieet in. äufferft 
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wehmtithiger Stellung, aber mit hoher Wuͤrde in 
"Mine und Geberde ; gegen die rohen Gerichts— 
diener, die ihren Zum Tode gehenden Sohn miß⸗ 
handeln, und ſcheint einige Schonung erflehen zu 
wollen. Magdalena und ihre Freundin find mit 
Eifer befchäftigt, ihre finfenden Kräfte zu unters 
flügen. Diefe weiblichen Figuren, und die des Jos 
hannes, find eine bewunderungswuͤrdige Gruppe 
in Rükſicht auf die Schönheit der kontraſtirten 
Formen, des Hohen und wahren Ausdrufs, der 
jeder derfelben, der Gefkhichte nach, angemeffenen 
Karaftere, und der eben fo eleganten als natür⸗ 
lichen Zeichnung der Drapperin. Auf aͤhn⸗ 
liche Weife if verhaltnißmaͤßig jede der übrigen 
Figuren, ohne Ausnahme, voll Bezug und Ber 
deutung fir das Ganze; fo, dag feine derſelben 
entbehrlich zu ſeyn fcheint, Dom. Eunego bat 
diefes Blatt 1781, in Rom mit viel Sorgfalt und, 
Geſchmat geſtochen. 
Hoch: 1. Schuh, 9. Zoll, zo. Linien, 
Breit: 1. Schuh, 3. Zoll. 


LX. 
‚Maria mis dem Kinde Jefuz ein Ge⸗ 
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« maͤhlde Rafaels, welches in Spanien unter dem 
Namen Sancta Maria del Pezzo bekannkiſt, 
and ſich in dem Escurial befindet; eine Roms 
»ofision von fünf Figuren. Maria auf einem er 
hobenen thronähnlichen Sije, hält mit majeftätis 
ſchem Auftande dag auf ihrem Schooße fizende 
Kind Jeſus, welches mit aufferordentlicher Ans 
muth feine Hände gegen einen, Zifch ausſtrelt, 
den ihm ein Junger Fiſcher in demüthiger knieender 
Stellung darbietet, welcher leztere von einem neben 
pm fichenden Engel hergeführt worden zu ſeyn 
ſcheint; ſeitwaͤrts iſt der H. Hieronymus in einen 
andachts⸗ und ehrfurchtsvollen Stellung, aber 
wahrſcheinlich nur auf Befehl, und wider die 
Neigung des Mahlers angebracht. Die Kompofis 
sion dieſes Stüks ift für dad Auge die Gefälligs 
fie und Angenehmfte, die ich noch von Rafael 
geſehen habe; und unter feinen vielen und mans 
nigfaltigen Vorſtellungen der Maria mit dem Kinde, 
lenne ich feine, too er das Ideal einer Mutter 
Gottes mit fo ernſter Würde, und auf eine. fo ers 
habene Art in allen Theilen ihrer Form , und in 
allen Zügen des Geſichts, auch ſelbſt in der Größe 
und Schönheit der Drapperie ausgebrüft hätte. 
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Reizend ſchoͤn ift die Bildung und Bewegung des 
Kindes, aus defien Geftchte Wide mit Anmuth, 
und Vergnügen über das. empfangene Geſchent 
hervorleuchtet. Die Figur des dies Geſchent 
bringenden jungen Fiſchers iſt, meines Erachtens, 
einzig in ihrer Art. Bey einer ſolchen Figur aus 
der gemeinen und ſchwer arbeitenden Menſchen⸗ 
Aaſſe, ein ſo angenehmes, ſo holdes Bild zu bil⸗ 
den, ohne daß das Charakteriſtiſche der Naivitas 
“und Einfalt dabey gefchmälert wird ; eine junge 
ruſtikala Form fo zu geichuen, daß man fie nicht 
degant heißen, aber wohl bemerken kann, daß fie 
es unter andern Umſtanden ſeyn twinde; einen 
Geficht endlich eine fhöne Wildung,, einen frey⸗ 
müthigen Blik, und dabey doch etwas Staunendes 
und ber Einfalt nahe kommendes zu geben, ohne 
der Anmuth der ganzen Phyſiognomie etwas zu 
benehmen, dieſes konnte nur Rafael allein zu 
Stande bringen. 
Ferd. Selina hat dieſes Blatt. 1782. ges 
ſtachen. zart Dr 
Hoch: 1. Shah, 4. Ball, 6. Linlen. 
Breit; 11. Zoll, 3. Linien. 
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Bartolozgi hat eine Vorſtellung havon in 
lleinerm na geliefert 


LXL 
Der Kampf des. Erzengels Rind 
mit Satan, oder eigentlich deffen Sieg über 
denſelben; nach einem Gemählde Rafaels, in der, 
epemaligen Königl. Sammlung zu Paris, yon. 


Egidius Rouſſelet, und quch von Nikolaus. - " 


tarmeffin gefochen. Der Kampf fcheint über. 
der Erde getvefen zu ſeyn; denn Michael ſchwebt 
noch faſt ganz in ber Luft, und berührt feinen Herz 
unter geftoßenen Zeind nur, noch mit dem einen 
Fuße, um ihn tief niederzudrüfen. Den einen Arm 
hebt er zu einem Lanzenſtoße drohend in die Döhe, 
mit dem andern haͤlt er feinen Schild; Satan ik 
auf feinen Vorderleib geftügzet, und hebt das Geſicht 
durch eine getaltige Drehung des Halfes aufs 
wärs. Eleganz, Kraft und Sphnelligfeit ik in 
der ganzen Form, und in jedem Gliede, ſe mie in 
dem Schweben und der Handlung des Engels 
betvundernstwürdig ausgedrükt. Sein Gefichte 
fl inhohes Ideal von blühender männlicher Schöns 
heit, und zeigt mit wenigen und durch Rafaels 
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ciefſinnige Kunſt faſt nicht merkbaren Charalter⸗ 
gügen den höchften Grad von Muth, Abſcheu und 
Verachtung. Der Kontraſt, den das Gefiche 
Satans dagegen macht, überteift alle Einbildung, 
Auch diefes ift ein Ideal hoher. und fehreflicher 
Ast. Die Form beffelben waͤre an fich felbf (un⸗ 
geachtet der gehörnten Stiene) fhön zu nermen „ 
mern nicht bie allerheftigfien Leidenfihaften alle 
Theile davon aufjutreiben und zu überſpannen 
fhienen: Alle eedentlichen Merteichen eines hoͤchſt 
böfen aber mächtigen Weſens, hauptſachlich aber 
trogender Stolz, Rachbegierde und Wuth, glaubt 
man in jedem Zuge, befonders in den aufwärts 
gegen feinen Ueberwinder ſcharf blifenden Augen, 
zu leſen; nur feine Spur von Furcht iſt darinn 
zu finden; ja man kann fich ben dieſer Phyſiogno⸗ 
mie die Furcht nicht einmal. denken, Die Zeichs 
nung iſt im höchften Grade ſchoͤn, forgfaltig aus⸗ 
geführt, und in großem Gefchmaf, und alles 
harmonirt im Diefem vortreflichen Hilde. 

Das Blatt von Larmeffin iſt hoch: 

2. Schuh, 5. Boll. Breit: 10. Sol, 4. Linien. 
Das von Rouſſelet if faft von gleicher 
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Größe , muß aber dem Larmeſſinſchen im Aus 
drufe weichen. j 

Diefe 61. nad) Rafael von den beßten Rupferz 
fechern herausgegebenen Blätter find, nach meiner 
Einficht, die merkwürdigſten unter 1500. Stüfen, 
die nach ihm geliefert worden find; eine Menge 
mittelmäßige und fehlechte Kopien ungerechnet. 
Die befondere Ausfuͤhrlichteit, mig welcher ich 
die meiften diefer augerlefenen Blätter beſchrie⸗ 
ben habe, wird, wie ich hoffe, jener Gattung. 
meiner Leſer, denen ber hohe Geift Rafaels und 
feine aufferordentlichen Kunfleigenfchaften nur noch 
im Allgemeinen befannt find, die ſolche aber naͤ— 
ber unterfüchen, und ſich gründlicher damit bes 
kannt machen möchten, wilfommen feyn. Schon 
geübte Kenner aber werden vielleicht dadurch 
veranlagt werden , tiefere Nachforſchungen in den 
Werfen diefes groffen Meifters zu machen, und 
unfere angehende junge deutfche Künftler dadurch 
aufgemuntert, die erhabenen Schönheiten derſel⸗ 
ben in den nad) ihm vorhandenen Kıwferflichen 
zu fuchen und zu findiren, um bey'm Anfange 
ihrer Laufbahn den wahren Weg zum guten Ges 
ſchmak einzufchlagen, 
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Folgende nach Rafael auch von andern ges 
ſchikten Künſtlern gefiochene Blätter können, im 
Ermanglung. ber. bisher befchriebenen, einen for⸗ 
ſchenden Kunftliebhaber noch immer mit feinen 
erhabenen Gedanken, mit feinen weifen Komppfis 
tionen, mit feiner eleganten und gelehrten Zeichz 
nung und ſchoͤnen Drapperien ganz befannf 
machen; nur wird man in folchen (jedoch in mehr 
seem ober minderm Grad) jene Stärke und Wahrz 
heit im Ausdruk der Karaftere und Leidenfchafz 
ten, und die aufferprdentliche Anmuth feiner weib⸗ 
lichen Köpfe, nicht fo eindringend wie in den 
meiften obigen finden fönnen, 

I. Eine Sammlung von 19, hiſtoriſchen Vorz 
ſtellungen, die von Rafael im Vatikan in vers 
fehiedenen Zimmern vorhanden find , worunter 
ſich auch die nämlichen befinden, welche Volpato 
und Morghen ſeither gefiochen haben. Der 
Titel diefer Sammlung, bie Roſſi in Kom 
herausgegeben bat, iſt; Picture Raphaelig 
Sanctü Yrbinatis ‚ ex aula et conclavibys 
Palatii Vaticani in sereas tabulas nunc primum 
omneg dedugtz , Explicationibus illustrate &e, 
Franc, Aquila del, et incid. 1722. mit zwey Blattern 
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Erläuterungen, und einem Titelblatt; zuſammith 
2. Blätter in groß quer⸗Folio. Die naͤmlichen 
Stiche ſind auch mit dem itafienilfehen Titel: Pitture 
di Rafaelle, nel Vaticano , Äntaghate da Fr. ’Aguild, 
befannt ; und find ſamtlich in einer angenehmen 
und gefhmatöstlen Manier forgfältig ausgefähitt, 
Sie ſtellen und Rafaels Mahlereyen im Vatikan 
To, wie fie zwiſchen ihten Einfaſſungen und- Ber 
zierungen dafeldft angebrächt find, vor. +- = = 
IL Eine Sammlung gap Kipfen aus den vor⸗ 
zaͤglichſten Semählden Raf aels im Vatikan, ig 
gleicher Groͤße wie in ben Gemaͤhlden, unter dem 
Titel: Teste fcelte di; perspnaggi illustri, ‚in 
lettere. ed in armi, cavate gia .dall’ .antico, a 
dall’ originale, e dipinte nel Vaticano da Rafaelle 
[3 Urbino, ; ora eszttamente.disegnate edjncisein 
rame, secondo la loro grandezza, e divise in 
quattro Tomi da Paolo Fidanza,Pittorg, In- 
eisore, ‚Romano... In ‘Roma. 1757; . Die. ‚ganze. 
Sammlung heſteht aus 144. Koͤpfen, tmonon 1344 
nach Rafael ſind. Sie ſind faſt ganz radirt; and 
vbwohl die Vehandlangsart einem ak ſchone 
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Sommen muß, fo find. ſie deunoch mit siet Geiſt 
ausgeführt, mid machen von dem, wegen ihrer 
Bröfe erforderlichen Sehpunkte aus, eine trefliche 
Wirkung. Vorzuglich fchän find die Köpfe Apolls/ 
der. Sappho und zwoer Mufen aus ber Vorſtel⸗ 
Ing des Parnaſſes; ingleichen jene des Plato ; 
Ariſtoteles und Archimedes, aus der Schule von 
Athen; ans weichen, und mehrern andern, bee 
wahre Geiſt Rafaels hervorblikt. 


IH." Eine Sammlung von: 90. Köpfen, aus 
benen im London befiidlichen ficbeit Rafaeliſchen 
Eartönd, die ich oben befchrieben habe, in 45: 
Blättern, nebſt dem Titel: Recueit de do Tetes 
firdes des sept Cartons de Rafael , dessindes 
par les meilleurs graveurs en 1723. fleit quer 
Folio; Diegefchikten Männer Dupnis; Duden 
ge, Desplaces und Lepicie Haben die meis 
ſten und ſchoͤnſten davon in einer: leichten und 
geſchmakvollen Marier geſtochen, und man findet 
darumter einige von bohem Geift und Ausdruk. 


1V. Die ſogenannte Sibel Rafaels, ober eine 
Solge- der vornehmſten Geſchichten aus dem alten 
und neuen Teſtament, bie don feinen Schülern, 
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nach Zeichnungen von ihm, en den Gallerten des 
Vatikans, in Freslo gemahlt worden ſind. 
Lanfrane mit Badalochi, Fr. Aquila 
mit Fantetti, und Nicl. Chapron haben die 
Sammlung in verſchiedenem Format herausgege⸗ 
ben; allein die Ausgabe des leztern iſt weit ſore⸗ 
faltiger und korrekter ausgefühtt, als jene der 
erftern. Man findet darin überhaust viel Sim⸗ 
plicität in der Erfindung und Anordnung, viel 
Wahrheit im Ausdruk der Karaftere, nebſt einet 
in groſſem Styl ausgeführten’ forrekten Zeichnung 
mannigfaltiger Formen. Diefe Chapronifhe 
Ansgabe beſteht aus 54. Blattern in Hein quer⸗ 
Folio, und iſt 1649. in Rom herausgekommen. 
V. Der Sieg Konſtantins uber den Maxen⸗ 
tius, nach Rafaels Erfindung und Zeichnung ; 
im Vatllan von Julius Romanus gemahlt; 
eine fehr große Kompofition, die Betr. Aquila 
in 4. Regalblaͤttern geſtochen hat. Nebſt vielen 
weſentlichen Schönfeiten , Die man in dieſem 
Stüt, in Küfficht auf Kompoſizion, Zeichnung 
und Ausbcuf findet, ſcheint mir ber Gedanke vor⸗ 
zutglich merftolindig gufegn , Daß ein alter Soldat im 
dem Getlinimel dev Schlacht ſeinen gefallenen Sohte . 
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erkennt, und noch winige® Lehen in. ſeinem Koͤrper 
zu ſuchen ſich bemüht; weduuch Rafat waba⸗ 
ſcheinlich anf das beſonders Schrefliche „eines 
bürgerlichen Kriegs har denten wollen. 

VI Johann der Taufer in her, Woße , auf 
dem Stot eines. Vaumes ſizend; nehe bey ihr 
wotforingt. eine Quelle. Er zeigt, mit,;der einen 
Hand auf ein kleines aufgerichtetes Kaeuz, wel⸗ 
ches einen matten Glanz von, ſich giobt. Das Ges 
ſicht iſt von groſſer jugendlicher Schönheit, und 
bat ‚einen geiſtvollen Ausdruf, . ;-. - - 

Das Original befand ſich in. der ehem, Rinigl, 
Sammlung zu Paris, und iſt von Simon Val ee 
in Kupfer herausgegeben. worden. Es iſt in mitt⸗ 
lem. Zolio- Format, ‚uud mit, vielem Perſtande 
u J 

VII. Eine ahnliche Serlelumn. Aphannes in 
dee Wüfle; nach einem in der ehemal. Herzogl. 
Orleaniſchen Sammlung geroefenen, Rafaeliſchen 
Gemäplde, von Ftanz Chereau ſchon geraden, 
yud.faft in. gleiper Geöße wie dag obige Blatt. 
Er iſt auch in der Geſtalt eines angenehwen und 
wohlgebildeten Junglings vorgeſtellt, und deutet 
tbenfalls mit einer Hand auf das in, ber, andern 

gehaltene 
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haltende Kreuz, jedoch, in einer andern Wendung 
als in der erſten Vorſtellung. 

vii. Maria, die das ſchlafende Kind Jeſus 
dem Knaben Johannes mittelſt behutſamer Auf⸗ 
hebung eines Schleyers zeigt. Nach einem Ge⸗ 
mahlde der ehemaligen Koͤnigl. franzoͤſiſchen Samm⸗ 
lang son Franz de Poilly geſtochen. Folio⸗ 
Größe. Diefes anmuthvolle Stüf ift in Franl⸗ 
rtich unter dem Namen: le Silence de Raphael, 
bekannt. 

1X. Die vermufhliche Geliebte Rafaels, uns 
ter dem Namen: La Fornarina befannt; nach 
einem im Barberinifchen Pallaſte in Rom befinde 
lichen Gemahlde, von Cunego 1772. geſtochen; 
ein anmuthiges und reizendes Bilb, in Hein Fo⸗ 
lio⸗ Größe, . 

X. Der Traum, oder das Geficht des Pros 
pheten Ezechiel, nach einem ehemals in der 

3098 von Orleans befindlich 
Rafaels, von de Larmeſ⸗ 
geſtochen. Erhabener Aus⸗ 

jottheit, mit feuriger Einbil⸗ 
dieſes Blatt merkwürdig. 
M 
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XI. Die Grablegung Chriſti, nach einem Ges 
mählde aus der ehemaligen Arundelfchen Samm⸗ 
lung in England, von Lukas Vorſtermann 
1621. ſehr ſorgfaltig und zierlich geſtochen, und 
der Koͤnigin Maria zugeeignet. Ein ſeltenes 
Blatt, in Quarto. 

XI. Endlich ſind die von Hugo da Carpi 
nach Rafaels Zeichnungen herausgegebene Holz⸗ 
ſchnitte auf grauem und gelbem Papier mit er⸗ 
hobenem Lichte und helldunkeln Schatticungen 
merkwurdig, weil man in ſolchen nicht. nur, die 
erfien Ideen und Kompofizionen ‚mancher feiner 
Vorſtellungen, die er bey der Ausführung in Ge⸗ 
mählden oft zu verändern. pflegte, fehen kann; 
fondern auch, weil fie ung die Hauptmaffen der 
Zormen, Gefichter, Drapperien und Schattiruns 
‚gen mit ungemeiner Leichtigkeit und.mit wenigen 
Zügen, dabey aber doch mit einer Genayigfeit, 
und fo beſtimmten Karakterifit” darſtellen, daß 
man darinn den erhabenen Geiſt dieſes ‚groffen 
Mannes gleich bey’'m erſten Anblit ertenner kann. 
Die beßten davon ſind: 1) Die Abnehmung 
Chriſti vom Kreuz. 2) Der Tod des Ananias. 
3) Die Strafe Simons des Zauberers. O Der 
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Kindermord zu Bethlehem. 5) Die Enthauptung 
Goliaths durch David; und 6) Aeneas mit 
Anchiſes. Es ſind übrigens noch viele ſchaͤzens⸗ 
wirdige Kupferſtiche von geſchikten Meiſtern 
nach Rafael vorhanden, unter denen die von G. 
Audran, Fr. Perrier, P. S. Bartoli, 


vorzüglich zu ſuchen ſind; und endlich haben 


Zanetti in Venedig, Pond in London, und 
Cay lus in Paris, viele feiner beßten Zeichnungen 
in einer leichten und geſchmakvollen Behandlungs⸗ 
Art herausgegeben. 


Julius Roͤmanus, 
nach dem Geſchlechtsnamen Giulio Pipi. 


Geboren 1492. Geſtorben 1546. 


Julius mar zwar der liebſte Schliler Rafaels, 
und brachte es durch den neunjährigen Unterricht 
deſſelben, und durch fein Benfpiel, in einigen 
weſentlichen Theilen der Kunft, auf einen hohen 
Srad. Er hatte aber eine fo ungemein frucht 
bare dicheerifche Einbildungskraft, ‚daß er, um 
dem Drang feiner mannigfaltigen groffen Ideen 


genug zu thun, fich eine Art der Ausführung 
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eigen machte, bie zwar Überhaupt groß genannt 
werden fann, die aber von der forgfältigen und 
ſchillichen Wahl der Formen, und dem wahren 
Ton dee ſchoͤnen Natur feines Meifters fehr abs 
wich, und deren Verdienft hauptſachlich in einer 
korrekten hochfiylifirten Zeichnung ‚ und in einem 
‚gewaltigen Ausdruke ſtarker Leidenfchaften beſtand. 
Er hatte die Antiken nicht wie Rafael ſiudirt, 
eigentlich um die in der Natur vorfindlichen For⸗ 
menzu berichtigen, und, nebft dem fchönen Ebens 
maaße, auch die Eleganz und Grazie für dieſel⸗ 
ben daraus abzuziehen; fondern er ſtudirte ſolche 
ohne viel Rükficht auf die Natur, blos um fie 
nachzuahmen, aber meiftene nur in der Größe 
ihrer Formen, und in der Nichtigkeit ihrer Vers 
hälmiffe, ohne in das eine und Elegante dew 
felden einzubringen , wofür fein ſonſt geoßer Geift 
nicht fo wie jener feines Meiſters empfaͤnglich 
getvefen zu feyn fiheint. Als ein geborner Römer 
ſcheint er eine befondere Vorliebe fin alles, was 
eigentlich roͤmiſch war, gehabt zu haben; und 
man bemerkt, daß er die Gefchichten, die Sitten 
und das Koſtum der alten Römer genau ſtudirte, 
and folche auch in ihren übriggebliebenen Kunſt⸗ 
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werken vorzüglich vor den Griechen nachahmte. 
Seine Formen find die nemlihen, die wir an 
den Zrajanifchen und Antoninifchen Denkfaulen 
finden, nemlich groß und richtig gezeichnete, aber. 
mehr ftarfe als edle Formen, mit etwas zu fleifen 
Kopfioendungen. Seine Drappirungen find ſel⸗ 
ten · wahr; immer zu ſchwer, und zu ſeht an dag 
Matte geklebt. Seine Erfindungen find immer 
groß und bisweilen erhaben, eben fo ift auch der 
Ausdruf und die Karakteriſtik feiner Bilder, Seine 
Farbung endlich Hatte weder Wahrheit noch Ans 
nehmlichkeit, und von Schatten und Lichte mußte 
ex felten einen vortheilhaften Gebrauch zu machen. 

Es ift nur wenig wichtiges ven guten Mei— 
ſtern nach ihm geftochen morden; bie vorzüglich 
fien Stüfe, die ich Fenne, find folgende: 

I, 

Die Anbetung ber Hirten, Ein Gemaͤhlde 
in dem ehemal, Königl, franzoͤſiſchen Kabinet. 
Diefes Stük ift in Rüfficht auf den hohen Karak⸗ 
ter ber Maria, den wahren Ausdruf ber Ehrfurcht 
der Hirten, die fchöne und groffe Zeichnung , 
vieler Achtung werth. Wenn man aber gerade im 
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Vorgrunde, auf einer Eeite den Heil. Longin in 
Kriegsrüſtung, und auf der andern den Evange⸗ 
liſt Johannes mit einem Kelch in der Hand-ers 
bite, fo verliert fih um fo mehr gleich jede 
Idee von Wahrheit in der Erfindung, weil diefe 
zwo Perfonen erft lange nach der Anbetung dev 
Hirten / als‘ dem eigentlichen Stoffe dieſes Bildes, 
exiſtirt Haben, und diefer gar zu auffallende Ana⸗ 
chronismus mät'gar Feiner fchiflichen Alluſion auf 
Chriſtum entſchuldigt mwerden- kann. Uebrigens 
iſt das Blatt von Ludwig Desplaces ſehr 
gut veſtochen. 
Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll, 7. Linien, 
Bteit: 1. Schuh. 


‘IL 


Der Triumph des Veſpaſians und des 
Titus, nach der Eroberung Jeruſalems; von 
kubwig Desplaces nach einem Gemählde in 
der ehemal. Königl. feanzöfi ſchen Sammlung ſehr 
gut geſtochen. 

Dieſer Gegenſtand iſt ganz im altrömiſchen 
Geſchniake behandelt; die unterjochte jüdifche Nu 
ton, oder Palaflina, wird in weiblicher Geſtalt 
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gewaltfam hinter dem Triumphwagen der Im⸗ 
peratoren nachgefihleppt, und zeigt Jammer und 
* Verzweiflung in Geficht und Gebehrde. Velpafian 
und Titus find mit Würde, und nach den von 
ihnen noch eriftirenden Bildniffen Fennbar vorge 
ſtellt. Alles was zu Erflärung der Urfache dies 
fer Seyerlichfeit etwas beytragen kann, ift mit 
genauet Beobachtung des Koſtums, und in ho⸗ 
hem Gefchmiafe angebracht. Die Zeichnung aller 
Eiguren ift groß und Forreft, und bie Karaftere 
der "Köpfe haben alles das Kühne und Strenge 
an ſich, wovon ung die römifche Geſchichte die 
Idee giebt. 
Das Blatt iſt hoch: 1. Schuh, 5. Zoll. 
Breit: 1. Schuh, 10. Zoll, 6. Linien. 


III. 


DieBeſchneidung Chriſti im Tempel; 
nach einem Gemaͤhlde aus obiger Sammlung, | von 
B. Lepicié gefiochen. Die Handlung, die auf 
die gewöhnliche Weife vorgeſtellt wird, geſchieht 
in einem“ prächtigen auf gewundenen und fehön 
gejierten Säulen fehenden Tempel, in welchem 
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man die bibliſchen Kennzeichen der ju diſchen Re⸗ 
ligion bemerkt. Hinter diefen Säulen ift der 905 
heprieſter nebſt einem Gehülfen mit der Beſchnei⸗ 
dung befchäftigt, wobe) zwo ſchoͤne und elegante 
weibliche Verſonen Beyſtand zu leiſten fuchen. 
Unter den übrigen Figuren nimmt fich Jofepb 
aus, ber nebſt Andern Geſchenke für den Tem⸗ 
pel bringt; die vielen Zufchauer beyderley Ge⸗ 
ſchlechts find in manpigfaltigen Stelungen aufs 
mertſam auf die Handlung. Das Ganje macht 
eine ſchoͤne und reiche Kompoſizion aus, und die 
Pracht des Gebäudes, befonders der gewundenen 
Säulen, verurſacht einen angenehmen Kontra 
mit den um folche herum gruppirten, mannigfale 
tigen, N menſchlichen Formen, und giebt der Hand⸗ 
lung ein fehe feperliches Anfehen. Die Zeich⸗ 
nung aller Figuren iſt ſchoͤn und richtig; die 
Laraktere der Hauptperſonen haben zwar nichts 
beſondets Großes, aber dennoch die erforderliche 
Würde und Anſtandz und überall herrſcht Wahr⸗ 
heit im Ausdrucke. 
906: 1. Sub, 5. 30, 7. Linien, 
Breit: 1. Son, 5.300, % Linien, 
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Supiter, die Juno liebkoſend; nach 
Einem in der ehmalig Herzogl. Orleanifchen 
Sammlung befindlic, geweſenen Carton von B. 
Lepicie geſchmackvoll geſtochen. 

Die Geſichter beyder Figuren ſind von ho⸗ 
hem Karalter, und ſtarkem Ausdrucke, auch die 
Zeichnung in großem Styl. 

Hoch: 1. Schuh, 7. Linien. 
Breit: 8. Bol, 9. Sinien. 


V . 

Jupiter mit Alkmene, in einer aͤhnli⸗ 
chen Handlung, auch nach einem Carton aus der 
nemlichen Sammlung von N. Tardieu gut 
geſtochen. Merkur hält bey den Verliebten die 
Wache. Die Gruppierung iſt ſchoͤn und kontraſt⸗ 
Hol, die Zeichnung groß und edel, die Drappe⸗ 
rie in Rafa els Manier, und der Ausdruck der 
Kargktere Rack und eindringend. j 

Hoch: 1. Schuh. ‚Breit: 1. Echuh. 

VL 

Iupiter mit Danae, ebenfalls nach ei⸗ 

nem Earton aus bemeldter Sammlung, von ©. 
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Po illy meiſterhaft ceftochen. Die Grupp'rung 
iſt ſinnreich, die Karaftere der Kepfe groß, der 
Ausdruc der Wolluſt reisend, und die Zeichnung 
edel und in großem Styl. 
Hoch: ıı. Zoll, 5 Hinten 
> Beiits 11. Zoll, 9. Linion. 
va = XIL R 


Sechs Vorſellungen aus der xoniſchen Ge⸗ 
ſchichte, in der Form von Bildern, die ehmals 
- über Gefimfe der Lange nach gemacht wurden ; 
nach fo viel Cartong, die ſich auch in der Dr» 
anſchan Sammlung befanden. Die Vewſelun⸗ 
gen find folgendes 3 "nie 
3: Die: Bamilie Cortolans, we nat, 
* Die: Belagerung Noms. aufzuheben. - 
2..Dee! Raub: der Sasinerinen.” . . 
3..Die Vermittlung des Friedens zwiſchen ben 
Römern und Sabinern, durch die Weiber. 
4. Die Enthaltfamfeit des Scipio nach feinen 








Siegen in Spanien. . Fre 
5. Deffen Eroberung von Carthago. 
6. Die Belohnung feiner Krieger. ... .. 


Da alte diefe Bil er. als Modelle w Verie⸗ 
rung hoher Geſimſe zu betrachten ſind, ſo fan 
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man darin auch feine genaue Ausarbeitung der 
einzelnen Theile der Formen fuchen. Sie haben 
aber überhaupt das Verdienft in Rüfficht "auf 
Erfindung, Zeichnung, Anordnung und Karaftes 
riſtik, ganz in dem alteömifchen Geift und Ger 
ſchmak zu feyn. Jedes Blatt iſt hoch: 8. Zoll, 
3. Linien; Brit, 2: Schub) 3. Bot, 7. Linien. \ 


xuL F 


Wie Jupiter bey Altmene von Ziegen 
geſauget wird; ‚von P. S. Bartpoli ſehr gut 
geſtochen. ‚Die Erfindung iſt ebenfalls. gang im 
antiten Geſchmale; die Figuren find lkorrelt, 
aber etwas ſteif gezeichnet, die, Drapperien ſchwer⸗ 
fällig, und dag Karalteriſtiſche ber Figuren hat 
mehr Kühnes als Anmuthiges in fih. 

Hoch: 9. Boll, 4. Linien. 
Breit? 1. Schuh, r. Sol, 5. Linien; 


XV 
Die Einnahme von NeusCarthago durch 
bie Römer, von Georg Penz nah einer 
Zeichnung des Julius Romanus fehr ſorg⸗ 
faltig und genau geſtochen; die Jahrzahl des 
Stiches iſt mit MDXIXXX XIX. bezeichnet. In 
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biefem Blatt kann man ſowohl die Stärke de 
Julius in der Zeichnung, und den Reichthum 
feiner Ideen in Rüffiht auf die Mannigfaltigs 
feit der menfchlichen Formen, und ihrer Wens 
dungen, als auch feine große Kenntnig der krie⸗ 
gerifchen Gebräuche, und überhaupt des altroͤ⸗ 
mifchen Koſtums, vorzüglich bemerken. Die Erz 
findung und Anordnung ift groß und ſinnreich; 
die Zeichnung ſchoͤn und forreft, und der Aus⸗ 
drauf von Muth, Kühnheit, Vorſicht und Behut⸗ 
famfeit, der unter den vielen handelnden Perfos 
nen, verhältnißmäßig angebracht ift, erregt, bey 
genauer Betrachtung, Bewunderung und Vers 
gnägen. Diefes (höne, und in guten Abdräfen 
feltene Blatt ift hoch: 1. Schuh, 4. Zoll; breit: 
2. Schuh, 9. Zoll, 3. Linien. . 
xV. 

Eine H. Familie, nah einem in bes 
Dresdner e Gallerie befindlichen Gemälde, von 
I. Jac, Flipart gut geflohen. Maria if 
mit Anna befchäftigt, das in einem Badege⸗ 
ſchirr ſtehende Kind Jeſu zu waſchen, wozu ber 
junge Johann Waſſer zuͤgießt. Obſchon ders 
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gleichen eingefchränkte Kompofizionen mit Vor⸗ 
ſtellungen ruhiger und fanft Handelnder Perfonen, 
dem fruchtbaren; feurigen und bildervollen Geiſte 
des Julius nicht am angemeſſenſten waren ; 
fo ſcheint ex dennoch in dieſer Vorſtellung ſich 
mehr als in feinen meiſten übrigen Arbeiten 
nad) den Grundfagen feined großen Meifters, 
und nicht nach feiner gewöhnlichen Manier ges 
richtet zu haben; die Kompofizion iſt wohl übers 
dacht, und giebt einen angenehmen Kontraſt der 
Formen und ihrer Wendungen; die Karaftere 
der Figuren haben in hohem Grade Würde und 
Anmuth, die Zeichnung iſt groß und edel, und. 
die Drapperie mit Geſchmak und Wahrheit aus⸗ 
geführt: 
‘ Hoch: 1. Schuh, 8. Böll. 
Breit: 1. Schub, 9. Linien. 
xVL. - 


Seyerlicher Zuz Silens zu dem Tem; 
pel des Bachus, von C. Bos, noch beffer 
und korrelter aber, von einem Ungenannten, mit 
der Bezeichnung chez le Blond & Paris, ges 
ſtochen. In diefer Vorfiellung hat Julius feir 
ver warmen‘ Einbildungsfcaft den freyen Lauf. 
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gelaſſen. — Alles iſt vom Safte der Neben ber 
geiftert, und von Wonnegefühl faſt auffer fich 
gefegt; und diefer Idee hat fih Julius bes 
dient, feine große Gefchiflichfeit im der Zeich⸗ 
nung, und feine Kenntniſſe der Mechanik des 
menſchlichen Körpers zu zeigen. — Mannigfaltige 
Drehungen und Wendungen, der Körper, die nur 
Durch. heftige innerliche Aufwallungen der Lebens; 
geifter verurſacht werden fönnen, find bier mit 
bemunderungstwürdiger Gefchiklichkeit und Leich⸗ 
tigkeit ausgeführt. Jedes biefer zwey Blätter 
iſt hoch: 11. Zoll, 4. Linien, Breit: 2. Schuh, 
8. Zoll, 6. Linien. 

Auffer diefen 16. Blättern, die ich für die 
merkwürdigſten Kupferfliche nach diefem Meifter 
halte, verdienen auch folgende in mancher Rück 
ficht den Beyfall der Kenner. 

1, Wie Regulus zur Hinrichtung geführt wird, 

von ©. Mantuan. j 
2. Und wie eben bdiefer Römer gemartert wird, 

von eben demfelben geftochen. Zen’ große 

Blatter, in denen man, ungeachtet des ſchwa⸗ 

chen Stiches, die befondre Karakteriſtik ber 

toundern muß, 
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3:7. Einige Theile der von Julius zu Mans 
tua in dem Pallafte Te in Fres ko gemahl⸗ 
ten Plafonds. 

In fünf Blättern von mittlerer Größe, 
durch P. ©. Bartholi geftochen. Zwey 
Hlatter flellen die Beſtürzung der ver&mmel; 
sten Götter über den Sturm der Reſen, und 
Jupiters flrafenden Arm dagegen vor. Zwey 
andere zeigen den Sturz der Rieſen, und die 
unter dem Schutte der Berge erdrückt wer⸗ 
denden Erden Kinder. - 

In dem fünften Blatt, kehrt Pluto von 
der Erde mieder in die unterirrdifchen Ger 
genden hinab, und wird von den Furien 
beym Eingange des Schlundes begrüßt. In 
allen diefen fünf Blättern, herrſcht erhabene 
Einbildungstraft, hoher dichteriſcher Gelft, 
Größe in der Kompofizion und ‚Zeichnung, 
und ein dem Schrecklichen der Hauptidee 
angemeffener flarfer Ausdruck. 

8. Die bey einer Bachanalifchen Luſtbarkeit ver 
fammelten Götter, von Diana Ghifi, nah 
der Mahleren des Julius in dem obige 
Pallaſte, auf einem’ großen Blatte geſtochen 
Ferner: 


x 
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9. Sophonisbe, die dem Maſiniſſa vorge⸗ 
ſtellt wird; ein Blatt im mittlerer Größe, von 
P. ©. Bartholi geflschen , und 

20, Neptun auf feinem Wagen, nah eis 

nem Plafond + Stück, von P. del Po geftos 
chen, koͤnnen auch dienen, einen Liebhaber 
mit dem hohen Geifte dieſes Mahlers befahnt 
gu machen. B 


Polidor von Caravaggio. 
(Gebohren 1495. geflorben\1543.) 


Wenn man die niedrige Geburt und Auferzie⸗ 
hung Polidore in Erivegung zieht, und wenn 
man betrachtet, daß er von dem Stande eines 
Mäurechandlangers in einer Lehrzeit von kaum 
7. und. in einem Alter von faum 25. Jahren, 
nicht nur in Rüdficht auf Kompoſigion, Zeich⸗ 
nung und Ausdruck, der beßte Schüler Ras 
faels getvorden, ſondern daß er ſich, in Dies 
fee kurzen Zeitfeift,, fo erhabene Ideen für feine 
Erfindungen, ein fo feines Gefühl für das” 
Große ſowohl als für das Leichte, Edle und Ans 
muthige in Formen und Ausdruck, zu eigen 
geinecht bat, daß manche feiner Werte, ſelbſt 

Vafaels 
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Eaf aels würdig waͤren; ſo geraͤth man in Ver⸗ 
ſuchung zu vermutheny Daß dieſer auſſerordentli⸗ 
che Mann, unter gleichen Auferziehungs⸗ und 
Geſlegenheitsumſtaaden, ſeinem großen eiſer 
menigfene gleich geworden wäre ° 


" Keiner von Rafaels Schülern hat ® teil 
Polidor dag Studium der Anehfen mit genauer 
Khehficht auf DIE Natur angewandt ‘Ba feine 
meiflin Vorſtellungen Gegenſtaͤnde aus“ ber Mi 
griichiſchen und Romiſchen Geſchichte find wo 
fich der große Moler ganf in den Seit des Al⸗ 
terthuins · zu verfehen ſuchen muß/ lind wo folg⸗ 
lich das Studium der Antiken vorzüglich erfor⸗ 
dert wi, fo’ wußte dieſtr große Mani’ fich ſo⸗ 
koohl bey der‘ Etfindung, als auch 9 der 
Zeichnung der Fornen und Rural", dan in 
ben · Geiſt der Aiten in oerſehen / Son ag man 
dieſes Studiam andets⸗ als nur in der Kies im / 
Leichtigteit and Gewaudiheit feiner Gormen, und 
der geltauen Bedbachturig des Koftanie’ "benierten 
donntz’; da man im Gegentheil in den'XBesten ſei⸗ 
nes Mitſchulers, des Julius Romluus, die 
Far zu unbedingte Nachahiuung der Aid Starken 
ß ! — en 
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und halberhobnen Arbeiten, in den Fornien abe 
Haupt ,- befonderd. aber: in: den Kopfwendungen 
und Dropperien leicht bemerken Hann: "" U": 
Polidors Figuren ‚ vereinigen daher dad 
leichte, weiche und gewandte Wejen dev Natur; 
mit der Schönheit, Eleganz und Richtigkeit, des 
antiten Formen, und geben ‚mithin, ‚ins Ganzen 
beteachtet , jenen feines "große Meiſters wenis 
nach. Die Karaktere ſeiner Köpfe find groß, 
ebel und, anmuthsvoll; auch. die Wendungen ders 
ſelben find ungleich leichter und fontrafivoller y 
als die feines Mitſchulers des Julius Rose 









a, fondern blog 
». Dem damia⸗ 
te er feine, Kun 
mg ‚der Panafe 
en, die er mit 





der halberhobnen Arbeiten ſchmuckte, und bie 
Kunſt daran, big zur Taͤuſchuüg ausübte. — Die 
Anwendung dee. Helldunkels iſt darin auf. Den 
hoͤchſten Geed detrieben; und es iſt zu bella⸗ 
gen, daß fo vortrefliche Werke der Kunſt, von 
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Zeit und Witterung ſchon meiſtens zernichtet find, 
und die noch übrigen dag nämliche; Schickſal ha⸗ 
ben werden; ein Glack jetſoch, daß mayıhe, dee 
wichtigſten davon ;;purch; gute Kupferſtecher der 
Vergeſſenheit enteiffemeprhen fmde: u, mr. 
; Br die wichtigßen Blatter , die vach ibm 
——5* wenden halte ich, folgenden 


li oe ur äp u au 








IT ee? | 7 7) J 
ii De Verteilang det erſten — ang 

Dem: Waradtefe ‚Bon ibbigem upferſtecher and 
. Wwwirtiehe etſter Meufchen mit inch «Rindern 

u RR Ber auch von Three, 

Zandiefen zwey Slattern find die ſlhönen und 

edelnFormen, beſondels jent der. ea wey⸗ 

ten Blatte, zu bewundern ⸗·⸗· 

Jedes in hoch: 10. Zoll. Breit: 6.30, 7. Aion; 


196 Bolihor una Cax amagpie, 
im ie allein an in! 
Die · nbetinig Dir Nirten / ein grohes Biat 
von Corm Cotrto meiſterhaft geſtoch en. u 
are ſitzt mit de Winde an den’ Ueber 
bleibſeln eines · ſchoͤnen · Sebaudes wekches nun 
bee ſunr einem Viehſiall gereancht orden Ju ſeyn 
ſcheint; e,niige Hirten’ Kommen DE Se 
ten ber, das Kind zu beſehen — Die Mutter 

DR. 

re 

r® 

andı 

’ di 
Schlummer erwag 
lebhafte Beivegung 
hen Hirten, die es · init eiller mit Ernſt verbun⸗ 
denen Mwth anblicken. a Hintet der Manta iſt 
nf enhmein einer: ergflen denlenden Etellues; 
amd con dem Hinteramander des aſtan Sebaudes 
her/ g lommen auch verſchiedue minnhiche amd 
raibliche Yerſonen herhey die Geſchente heingen 
au. wyollen ſcheinen. Endlich wird dia, Konmoß⸗ 
zion mit einer in die. Ferne ‚gehenden: kchoͤnen 
Landſchaft geichloffen. = ... - ale 
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Dieſes Blatt zeigt In aller Rückſicht den groſ⸗ 
ſen Geiſt des Polidors, Die Erfindung HE ſinn⸗ 
reich, und hat in allen Theilen das Geptäge der 
MWahrfcheinlichfeit. Die Anordnung des Ganzen 
iſt fo wohl überdacht ,. dag Licht, Schatten und 
Hehldunfel eine. „große und angenehme" ‚Wirkung, 
auf, das Ange machen. Er hat ſeine Hieteg nicht, 
wie aile andern Mahler, gethan haben, in voll 
gedrängten und, ai jeinander hangenden Gruppen 








guten , wenigfteng, : e 
haib rdeat, oder doch in ei 
of, nieenden, Stellung _ erſche en; 
—* ur drep derſrlben etwas ‚näher 
dern aber doch noch in einiger Entf un gu, 
gen Die zwo Hauptfiguren , und jwar ſo getheilt 
vorgefiell, dog Maria in ihrer ganzen, edel und 





hochſize ¶n Kin⸗ 
ch famt mehr 
hält, ur igleich 
n für de nd die 
zemacht Zeich⸗ 
'oß und r Aus / 


eſes ſchö hoch 


198 Polidor von Caravag gio. 
1. Schuh, 4 300, 6. Linien, . Breit: 1. Schuh, 
9. Zoll, 8. Linien; und gute Abdrücke dahon findy 
felten zu finden, : \ 

V. 


vorſtelle der lraftlos, yon’ Soldaten "gehalten, » 
. gegen "einen feiner Vertrauten ſich ſenket, welcher 
ihn gi Zeichen innigfter Betrübniß zu unterftig 
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den cocht. — Die Figur des ſterbend en Heiden 
bes marmein viel Wurde, fo wie Die ſeines 
ſich gesen ihn bůckenden Freundes. Alle Fignren 
find: in, einem hoben Styl gezeichnet, und der 
Geſchichte gemaß keralteriſirt. Beſondere kon⸗ 
trafiet wit den ſamtlichen übrigen Figurteu, die: 
alle warmen Antheil an der Begebenpeit nehmen, 
die Figur: eines Halb prieferlich geffeibeten Ar⸗ 
tes, der, mit anſcheinender ſtoiſcher Geftihliofigs 
keit dem Sterben des Helden zuſchauet. Hoch: 
9. Zoll, 9, Linien. Breit: 1. Schuh, 1. Zoll; 
pen: Saeuredam nach der Beiguung bes 
Beltindiorthen, 
At” ip: 2 


Die Geſchichee der unglücklichen Nisbe mit 
ihren Kindern, auf Art halberhobner antiler Ars 
beit, ni ‚Rom gemahlt, und in einer Solge, son 

8. ‚jufammenjufügenden Hlättern don % Sol, 
sing. gejeichnet, und von Saenredam ges 
flohen, FL 

Da dieſes Stück eine fpeaufende Vertierung 
eines Geſimſes iſt, und ganz in dem Geſchmack 
des Alierthums gemacht werden mußte, 2 bat 
Polidor auch nach der Ast der Alten, die ganze 
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Geſchichte der Niobe, nemlich ihr Vergehen 
gegen Latona, und bie Beſtrafung twſſelben 
ununterbrochen vorgeſtellt, und folglich Begeban⸗ 
heiten, die ſich in ſehr verſchiedenen Zeitpunkten 
ereigneten, in einem Zuſannnenhange zebildet; 


und daher kann über die Erfindung’ des Ganzen, 


als einzelnes Gemaͤhlde betrachtet, bier 'niche 
geurtheilt werben. Betrachtet ‚dan: aber bie eins 
seinen Gruppen, fo findet. iiman im jeder. derſel⸗ 
ben einen hohen und dichteriſchen Geiſt in ber 
Erfindung, eine eben ſo elegante. als gelehrte 
Zeichnung , hohe, Kühne und edlere Karaktere:in 
den Köpfen, ſtarlen und wahren Ausdraif iber 
geidenfäjaften, ging angenehme Kontraſtirung ber 
gormen , eine ungemeine £ı 

nandtheit in den Bewegunge 

haupt; Geſchmack und Wah 

perien, und endlich eine befi 

Graʒie in den weiblichen 3 

inpteifchen piefe Vlatter in Rackficht auf das 
Küpne und Glänpende des Stiches (md , und, 
obſchon in den meiften Figuren die Michtigkeit 
dee Umtiffe, das Karafteriflifche ber Köpfe, 
ms das "geichte in den Drapperien gut gerng 
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dargeſtellt äß, "Daß man bie obbemelbten boben 
Eigenfhaften Polidors „ganz wehl darin be⸗ 
merten konn, fo wuͤrden dieſe Schöneiten den⸗ 
woch meit merlbarer ſeyn, wenn die gar zu grotſe 
Einförmigfeis: der. beſtandig in ‚Parallelen. ſich 
windenden;; oft gar zu ſtarken Schrafirungen/ 
wicht geößtentaild Die ganz ‚genaue Veſtinamtheit 
der Ameiffe- mb Karatter zůge ſchwaͤchte, und 
wenn. wicht dar Aberall. gleich glängenpe ich, 
dem Week jenen Ton. der, Wabrheit in Rashape 
mung halb erhobner Arbeiten in Stein, faft 
gar benäßme,, wodurch feine Werke dieſer Art 
eine ſo zeigende optifche Wurtlung machen; 005 
gegen man N bey Betrachtung diefer, und ahn⸗ 
licher Blätter Saenredams nach Polidor; 
ſtatt einer Nachahmung halb ethebner Steinarbät; — 
die Nachahmung eines metallenen und vergolbe⸗ 
ten Wertes denket. Jedes dieler acht Dlatter 
iſt hoch: 1%. Schub, 1. Boll; 2. Linien, Breit: 
%: Schub, 9. Zoh, 6. Linien; folglich Hält die 
kaͤnge des ganzen Blattes % Schuh, 9. Bot, 
“ Einien, 
vo, . 
Die nämliche Vorſtellung in 5. tleinern Blat 
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tna-son Galestruszi'tn einer freyen and geiſt⸗ 
reichen Manier radirt. Ungeachtet dieſe Sthfe 
nicht fo genau mie bie: obenbemeldten ausgeführt 
ſnd, fü gewaͤhren fe Den Liebhaber’ dich den 
Vortheil, daß er das Wange leichter Tiberfehen „ 
amd: ſich von der Stinfe Polidors in der Ans 
wendong des Helldunlels einen deutlichen Begriff? 
arachen! kann, Jedes il hoch: 4. Zoll‘, 5. Einienz 
WIE Breite oder Länge iſt ungleich, weil das größte 
13. dat Tleinke aber nur 4. Zoll, hz. Linien 





ke, „Feipens mit ¶Brennus verhindert; ‚auch 
auf Art, —** Arbeit , und von Sau 


Kamillus, der. eben, dapı gekommen, par, wie 
dem. Brennus.daß Gold, vorgewogen. ward, 
iſt zu Pferde, mie widerfeglicher Gebehrde, im 
Begriffe, mit feinen Kriegern ben Waffenſtiliſtand 
zu brechen und zurukzulehren, vorgeſtellt. Des 
Gollier, der ruͤkwaͤrts in einer lühnen und hefti⸗ 
gen Wendung ſteht, zeigt dem Roͤmer ſein Schwerdt, 


Yoltsor von Taranaggie. of 


welches us in Die Waagſchale zu legen im: Bes 
griffe ſteht. Die Karaktere der Roͤmer und Gallier 
find kontraſtvoll ausgebräft‘; "die Zeichnung iſt 
überhaupt in hohem Styl, und befonders die Sir 
gur des Brennus, ber den Rücken gegen den 
J Zuſchauer tehrt, von groſſer Schoͤnheit. 
„set 1. Shut, 1.300, > Linien. 
Breit: 1. Schuh , 9. Bol, 6, Lialen, 
dm XV.MI. 

: Die vornehmſten maͤnnlichen Bottheti 
gen der Alten, in:s. Blätten,- auf Art fd wies 
Ver in Riſchen freyſtehender Statuen vorgeſtellt/ 
don H. Golz ius gezeichnet und geſtochen. Bel 
Bolzius ein weit beſſrer Zeichner als Sa en 
Feb am war, ſo if aus dieſen Figuren Polibots 
groffer Sthl:-und Nichtigleit m'der beiganut 

vorzůglich zu drleunen. =. 
Jedes Bkitc.i doch: 1. Shuh) 1. Be sie. 
Breitig Bohn Linien. 

x VLI- 

2wa auf aͤhnliche Art ſehend vorgeſtellte 
Sybillen; auch von Golzius gezeichnet und 
sefiochen. Die Köpfe find edel und anmurhig, 
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die Zeichnung groß; und die Orapperien mit viel 
Anima, und Wahrheit ausgeführt. : . 

> Pod 9. Boll, 3. Linien. Breit: 6. Mh/ 3 Binden: 
"RI KVIISXXTIIEN 


* Sechs verſchiedene Vorſtellungen auüs der 
Babel und alten Geſchichte, nach Art halb 
erhobner antifer Arbeit, | ‚von, B. Gptestrusst 
gefchmiatoolt radirt. Die Gegenſtaͤnde find: 
2) Saturnud, ber feinen Sohn Coelus vers 
Eirapaelt..2). Die: Nieperloge:: den Amer des 
„Se ag gab iſes durch die Truppen nes Eyrus: 
BıRame, der. den. Rqomem "Beige giebt. 
O Die Enthaltſamleit des Scipipe D. Bwey 
rom iſch e Senat ox on, die mit zweer ihernaundes 
gen, Koͤnigen ſprechen. a) Der Raub den Sab i⸗ 
-werinen, - In allen dieſen Stüen hettſcht der 
Geiſt der alten Kunſt. Jedes Blatt iſt hoch: . 
Bpht, 5. Linien; die fimnf erſtern ſind breit, jedes 5. 
301, 6. Linien; das lezte aber 6. Zoll, 6. Linien. 


XXIV. 
r Romuluüs, der ſeinen Römer befiehlt, 
Be Sabimerinen zu entfahrenzeine Er 


⁊ 





Bolidor von Catäudggio, Act 
ſuausbetzierang nach halbechobner Att, in Fern 
ſammenhaagenden Blättern) bon Cherubin Al 
Bere Feye'gkt: geſtochen. Dier Finder nian (höhe 
Ideen · ků der: Erfindung / eine eiflicht "Zefihtäng. 
ſchonet Zeemen, nabſt dinem wahren und ſatken 
ASt Tee Blatt’ iſt choch: 6. Zoll, 3. U⸗ 
nien; breit: 19. ‚3000; ſolauch dat des Ganze in 

der Länge: 6. &, 4 > Zoll. 


KELEIER xxV. LEEREN: 





tem Hefperiden, Jedes Blast iſt hoch: 6.3017; 

breit: 11. Zoll, 4. Linien. Das ganze iſt hoch: 

6. 308; breit: 1. Schuh, 10. Zoll, 8, Linien. 
XXVLAXXXVIL 

Zwo Folgen, jede von 6 Blättern, von an⸗ 


zes Polidon yon Caranespin 


Kifen, Drophten. Anihin dt. halbecheban. Hebkity 
: abehsruani- ſehr, geſchmatknoll var 

„eine Folge Hat. ein. Dielblatt. mie zwey 
id zedes Slatt iſt bon: Boll 
BEL PER BETON 2 Slaten 
lae And: Prien 
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Ra — — — æ. 
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u Zu: 

 Dasagei fan I, —E 
—* Alters nach Rom, ſtudierte ‚einige Zeit Dif 
dafıgen Werte des Agfoalch Wich gel Anasfar 
und des Cartegsto; hietz ſich abey / im Ganzen 
betrachttt, ‚an, feinen dieſer. Meiſter, ſondern abe 
Reapiste ch seine gang. gigene. Art, Die vom kehz 
went derſelbex Etwas tpefentfiches:an ſich chattty 
mp aur gon ;Pigfens eztern / nämlich dem sEpng 
reggio ſcheint gs: in der. Auwendung des Lichteg 
und, Schagegg/ in der Geqͤhe und Rundung der 
Formen, undein ‚ber aptiſchen Önnehzfichkeit Age; ” 
Warbensehanklung etzvas anggagmmen- zu, hahen. 
2. Bazannia ‚hatte sine „uöhafte. Einktldungeg 
kraft,y; un eine- gafınde., Beustbeilknasfähiafis 
bey der Erfindung feiner Vorßalungen; alleiu.y 
obſchon feine Erfindungen, uͤberhaupt betrachtet, 
ſinnreich und mahrfcheinlich find, fo reichen fie 
denmoch ibe ldeliem nicht am Die vielbedeutenden 
erhabunen · ur" Hlffinnigen Eiftadaugen der CHF 
ter der roͤmiſchen Schule. Auch war er nicht fo’ 
enfänglich für das Edle und Beine der menſch⸗ 


zos Stiederich Berectit 
lichen Formen / olß ARine bemeſdjen Wefahren; 3 
A ni 





Fa ſind · zwWar vi Pa groen Mark und 
auntiſtens korrekt gezelchaet⸗ es fehlẽnihnen aber did 
Erehta und? Gehe er tafaeliſthen und Po⸗ 
Möittfchen iguren 3 Seite Drapperren ſtab Fire 
SE Wirkung‘ bed Garen Vroßz /laber dic "ud 
idenllſch, und blos zufaluig wahr. Wire andlich bieſen 
Qifter ani ineiſten · zu feinem Borna ale 
MRS" Sinnreicheund Airhutige Feet Kompo⸗ 
flitohen ; und die Vtiſch⸗ gefallige Wis \dngenehit 
auf · das Auge wirkende / Berhituhh'des Lichtes 
inb Schattens⸗ Wwelblinden Me ee, vübfejoie 
nicht “ganz” wahren, doͤch · fehr 'ändtihäge" und 
harliibnlievolten Farbulg Die beßten Stlicke, weiche 
venluud· wc ihm· sefogen eat) id: m ich 





PB)" Anh som. PN 
am lc Sr, ger 
Anden. 
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Die Erfindung in diefer Vorſtellung hat viel 
ähnliches mit jener des Daniel von Volterra, 
am if die Eintheilung der Gruppen und Perſo⸗ 
nen derſchieden. Maria liegt in Ohnmacht unter 
dem Keane, und ihre! Freundinnen beflagen 
isren Zuftand, und füchen ihr Hilfe zu -Teiften.— 
Die Figur und das Beficht der Maria hat viel 
Würde, und einen wahren Ausdruf; hingegen find 
ihre jammernden Freundinnen in allzuheftigen Bes 
wegungen vorgeſtellt. Sowohl der Leichnam, den 
man abnimmt, als auch die damit befchäftigten 
maͤnnlichen Figuren, find in groffem Styl, und 
korrekt gegeichnet; die Drapperien haben mehr 
Geſchmak ald Wahrheit, und die Lichtmaffen find 
zu wenig auf die Hauptfiguren befchränft, 

Hoch: 1. Schuh, 9. Bol, 4. Linien. 
Breit: x. Schuh, 8. Linien. 


IL 


Die Grablegung Chriſti; von E. Sades 
ler fchön geftochen. Die Kompofizion iſt etwas 
‚fonderbar, aber doch von guter Wirkung; der 
Kopf Chriſti iſt edel und- anmutpig; der Ausbruß 
‚ber Traurigleit und bes Schmerzes ber an biefer 

o . 


210 Friederich Baroccio. 


Handlung theilnehmenden Perſonen iſt wabr und 
kontraſtvoll, die. Zeichnung groß und korxekt; die 
Drapperien aber find mehr nach der gewöhnlichen 
Manier, als nach. der. Wahrheit ausgefhhrt. 
Hoch: 1. Schuh, 10. Bol, 6. Linien. 
Breit: 1.Schuh .1..30l,. 8. Linien. 
III 


Chriſtus, der der Magdalena im Garten 
erfcheinet,; oder dag fogenannte: Noli me tangere, 
von Lukas Ciamberlano geſtochen. Chriſtus 
iſt an dem Gelander des Gartens in einer mie 
dem‘ Leibe ſich zurükbiegenden, und mit. einer 
Hand'die vol Eifer ‘gegen ihn langende Mags 
dalena zurüftseifenden, Stellung vorgeſtellt. Der 
Ausdruf im beyden Figuren hat viel Wahrheit; 
und ungeachtet ber Mittelmäßigfeit des Stiches, 
bemerkt man dennoch den groffen Styl und das 
Korrefte in ber Zeichnung. 

Hochz 1. Schud, 3. Zoll. Breit: 10.300, 5. Rinken. 

IV. 


Eine Heil. Familie. "Marla hält das Kind 
an der Bruſt; der jange Idhannes ſteht neben 
ihm, and: hait einen Vogel cin der Hand, den 
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er einer Katze weiſet, welche ſich begierig dage⸗ 
gen in bie Höhe hebt; das Kind wendet den 
Kopf etwas von der Bruſt, und fieht lächelnd 
dem Spide zu; Maria, Joſeph und Johannes 
fcheinen ebenfalls Vergnügen daran zu finden; 
Die Kompofision dieſes Stüfs iſt von guter Wir⸗ 
kung, die Zeichnung groß und richtig, Die Draps 
perien ſchoͤn, der Ausdruf vol Wahrheit; allein 
man vermißt das Groffe und Edle in den Ka 
wafteren der Köpfe. Corn. Cort hat dieſes 
Blatt melſerhaft geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 6. Linien; 

Breit: 9. Zoll, 3. Linien. 


V. 
Die Ruh 
Kind Jeſu aı 
fest Hat, nim 
weile Joſeph 
baum bricht, 
reicht. Die 
anniuthig, un 
bie Zeichnung 
vol Naivität 
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lung vorgeht, reizend vorgeſtellt. Corn. Eort 
bat dieſes Blatt ebenfalls fehr gut geftochen. 
Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien. 
Breit: 10. Zoll, 9. Linien. 


VL 


Aeneas, der feinen Vater aus dem 
Brande von Troja trägt; von Auguflin 
Earracci 1595. vortreflich geſtochen. Aeneas in 
feiner Rriegsrüftung hält den alten halbentblößs 
ten Mann über der Erde, und fcheint durch eine 
anſtrengende Bewegung feine Laft mehr aufwaͤrts 
gegen die Schultern bringen zu wollen; Kreufa , 
die eben auch dem Feuer mit entgangen zu ſeyn 
ſcheint, kommt mit beftürzter und halbverwirrter 
Gebehrde herbey gelaufen, und der Heine Aſtha⸗ 
"mag hält mit der einen Hand die Kleidung des 
Vaters, und die andere mit Zeichen der Angſt 
am Haupte. Neben Aeneas ift das Feuer ſchon 
heftig ausgebrochen, und in der Ferne erblikt 
man Brand und Morben. Die Erfindung diefes 
Stüuls, fo wie die Anordnung der Gruppe, if 
mit Weisheit überdacht, und macht im Ganzen 
" eine groffe Wirkung. In dem Gefichte des Aeneas 
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iſt Kummer mit Heldenmuth, und in feiner ganz 
zen Form Stärke mit Gewandtheit meifterhaft 
ausgedrüft. Die Figur des Anchifes zeigt Weh⸗ 
muth und männliche Ergehung .in das Schikfal , 
nebft den Merkmalen ehemaliger Schönheit und 


‚ Stärke de Körpers. „u der Kreufa endlich iſt 


hoher Grad der Veſtaͤrzung und des Schrelens, 
fo wie bey dem Knaben bange Furcht meifterhaft 
auggebrüft. Weberhanpt. ifi die Zeichnung groß, 
richtig und edel, Licht und Schatten auf das 
wortheilhaftefte benugt, und das Ganze tar 
würdig, von einem fo groffen Man, wie Aus 
suflin Earracci, geflöchen zu werden, 

Hoch: 1. Schuh: 3. Zoll, 5. Linien. 

Breit? 1. Schub, 7. Zoll. 





VII. 


Die Verkuͤndigung Mariaͤz von Baroc⸗ 
cio ſehr ſorgfaltig radirt. Die Erfindung hat 
nichts Erhabenes; die Gefichter der Maria und 
des Engels, der vor ihr kuieet, find zwar anmuthig 
und fehön, aber feine deal; die Anordnung 
dee Gruppe ift groß, und auf optifche Wirkung 
angetragen; die Zehhnung iſt richtig, die Draps 
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perie aber hat mehr Manier, ald Wahrheit. Ins 
zwiſchen iſt Diefes Blatt, fo wie alle, die vom 
Baroccio ſelbſt radirt find, wegen: der geifts 
reichen und mahleriſchen Behandlungsart ber win 
del, beſonders ſchaͤzbar. 
Hoch: 1. Schuh, 4. Zoll, 7. Linien, 
Beten. Bßoll, 8. Linlen. ve 


vırn 


MW Chriftus dan Franziskus von: arrırı \ 


in der Portiunkuls⸗Kapelle erſcheint. Auch 
von Baroccio ſelbſt fehr geiſtreich radirt. Die 
Anordnung des Ganzen, und die Anwendung von 
Licht und Schatten, iſt groß, nämlich in Rüͤkſicht 
Auf die Wirkung für das Auge. Eheifius erfcheint 
von oben herab, auf einer dimnen Wolfe wars 
delnd; zu einer feiner Seiten ift Maria, jur ans 
dern "ein Heiliger der: Legende ; er macht eine 
fegnende Bewegung mit der Hand gegen den un⸗ 
"ter ihm knieenden und in’ die Höhe blickenden 
Franziskus. Die ganze Figur des Chris Hat 
war in Mine und Geſtalt viel Würde, M auch 
ſchoͤn und edel gezeichnet und drappirt; allein 
man wünfeht dennoch ein boͤheres Ideal darin 
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u finden. Die Figur des Frangislus hingegen, 
wo kein ſolches Ideal erforderlich war,‘ hat ei⸗ 
nen vortrefllchen und hochſt wahren Ausdruk von 
Inbrunſt, innigſter Sehnſucht und Ehrfurcht ges 
gen den über ihr ſchwebenden Heiland. 

Hoch: 1. Sant, 8. Soll, 5. Linien. 


Breit: 1. Säuke, + inien, 


„IX 


Die Stigmarifirung eben diefes Heilis 
gen; auch von ihm ſelbſt radirt. & empfängt 
die Bezeichnung ber Wunden mit dem naͤmlichen 
Ausdenf, wie in Dem - oben befchriebenen ‚Blatt. 


Soch: 8. Bol, 7. Linieh. Vreit: 5. Boll; 6. Linien. 


Eben diefer Gegenfland, mehr amsgeführt, 
umd: nüt Hinzufügung eines der fonderbaren Bes 
gebenheit‘ zufehenden Möhdes, in einem Nacht 
Mi vorgeſtellt. Die Erfindung , die Wendung 
und dee YAusdruf der Figuren find die nämlichen, 
wie in der obigen Vorſtellung; nur- macht die 
ſinnreiche Anwendung des Lichts und: Schattens 
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eine groͤſſere Wirkung in dieſem von Fr. Villa⸗ 
mena ſorgfaͤltig geſtochenen Blatt. 
Hoch: 3. Schuh, 7. Zoll, 8. Linien. 
Breit: 1. Schub, 1. Zoll, 4 Sinien. 


Thaddäus Zucchero. 
Geboren 1529. Geſtotben 1566. 
u nd 
Friederich Zuchero, 
Geboren 1543. Geſtorben 1609. 


So wie bie Abnahme der hoͤhern Zee der 
Kunſt in der roͤmiſchen Schule ſchon unter Bas 
voccig merfbar war, fo ward fie noch weit quf⸗ 
fallender nach deffen Tode, da Thaddäns Zuc⸗ 
Hero, und fein Schülee und Bruder Friederich, 
> allein auf dem Schauplage blieben Sie harten 
war, im Ganzen betrachtet, den groffen Sthl der 
roͤmiſchen Schule, in der Zeichnung der Kormen , 
und in der Anordnung der Kompoſizionen beyr 
behalten; allein ihre Erfindungen waren mehr 
fonderbar, als ſinnreich; die Karaktere ihrer Köpfe 
unbeſtimmt, meiftens fehr gemein und unbedeu⸗ 


D 
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tend, und die Stellungen und Wendungen ihrer 
Ziguren, befonderd des Thaddaus, mehr aufs 
ferordentlich, als der Wahrheit gemäß. — Ueber⸗ 
haupt. fchilderten fie die gemeine Natur, mit eis 
mer großen, aber mehr fühnen ald wahren Mas 
nier; in der Färbung endlich waren fie auch Feine 
wahren Nachahmer der Natur, wußten aber ihs 
ven Gemählden im Ganzen eine gefällige Harmo⸗ 
nie zu geben. Thad daus übertraf feinen Bru⸗ 
der in ber Gelehrtheit der Zeichnung, da bins 
gegen biefer mehr Leichtigkeit in der Behand⸗ 
Hung des Pinfeld Hatte, und feinen Figuren mehr 
Wahrheit im Ausdrucke zu geben wußte. - 

Die merlwürdigſten Blätter , welche nach dem 
erſtern geſtochen worden, find folgende: 


L. 


Die Anbetung der Hirten, nad dem 
Thaddaͤus, von Corn. Cort 1567. geſtochen; 
eine große, ſchoͤne, im Ganzen angenehm auf das 
Auge würkende Kompoſizion. Das Kind wirft 
einen Glanz von ſich, der aber, weil die Hand⸗ 
lung bey Tage vorgeſtellt iſt, keine mahleriſche 
Wurkung macht. Dem Geſichte der Maria, die 
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anbetend voegeſtellt iſt, fehlt e8 zwar nicht an 
Anmuth defio mehr aber an Winde und Groͤſ⸗ 
fe. — Dis anbetenden und herbeykommenden 
Hirten / find: in. mannigfaltigen und wohl kontra⸗ 
ſtirenden Wendungen, und in einem großen Styl 
aezeihmet;; es fehle ihnen aber an Wahrheit und 
Schitlichkeit im Ausdrule, und an Naivetat in 
dem Karalteriſtiſchen ihrer ‚Formen, Dben über 
dem Kinde und der. Muster iſt die peufenifisirte 
Gomheit in einer Glorie vom zahlreichen Enz 
gehn. vorgeſtellt, welches der ganzen Mompokktion 
ein groſcrirkendes und prächtigen: Amfehen giebt, 
Hoch: 1. Sub, 4. Sal. 5: Linien. 
Breit: an a. 
Eee 3 Az 5 

Das Abendmahl Ehriffi mit feinen Jün⸗ 
gern. Dieſes Blatt iſt darum merlwürdig weil 
man daraus ſehen kann, wie auch große Mahler 
ſich zu verirren pflegen, wenn fie e8 einmal ges 
wagt haben, von dem Pfade der Wahrheit abzu⸗ 
weichen, und fi der fo 
Phantaſie ohne Einfchräntu 

Der Vorgrund iſt ein ei 
auf welchent eine beträdhtli 
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in mannigfaltigen gedrehten und gezogenen Wen⸗ 
dungen Speifen aller Art tragen, und Getränfe 
in mancherley Vaſen und Gefüffe gieffen; und 
diefes find die größten und "Hauptfiguren des 
Stüks. Im Mittelgrunde führt eine fchöne ſtei⸗ 
nerne Treppe in den offenen Speifefaal; über 
dieſe Teeppe ſteigt unter andern ein Mann, mit 
ſolcher Haſtigkeit, als wenn er gejagt tokrde, 
und mit folder "Anfirengung der Glieder, "als 
wenn er die. größte baſt zu tagen hätte, da er 
doch nur eine Schüſſel sehgt;: endlich im Hin 
tergrumde, ober im Speiſeſaal, bemerkt man bit 
Mahlzeirsrafet, an: welcher "it Apofek in einer 
ſolchen preſpelrviſchen Nichtung ſitzen, daß man 
ſich bag’ entfernteſte Enbe davon denlen muß, au 
welches · der Mahler Ehriſtum hinſetzen wollto. ⸗ 
Bon dem leztern bekomatt nam. aber in Der ſtatlen 
Entfernung aur den Kopf. Ju: ſehen; und zwat 
ganz im dhiaterſten Helldunkel der Kompoſthion; 
auch iſt dieſer · Kopf dergeſtalt zwiſchen die Apofel⸗ 
Köpfe verſtelt, daß man ihtr· Noß durch die ars 
gemerkten Lichtſtralen erkennen Tann... Dieſes 
Blatt iſt ein wahres Denkmal des damals ſehr 
telallepen Geſchmakes, und.bloß in dieſer Rül— 
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ſicht Habe ich folches hier ausführlich beſchrieben. 
Aliprand Capriolus hat es geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh, 1. Zoll. 

Breit: 1.Schuh, 2. Boll, 4. Linien. 


II. 


Die Geifelung Chriſti; eine große, mie 
ſchoͤner Acchiteftue gegierte Rompofigion. Chriſtus 
iſt an eine Säule gebunden, und im Begriffe in 
Ohnmacht zu fallen. — Sein Gefiht hat zwar 
den Ausdruck eines gedulbigen Leidens, aber aud). 
ſonſt nichts Großes in fich. Verſchiedene Maͤn⸗ 
wer find anf ihn ſchlagend vorgeſteltt; andre find“ 
befchäftigt, Ruthen zu dieſem Eude zu binden. 
Asch bier iſt dee Ausdruck nicht nur ſehr hbers 
trieben , indem die Stellungen. biefer ‚Beute ganz 
frampfartig und gemaltſam verdreht fied., fons 
dern man bemerkt auch die wenige Ueberlegung 
in der Kompoſtzion darinn, daß die zum Schlas 
gen anfgehobenen Arme dieſer Leute. fo gerichtet 
Find, daß beym Ausfchlagen die Schläge fie un⸗ 
ter ſich ſelbſt treffen toinden. — Sonft iſt die 
Rompofision im Ganzen von großer Wirkung , 
ah die Zeichnung is großem Styl, ſehr gelehrt, 


D 


um 
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aber auch ſehr aͤberladen. Eherubin Albert 
bat dieſes Blatt geſtochen. 


Hoch: 1. Schuh, 8. Zoll, 4 Linien, 
Dreit: 2. Schuh, 3. Bol’, 10. Linien. 


IV. 


Die Himmelfahrt Maris, eine große und 
ausnehmend fchön wurkende Kompoſizion: Mas 
ria iſt ſchon im einer Wolke in die Höhe geho⸗ 
ben, mit einer &lorie von mannigfaltigen Ens 
geln und ätherifchen Weſen umgeben. Sie hebt 
mit fehnfuchtöooller Gebehrde ihre ausgebreiteten 
Arme in die Höhe, umd fcheint den Vorſchmack 
der Geligfeit zu empfinden. . 


Die diefer Begebenheit zuſehenden Apoſtel und 
Jünger zeigen in wohlgeordneten Gruppen und 
in mannigfaltigen Bervegungen ihre Ehrfurcht 
und Verwunderung, Doch nicht mit der zu wuͤn⸗ 
chenden Würde und Naivetät, fondern in zu 
Farfen und gemeinen Ausdrücen. Sonſt ift die 
Zeichnung der Formen, fo wie die Drapperie 


„ In großem Styl, und die Vertheilung des Lichs 


tes und Schattens mit vielem Geſchmack aus⸗ 
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geführt. Aliprand Kapriolus hat dieſes 
Blatt meiſterhaft geſtochen. 
Hoch: 1. Schuh/9. Boll. 
Breit: 1. Schuh, 3 Zoll 8. Linien, 
V. 


Die Bekehrung Pauls. Paulus der über 
fein geſtürztes Pferd gefallen iſt, und mit aufs 
warts gefehrtem. Geſichte und geblendeten Augen 
auf dem Rücken liegt, fcheint ‚son ‚dem Glanz 
und ber Stimme Chrifli, der aus den Wolfen 
auf ihn herab ruft, ganz betäubt zu ſeyn. — 
Ein Kriegsknecht iſt bemüht, ihn aufzuheben, 
und ein andrer mehr bedeutender junger Krieges 
mann eilt mit Beſtürzung, und mit eineng Aus⸗ 
druck von inniger Theilnahme an dem Gefalle⸗ 
nen, um ihm beyzuftehn. — Auf dem vorderfien 
Grunde flieht ein Mann von Pauls Gefolge 
mit allen Zeichen der Angſt und des Schreckens; 
fein übriges Gefolg zeigte ebenfalls, auf verfchies 
dene Art, Furcht und Beſturzung über dieſe aufs 

. ferordentliche Begebenheit. Bey biefer Vorſtel⸗ 
lung bat Thaddeus gezeigt, daß es ihm am 
großem Talente nicht fehle, wenn er das Wahre 
in ber Kunft fuchen, und feiner Phantafie Schrans 
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ten fegen wollte. Diefes Stück ift mit Ueberle⸗ 
gung angeordnet, und macht im Ganen den 
gehörigen Eindruck; das Karakterifiifche aller 
Figuren if verhältnigmägig, mit Wahrheit und 
Beſtimmtheit ausgedrückt, und die Zeichnung ift 
fowoht in einem großen Styl, als auch mit 
viel Genauigkeit ausgeführt; befonders ſchoͤn, 
in Rückſicht auf Die gelehete Zeichnung, iſt die 
fliehende und fi) das Geficht zuhaltende männz 
liche Figur ſeitwarts im Vorgrunde. j 
Cherubin Aldert hat dieſes Blatt mies, 
haft: 1615. geflochen. 
Hoch: 1. Shub, 6. Fol, 
Breit! 1. Schuh, 10. Linien. 
VL 


Mofarum offieia. Die neun Mufen figen und 
fiehen in einem Kreiſe auf-dew Parnaß, und 
find mit einem muſikaliſchen Eonzerte beſchaͤfti⸗ 
get. Die Kompoſtzion dieſes Stücks -ift -anges 
nehm und mit vieler Kunſt angeordnet, auch die 
Wendungen der Figuren find wohl kontraſtirt; 
allein die Karaktere der Köpfe find fo gemein 
und gefhmadlos, daß die Vorftellung leicht für 
eine Parodie auf die Mufen angefehen werden 


> 
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Könnte, H. Hondins; hat dieſes Blatt ge 
. Rachen. 
Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien.“ 
Breit: 1. Schuh. 


VII. 


Der Leichnam Chriſti, in feiner Begraͤbniß⸗ 
Stätte, der von einem trauernden Engel gehal⸗ 
ten wird; vier andere Engel ſtehen zu beyden 
Seiten mit brennenden Lichtern. Nach einem in 
der Eathedraltiche zu Rheims befindlichen Al; 
targemählde von J. Raimond forgfältig ges 
Kochen. — In diefem Stücke hat Thaddeus 
wieder fein gutes Talent gejeig Der Leichnam 
Chriſti ift nicht nur ſehr edel und gelehrt gezeichs 
net , fondern das Charakteriflifche des Geſichts 
Hat auch Würde und Anmuth; die Betrübniß 
‚in den Gefichtern der Engel iſt mit vieler Wahr⸗ 
“heit ausgedrückt, ihre Formen find ebel und 
ſchoͤn, und das Ganze iſt mit vielem Verſtand 
und Harmonie ausgeführt, 

“ Hoch: 1. Schuh, 6. Zoll, 3. Linien. 

Breit: 9. Bell, 9. Linien. . 

Mach Friederich Zucchero find folgende 
Blatter die merlwürdigſten. 

I 


Ahabbeis hub ·Friederich Butt, any 





Käffen:- "Mofes- HE’ Sie ine mit 
ek degen den af" dem Throne ſtkenden Rs 
tig } "und Aurbu⸗ neben Ihm: welſet mit det 
Hand’ auf die in: ber’ Ferſie · in!ſchwollernrben 
vorgeſtellten und“ miß hamdelcen Ip OHRReel ‘Die 
auch Phat adu mit ehe ee hindeutet) 
weiche "Die? Beharriichtet anuderencicikdenotzrigtl 
¶Die NnordnungninhSchattitanrdiefes Sri⸗ 
desire Linfach / ſcholi nd Don WARTEN 
bie Figur des Moifes iſt in großem Selchasack 
gezeichnet und dravpirt, Ünd Ah Ausdruck herrſcht 
viel Wahrheit, "Cover haͤt es · A. J. 1567; 
meiſterhaft geflohen. .. : 1 
Bere. 2. Puh. 
Breit: 2. 30, © nol oun⸗ 
Va nnd gi 
Erle Geburt Js h annes des nEinerd. Mir 
—— in afchendeden Nattigkaſtlauf eis 
ver Weile ,; hinter" welcheck zws wuibliche Per⸗ 
honnn ” Io eier terre 
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fiche Perſonen find befchhftige, das nen gebohr⸗ 
pe, Rind apa waſchen ; amd dren Seine, weopfasblts 
dete Engeſ. ſochen Ihpen-nadep; behtilfich au, leyn. 
Die Kaonveſtion pie, hehas ſ. ſanderhat. 








PROST peunoch aber ‚mach, — der * 
fehicheen, Unsfheilung nes Lichts⸗Shattens ab 
Helldamtels eine choͤchſt angenehme, Wireluna auf 
Das Mon. Ur. Higurt, fah, mit ofen Ber 
ſchwach —— denpirt; —— 







tat Anbei: —— 
———— u mnn 34 





lung der Begebenheit Ich kleinſten Theil aus⸗ 
wiacht,:. ui. in Be Mite dege Blattes anf; die 
gervähnliche ‚UBER, whne nid Erßndengkatſe 
vorgeſtrate üfigı über der Veſchichten FelaA: in Alte 
perfemifigitte. Gottheit · mit einer gyeſten Anzabl 
Engel aller Art; im Vorgrunde aber zu beyden 
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Sitten hut ver Mahler ste. vorntheoden Propha⸗ 
isn, ;;bie van · Chrec gewreiſagt haben, ange 
beacht; malt dieſe machen wigendälcz: dla Maipss 
ſouren des Staiekes nid. Dielo⸗ uhr die fände 
lichen Figuren, find in einen großen. Sy ges 
deichnbt. old :btappiiez Die: Rurdfinih choet Ger 
ſichter aber ſind gekitny und Der. Muspnigtoäben 
bemptinieit vod uubedcatend. CoCovt hat is 
—— ——— 8 





Shore der Stadt, durch toeihes der 

gehen folte. Die odtenbaare iſt zu den Füfen 
Jeſu zur Erde gefttt + welcher in einem ernſten 
aber ruhigen Anftand , mit Senkung des ausge⸗ 
ſtreckt geweſenen Armed, din Ruf zum Leben 
eben ·gethun zu Haben ſcheint/ — Dir-Zarigling 
hae ſoch yore mit" denn Obenleibe"sehöben,"blite 
wie von ehem Traum erwacht gegen: Fefan; 
und macht mie ben Handen eine anbetenbe Bes‘ 
arzung · Am Vorgrunde liegt ie Mutter mit 
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allichen nahen: ¶ Weibam · an / Traurckleidern Haid 
berhullet auft den / Qeiern wäßscbeten Jeſum an · 
Dien brigen Perfonem. zeigen auf maunigfaltis⸗ 
Aat iht Eraaunen und ihee Chofurcht gecer de 
Rechte. ri a Gi Be 
Dr Vorſtellung: sk zeit: eitr sbaragung 
AMEAOENnAS; bie: Gruppen: fnd- auf.sine Wefhickie 
un sage; Art eingecita uad derbuaden z 
Licht, Schatten and Hellduntel machen xintrtan⸗ 
genehme Warkung des „Gangart; . Zeichming und 
Drapperien find in nem ‚großen: SINN" In dem 
Hauptfiguren iſt Würde, und Anfland, und ber 
Ausbru, des —— eder bi beinben, Fir 











md Sa: PJ BR 
77.25 wäh; 


Be mini. Tosßlung,. mis E iin 
Sau verbnheshngL: daß Dan. oufeewelta Dimalingı 
erſt wieder, zu chen, begiänku. Muit noch oeſchlos⸗ 
nen. Jugen und aufgeſperrtem Danke gach Ipfe 
ſchnanpet, und wit. den gmben;matte Zaichen 


Wabdeuis und: Ftiederich Zucchero, 225 


des Wiederauflebens von ſich giebt. " Diefer Ge⸗ 
danke iſt zwar mit ſehn / viel Wahrheit ausgedräf; 
mad ſcheint mehr Waheſcheinlichkeit als die erſte 
Vorſtellung fir’ ſich zu haben. — Allein, det aufs 
geſpannte Mmmd tt dem noth halb Töbten’ Ges 
fichte ; und das krampfigte Strelen der Finger; 
macht einen ſo unangenehmen Eindruk auf den 
Anſchauer, daß ich dem erſten Blatt den Vorzug 
gebe, obſchon dieſes Yorgfäktigen ausgeführt und 
von Ph. Thomaſſin ſchoöner geſtochen iſt. 
Hoch: 1. Schuh, 6. Zoll. 
Breit: 11. Boll, 5. Linien. 


VL: 
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fligen; and) diefe zwo Figuren ſind mit ram 
weiner Mahrheit und in. einem ehela Styl aus⸗ 
gefahtt. Bi benden Seiten des Predigers ſiad 
noch viele Zuhoͤrer, bie auf manuig ſaltige Art 
den; mehnem oder minder: Eindral ben, Nredist 
auf ſich gu.enfennen geben, Alles In dieſer Warn 
Peltıng . if lobenswerth. Erfindung, ;Unprds: 
nung der Gruppen, Zeichnung und Ausdrut mag 
en dem Meiſter Ehre. Alipn coprioli hei 
8 meißlerhaft geſtochen. 

Hoch: 10. Bol, 6. Linie. 

Breit: 7. Schuh, 1. Bol, 3. Linien. 


VII. 

Die Verlaumdu Künſtler vor, 
dem Tribunal eines d bögaktigen, 
Bürften anklagt. — T g Wird von 
verſchiedenen perfonifi Richterſtuhl 


ſtehenden Laſtern begünſtigt; da hingegen der 
Künftler, blos feine Unſchuld und feinen Fleiß zur 
he weichen muß, 
iR finnegic „ die 
für dad Ange, 
sm Dr u, 
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went start. und bebrinend, Das Blatt in von 
ẽ Cost‘ 1572. gat geſtochen. 
Voch: oe, em > 

: Breit: pn Schuh, 0. Be. 


‚Domentie Fetti, 


Coeboren Tan. geftorben 624).. 2 
. gerti abmte Die ‚gemeine Nauu mit eines 
großen, luhnen und: geifireichen Manier nach. — 
Sein Hauptzwet tar „> durch die Anprbnung / 
Beleuchtung und Farbung, und durch eine mehr 
große als richtige ‚Zeichnung , eine ftarfe Würz 
kung auf: das Ange zu machen, und dann ſolches 
durch eine  faftige ‚und. freye Behandlung bei 
Binſels zu vergangen; und: biefes iſt auch, maß 
wir an ‚feinen Arbeiten hauptfachlich zu ſchozen 
haben. Er wählte meiſtens Vorſtellungen, his 
Feine ausgedehute Kompoßtion erforderten, und 
ſelten ſolche, wo man eine beſondre Erhabenheit 
der Ideen, und Tiefſinn in Der Bedeutung erwar⸗ 
ten konnte. Sir dad Simple und: Maine aber, 
was toir in der gemeinen Natur finden, mar er 
ſcharfſinnig, und. wußte es wit ungemein viel 
Wahrheit zu faſſen; endlich mußte ex feinen. Sir 
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une eine ¶ gewiſſe ungefümftekee Anmuth Ju gez 
ben, die, verbunden mit obbefagten Eigenſchaf⸗ 
ten, feine Werte für alle Renner (djägbaf macht, 

Vorgügliches ift nach ihm geſtochen worden: 

J ho. 

Ein Bild des Landlebens, Ein fpinnenz 
des, baͤuriſch, aber mit Geſchmat gefleidetes Weib, 
won gemeiner, abes angenehmer Form, fist auf 
dem Stok eines Baumes, and feheint in ernſtem 
Machdenten bey ihver Arbeit zu ſeyn. — Seit⸗ 
Härte ·ſttzen zwey Rinder,. und. in der Berne iſt 
ein Mann mit dem Alerbaue beſchaftigt. Die 
anotdnung dieſes Stüls iſt anatuthig, die Zeich⸗ 
ug umd der Ausbruß voll Wahrheit, und bie 
Nũhnhein/ mit welcher Schatten und Licht bes 
Handelt ME ,: tut eine Mare Wirkung. Dead 
Gemaͤhlde war in der. ehmaligen königl, Franzo⸗⸗ 
ſchen Sammlung. S. Sbomaſſin bat es ſehr 
gut geſtochen. ne 
. Hoch: 1. Schuh, 10 36, 4 Linien: 

‚Bari: 1.. Schub3. Bell, 8. Linien. 
IL“ 

Die Anderung der Wirten. Die Erf 

dung hat nichts beſonders; die Anordnung und 
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Wirkung des Lichtes und Schattens iſt groß und 
Ihön; die Formen und Karaktere ſind gemein, 
haben aber. ‚ginen naiven Ausdruk; die Zeich⸗ 
nung und ‚Droppiriug har mehr Geſchmat als 
Wahrheit... F. Ravenet hat diefes Blatt 
in die Crozatiſche Sammlung geſtochen. 

Hoch: 1, Schuh, 4. Zoll, 9. Finien, un 

Breite 7. Echuh, 3. Linien, . 


111, 


Der ſogenannte Schugengel, nach einem in 
obbeimeldter Sammlung befindlich gewefenen Ge⸗ 
maͤhlde, von N. Dupuis geſchmakvoll geſtochen. 
Der Engel fuͤhrt einen Knaben, und zeigt ihm 
den rechten Weg, den er zu wandeln hat; bin 
ten erblikt man den boͤſen Engel in der glucht. 
Die Figur des Schutzengels hat Würde und Anz 
muth, ohne jedoch ein Ideal zu, ſeyn; der Knabe 
hat den wahren Auspeuf der unſchnld und Güte, 
Die Zeichnung iſt in großem Styl, und die 
geiſtreiche Behandlung des Lichts und Schat⸗ 
tens thut eine kräftige Wirkung. 

Oodch: 1. Schuh, 4. Boll, 5. Linien, 

Breit: 11.808, 7, Lhuien. 
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Die Meländolte, nach einem Semihide 
aus der koͤnigl. Sranzöfihen Sammlung , von 9, 
Simon Thomeffin treflich geflohen. Ei⸗ 
ne knieende Stan in tiefer Betrachtung über eis 
nen in der Hand habenden Todtenfopf, wobey 
fie mit der andern Hand Ihe Haupt flüge. — 
Ein altes Genäuer dient ide ſtatt eines’ Tiſches, 
und am Zufle deffelben- ft ein Hund an einer 
Kette‘ neben ihr; auf dem Gemäuer im Hinz 
tergrunde bemerft man Bücher‘, nebſt verſchie⸗ 
denen mathematiſchen Zeichen und Inſtrumen⸗ 
ten. Die Anordnung dieſes Stüts iſt auf ſtarke 
Warkun für "das Auge mit großer Geſchiklich⸗ 
leit angetragen. Gicht und Schatten iſt vortref⸗ 
dich behandelt ; bie Zeichnung iſt ‘in großem und 
fuhnem So, und der Ausdeut bat viel Wahrheit, 

Hoch: 1. Schuh, 4800, 5. Einfen. ° 

Breit: io. Bol, 3. Linien. 
an 

Die Parabel mit dem Splitter und Balfen 
im Auge — Zwey Männer, einer mit dem 
Splitter, ber andre mit 'einem großen Balfen im , 
Auge, figen gegen einander. in Unterredbung. Die 
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einordnung nebſt der Wirkung des Helldunkels 
iR finnpeich und ſchoͤnz die Zeichnung und Drap⸗ 
xerien von großem Geſchmat, der Ausdruk aber 
unbedeutend, P. Mongco hat das Blatt ges 
Sr 1. hu, 7. Boll. 

Breit: 1, Chad, 1. Bel, 7. Linien; 

vr. 

Moſes, der, bey Dir Geäenivart Gotteß im 
ſeurigen Buſche, feing Schuhe auflöfet; nach eis 
pem Gemäßlbe in der K, Königl, Sammlung von 
3. Wertheim geflochen,  Auffer der Kaͤhnheit 
und Stärke: in der Behandlung des Lichts und 
Schattens, und ber: großen Manier im Zeich⸗ 
nen, bat diefes Blatt nichts wersiglichen. 

Hoch: 1. Schmp, 7. Bollı 10 Ann. 

Breitz-n, Schuh, 30. Einien. 


vie j 
Zobias, der feingm blinden Bater wieder 
sum Gefichte Hilft, Der. Vater figt quf einem 
Stuhl in der offnen Vorhalle eines ſchoͤnen land⸗ 
lichen Gebaͤudes; hinter ihm ſteht ſein Weib; 
vor ihm der Sohn, der ihm dag gHütfemireef 


236 - Domenie.:Fetti. 


auf die Augen legt, und zur Geiten der Engel, 
welcher ihn auf. der Reife: begleitete... Die Aus 
ordnung des Ganzen iſt Kchön: und angenehm 3 
die Tiguren haben einen zwar gemeinen, «ber 
wahren Ausdruk, und find groß gezeichnet:z. ak 
fein die koſtumwidrige Kleidung des alten Tos 
bias und. feines Meibes benehmen dem Stüf 
das meifte von feiner Bedeutung. Es iſt von 
P. Monaco geſtochen. 
. Schuh, 1. Sol, 3. ei en. 

1. Scuih, 7. hol, 


‚vum 


David mit dem Haupt uns Schwerbt 04 
liaths. — Ein junger: gut : gebilbeter Mann, in 
einer kuͤhnen ‚Stellung yiin der Tracht des XVI. 
Jahrhunderts belleidet, folk der David vor⸗ 
ſtellen; ohne das Haupt Goliaths aber, fiheint 
«8 nur .ein Portrait aus den Zeiten des Mahlers 
zu ſeyn; und als ſolches betrachtet, bewundert 
man darinn die große,“ “Fühne und wahre Nach⸗ 
ahmuũg der Natur, Jac. Chere au hat die⸗ 
ſes Blatt meiſterhaft eſtochen. es gehört zur 
Crozatiſchen Sammlung. 

Hoch: x. Schuh, 7. inien. Breit: 9. Soll, 3. Linien. 


. 
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Andreas Sacchi. 23 
Andireas Sacehwn 
coeborꝛen 1599. are 1 u 
Sachi ſuchte zwar wie Fetti. ftinen Pr 
wahlden hauptfächlich. eine, große und angenehme 
optifche Wirkung zu verſchaffen; ex ging abes 
bierin nad) beffern und tieffinnigern Grundfagen 
zu Werte. — Da Fett! mehr durch entgegenges 
feste Scharfe Beleuchtung: und.. Schastirung,.>ald 
durch den Gebrauch · des Hellduukels, ſeinen Wer 
len eine große: und ſtache aber: zugleich ſchauſ? 
Wirkung gab > fo hat im Geyenſatze Serkhin 
ber die Wuͤrkungen des Helldunkels beſfer zu bes 
nnven wußte, fein Meamahlden eine when ſa 
sroßt, Aber. weit harmomievollerr und anmitthi⸗ 
gere Wirkung gu geben gewußt, welches er 
hauptſachlich feinem Studium nad) : ber, Merken 
des Corte guio zu verdanken hatte. Nebſt dene 
hatte · et eine: hohe und dichteriſche Einbilduuge 
kraftz und oh man ſchen in ſeinen Figuren kein 
Studium · der: Antiken bemerkt, fo traf en Dem 
noch eine. feine Mahl aus der gewoͤhulichr Ni⸗ 
tur, die er mit einer großen Manier, und mit 
viel Wahrheit nachahmte. Er zeichnete meiſtens 
richtig; drappirte mit mehr Leichtigfeit ald Wahrs 
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heit, gab ſeinen Figuren, beſonders in einfachen 
Kompoſizionen, einen ſtarlen und wahren Aus⸗ 
druk, und bate “ine aachni und harmanie 
volle Barbung. ° ==" 

" Nach) Telnen oa ” sinne seh 

. ae worden⸗· 








Agar mit ihrem Kinde In der Birke, dund 
in Gefahr mit foldhem vor Duni ſterben 
Did Kind liegt ſchon keuftlos neben ben ausſtvel 
ben Mentter, welcher ein Engel eine anwwett davon 
entfpeingende Waſſerquelle zeiget. Die Erfindung 
Bad: Anordnung > int. dieſem : Heinen Scut it vor 
trefuiche dat Halb: verſchmachtete Kind iſt mit 
einer bewundertningswurdigen Wahrheit‘ gefeichnet 
und karatteriſirt; bee Ansdruk in der Figur dei 
Mutter iſt rührrend. ⸗Die Zeichmug aller drey 
diguren iſt ſchoͤn uad edel, und: alles vereinigt 
ſich, sehr ſehr aczichendes und mutthiges Gan⸗ 
es zu machen. Eh. Simonne au 'hat es in 
die Crozatiſche Sammlung ſehr gi, antehen: 

ab: 8.3, en © 

Breit: 9. Zoll. ; 


Aadreas Sachs 29: 


m IL. - lie 

Eine Raupen, bie! E anen Kto 

in ſeinem Gezelte eben den Kopf abgchauen hat, 
ud Tolsyen mis: hafliger Oebehrde gegen: eine in 
orten ja she: kommende, .u96: ihr anſcheiucab 
Muth niſaecheude Weibsperſon halt; der Kor⸗ 
der des: Entlelbten liegt Tıben dem Bette: Nicht 
anwahtfche ich · konate dieſes itse ¶ dichtorſche 
Boeſtollanig det Enchaudiang des Oolo fobneo 
durch Judith ſeyn, und man Könnte ſoichergeſtake 
annehmen / daß Das: in Den Wollon erſcheitno⸗ 
Weis die Jael bedeute, die, ihre Nachfolge⸗ 
ein zu dieſer That anzufelcrn, herbeygeksmmen 
ſey. Die’ Albrdnung und · Beleuchtung diefes 
Stäfs it einfach und ſchonz die · Figuren haben 
einen großen und wahren Ausdruk; die Zeich⸗ 
nung if &bdl, und die Drabperien ſind mit viek 
Geſchmeit und ungemeintr beithtigkeit ausgefichrt) 
Ger arb Aud ran hat es din einer angenthiden 
und fcht Feitteichen Matte Bere. J 





Hoch!r 1ßbll, 3. Enten. n.o 
E. 1711207: 70: 71.0 De Anie.. 13 
DE 7 56 


Der Moͤnch St. Romnaldus der feine Or⸗ 
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denisbräder lehrt. Die ſinnreiche Kompoſtzion die⸗ 
fer. Blaties, und bie (haiffinhige-Mtwerdung 
dB: Heudankels / geben der ganten Varſtellung 
ein ungemein auziebeudes und harteonierolles Ans 
ſehn. "Des Aaralteriſtiſche des Lehrers iß wur⸗ 
dig und edel, und die Inbrunſt uvd Heriensgüte 
im ſenem Geſicht treflich ausgehsüff, Die Ges 
Fepten: feiner Ondengbeider zeigen, auf. cine mans 
aigfalige Art, ‚Ehrfurcht, Aufmerkäangkeit, und 
jenen. demhthigen.. waß. einfachen: Yuflond',. die 
dem Moͤnchsweſen eigen iſt; und; ungeachtet Die 
Gleichheit; und die Steife und, Schwere der Ge⸗ 
wönder, dem Mahler, in Rükficht anf Die fo 
nothwendige Kontraſtirung ber Fopmen, große 


Schmieriskeiten in den. Weg legten, fg wußte er 


ſolche dennoch mittelſt einer twohl.überlegten Wahl 
der · Stellungen, und einer ſcharffinnigen Vercthei⸗ 
Yung. grottzer Maſſen von Licht , Sehatten und 
Hellduntel ſo gluͤtlich zu heben, dab dem Aus 
ſchauer die jn dergleichen moͤnchiſchen Vorſtellun⸗ 
gen unausweichliche Monotonie ‚gar. nicht an⸗ 
ſtoͤßig wird, Jacob Zrey. hat dieſes Stil 
ſehr geſchmalkvoll geſtochen. 
Hoch: 2. Schub, 4. Linien, 
Breit: 1. Schuh, 1. Zoll, 5. Linien. . 
Das 
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Das aänliche Watt if auch son Joau 
Baronins Tholofani in einer, unyollendeten/ 
aber doch geiſtreichen Manier. geflochen worden, 
Bob: 1. Schuh, 7. Balls 4. Linien - . . 
Breit: 11, Bol, % Linien, 

1V. 
gupiters Auferziehung bey de ertan 
ten. Das Kind wird unter den Handen ber Eotybans 
tinnen mit Honig gehährt , wozu die Bienen haͤu⸗ 
fis berzufliegen ; es ſehnt fich mit emporgeftveften 
Armen und Lüfgener Oeſnung des Mundes nach 
Diefen ‚Thieren, ‚mit.denen es ſchenh 
ſeyn ſcheint; etliche hupſende und, 


J 





wo barten feinen ine hoch klingexde ‚MRuft. bar 
bey zu machen... Diefe Vorſtellung iA, Im allz 
MRükfight mit auſſerordentlich viel Geiſt und. Ans 
aus ausgeführt.» S Muban Band wien 
Hoch: 11. Zoll, 6. Finn. 
. _ Beeis: 2. Schub, 5. At: 3 &inten. 





Se ſttzt iũ eg, —— 


int ahdln 


242 Adress Bachi, 
ftatiſchent Anſtand auf dinem Aabeiieh Ehrone, 
id’ ME von: den vornehrnſten Tugenden umge 
Gen. “Die Anordnung des Wangen iſt groß und 
son ſtarker Wirkung ; and‘ die eingehen Figuren 
find mit beſonderm Geiſt und Leichtigkeit ausge⸗ 
fibet Das Blatt iſt von 3 Girardin ges 
\ Seht ed Bi. 
„ Breit» Schub, 9, Bl 3 einen, 
My me: 


DIEB. Anna auf ihren” Sterbebette, die 
das Gelege 'imie: Inbrunft gegen das Kind Jeſu 
wendet melches ihr Maria verhält," Das Kind 
Jentt ·ſich·auf dem Aerte''der" Mutter in; einer ſehr 
inmurchigen Wendung / mit· cinem · geiſthbllen ımd 
mitlelbigen SR gegen die Stetbende / mb / ſcheint 
He fu Fefnen! Reben · dem Beite iſt Jo ſeph 
und andere Freunde und Freundinnen der Heils 
gen fiehen und Inien um ſolches herum. Die 
Kompofigion diefes Sthfs iſt mir großen Ver⸗ 
ande angeordnet; Schatten , Licht und Hellduns 
kel machen ‚eine LTE Purlung; ; die Figu⸗ 
ren am fin, —** undadrapirt/ —* sh 
ſchon die Gefic Beer Aientlich nicht ſchoͤn genenms 








an, 





Andrias Sach. 243 


werden könyen, fo haben fie doch überhaupt viei 
Aumuth, und einen vortreflichen und wahren Muss 
deuf.: Dieſes Blatt iſt zuerſt von C. Fantetti/ 
hernach aber von Jay, Frey ſehr ſchoͤn ump ges 
ſchmakooll geſtochen worden. Das Blatt des cn 
ſtern iſt hoch: 1. Schuß, 6. Zoll, 6. Linien; breit: 
1II. Zoll, 2. Linien. Das andere if rk son der 
minuchen Groͤße. 

V'rt. 

"Das Opfer dis Road. Er ſieht mit’ gen 
Hinmel gerichtetem Haupt und betend vor dem 
Altar, Auf welchem das Feuer auflobert; ſeine 
Angehoͤrigen knieen unt ihn herum, und nehmen . 
Antheil an derfi Gebete. Die Komipofiion dieſes 
Stüre if ſehr ſchon und die woͤhlangebrachten 
Seaffen von Helldunkel vergnligen das Auge‘; die 
Zeichüuis iſt forgfaltig und in groſſem Styl aus⸗ 
geführt "nd der Ausbrut hat viel, Wehrheit 
M. Liart hat es mit viel nichlerifchem Gefuhl 
in die Boydellifche Sammlung geſtochen. 

Hoch: 1. Schuh 5. Zoll, 9. Enid. 
Breit: 8. Boll, 5. Linien 
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VIIL. Fr 


- Apollo, der das Verdienſt kroͤnet und den 
uebermush beſtraft. Das Verdienft wird durch 
eine im Koftim des vorigen Jahrhunderts geklei⸗ 
dete Männsperfon vorgeſtellt, und fcheint das 
ſiguritte Portrait eines damaligen berühmten mus 
ſitalifchen Virtuoſen zu· ſeyn, der eben feine anz 
genehme Geſichtsbildung gehabt hat: Diefen frönt 
Apoll mit einem Lorbeerkranz, da hingegen der 
Uebermuth in der Geflalteines Satyrs, fehr- un, 
bequem an einen Baum gebunden, diefer ihn 
- =. lang zufehen muß. Die Ans 
em iſt groß und ſchoͤn; die Fi⸗ 
: feine ideale Schönheit, weder 
der Form, fü * om. 
te, ‚mit edeln 
Figur, die 
falt und.. Nichtigkeit gezeichnet | 
und im Anftande des Virtuoſen i 
fo wie in der Figur des Satyrs Neid und Miß⸗ 
gunſt ſehr gut ausgebrüft, R. Strange hat 
+ daß Blatt fehr forgfältig geſtochen. 
Hoch: 1. Schuh, 9. Zoll, 4. Linien. 
Breit: 1. Schuh 1. Zoll. 


Johann Franz Romanelü. a4 
ZJohann Franz Romanelli 
Geboren 1617. Seſtorben ‚1662, 


Romanelli war ein Schüler des Peters von 
Eortöne ’ deffen Unterricht er in Rom eine 
oeraume Zeit genoß. In’ dieſer Schule erwarb er 
ſich eine Teiche, und angenehm wirtende Anord⸗ 
nung in feinen Vorftellungen, nebft einer friſchen 
und gefaͤlligen Färbung, beſonders i in feinen Fres⸗ 
Tos Mahlerenen ; 3; durch ſeinen auſſerordentlichen 
zien betam er viel’ Feftigkeit in’ der Zeichnung, 
ſo/ daß feine Figuren meiſtens mehr Richtigkeit 
als jene‘ feines Meiſters haben. Er erfand ſo 
Diefer ; "aber mit’ ungleich weniger Geiſt 
Eben dieſer Geiſt mangelt auch ſei⸗ 

















altes, und febe wenig Karalteriſtiſches 
"Haben? Er hatte viel Gefühl für das Anmuthige 
und für die Grazie, in den Formen und ihren 
Wendungen; allein er wußte diefes Gefühl nicht 
durch einen groffen und eleganten Styl zu erhes 
ben; jedoch haben die'nleiflen feiner Figuren ev 
ven wahren, und- der gemeinen Nafır getreuen 
Ausdenfı Die: Zahl der nach ihm geſtochenen 
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guten: Biätter iſt nicht :betsächtlich; die votnehm⸗ 
> fen find: 





Wie Maria van ihren Verwandten dem 
wird, 
mi 
er der 
pohenz 
utſeli⸗ 
deius⸗ 
nebſt 
‚Kom 
groffer 
a viel 
zahren 
‚Blatt 


gen: 1 Sauy, 5,300, q. Linien. 
.Zreit: 10. Bet ‚9. inien, 


’ Eu :- 


Eine Mühe: in Egppten. Mach ſehenb, 
an einen Felſen gelehnt, Halt auf ſolchem das 
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bꝛeude Kind Zefnz ſie fies den einen. Arnı.gegen 
Bin; Zweige eines, nahen: Baumes andy aunsärsichte 
für: das Kind zu nflächen,mopsnihe finishinge 
beuder Heiner Eogel behilflich . zu ſeyn aſucht /7 
ardere ahnliche Engel ſchweben  kber::ikr- und, 
dem Kinde, welches ein Verlangen atgen die 
Früchte zw zeigen ſcheint. Im weiten Grunde iſt 
Joſeph unter einem Palmbaume in Betrachtung. 
Die Anordnung des Ganjen iſt groß, und mit 
der beßten A D 
führt; die 8 t 


» 





111. 
nme De BE Er Zee 
:Cheiftus, Der, mit seiner Glorie umgeben, 
dein Hu: Enietan erfiheinit, ber he mic Schrei 
bin beſchaftigt war. Die Anordnung und Beleuch⸗ 
tung dieſes Seals iſe vortreflich auchefuhtt, unt 
das Sanze / macht: aine beſonders groſſe Wirkung. 
Chriſtus iſt eine ſchoͤne und wohlgezeichnete Bi 


Tr, 


348 Jio haum Franz: Romane - 
gur, abee:feit Ideal; die Flgur des Caletanug 
hat einengelaſſenen und. würdigen Anſtand und 
auf ſeinem "Wagen: Ehriſtum gewandten Geſicht eiſt 
De muuthEhrfarcht und. Liebe :mit viel Wahrheit 
ausgedtuͤlt· Das‘ Blatt iſt von N. Ppoillo ka . 
ſuerhaſt veochen. 
pc t. Schuh Bell 8» Linien. 








diefe wird von einer andern gehalten, um nicht 
in den Fluß zu fallen, Dle Tochter des Pharaons 
mis ihrem Gefolge ſchaut ſtehend, und mit an⸗ 
ſcheinender Zafriedenheit dieſer Handluug zu. Die 
Kompoſtzion diefes Stuts iſt anmuthig, hie Kia 
guren find- mit Gefchuad gezeichnet und Drappiat, 
und Haben einen wahren Ausdruk. S. VWaldeı 
hat das Blatt geſtochen. 

Hoch: 1. Schuß, 5. Zoll. Breit: 10. Boll, 10. Linien, 
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h Eden Se Neun . j 
Der Mänhäsftegen ME die Ifraeltten 
in dee Wuſte. Meifes in eiker-tcnfen und edeln 
Stellung / hat datß Wundet ſehon bewirkt; Aaron 
neben ihm, hebe vor Verwunderung und Dankbe⸗ 
gierde die: Aume gegen ben Hinmel. Männer, 
Weiber Adoa iuder ſind auf veefchiedene Art der 
ſchaftigt, ichtils das Mania zu ſauameln, theeius 
anbetend ihr Dantgefühl für diefe Wohlchat za 
bezeugen.“ DIE Andtönung ded Ganzen iſt wegen 
der wohl ausgebachten Koruraſtiring der Grup⸗ 
ven angenehm; ‚die Bigusm find gut gezeichnet 
und ‚Drappirt,. un, i Dep hpfgn, Befonders in 
den, — vet —— und wire 








—** Der! geitpuntt fe, dh’ Moiſes bei 7 





fen eben mit dem Stabe beruhrt, "mid mie Hei 
auf folchen, einzuſtoſſen ſheint; bas Waſſer quillt 
unter dein Siabe mit Gewalt in die Höhe, wel⸗ 
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ches das um den Felfen ftehende und knieende 
Volt mit Reichen des Erfloyweng .upp der Freude 
anche, worunter. sim Weib misgenegs ‚Kind, ſchon 
Bas Dem Audfrsfk.. nm: in. einen, Sahale Waffer 
für foldhess zu balevvmen. Die Biaun des / Moifes 
iſt· gut charaitariſet mund, das vait Freude vers 
wiſchte Shan Din Volts ‚auf maxniglaltigo 
dri ſehr weh ar art: bat 
Re ein ie i 
. MOM R. —— 













Bert goidenen Zibliglhom ihre FE" ohne 
welchen · er nicht IH das Reichẽ dee Pluto gehen 
konnte. Der Het rgeſtett, wwle ex im Ber 
griffe iR, dei Zweis abzubrechen, welchen ihm 
die Tauben der Venus gewieſen zu haben ſchei⸗ 
wen, Crin-Rujgagaefolg Bat Ring son ‚andern 
Blumen ebrochen und fiheint, ihm-gu german 
Von nf Slomaget geſtochen. 
ioj ED 2. Linien. 
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villi. 


Jaſon, ber mit Hilfe der Argomanten B 
amd ber Medea das goldene Flies wegführt: 
Der Held hat bereits das Fell, mit welchem er 
zurükzugehen im Begriffe 5. auf ‚feiner einen 
Seite iſt Medea, die mit ihrem Zauberſtab den 
Drachen, der das Fellt bewachte, betäubt; Auf 
der andern Seite ſind die Argonauten befchäftigt; 
die übrigen’ Huͤter deffelben: tüiebergufchlagen, ei 
©. Dlom aert geſtochen. “ 

Hoch: 3, Chuhrk. Zoll. 
Breu: 9. Bol,“3. Binden ' \ 

Dip me: mypthelsglichen Werkeiiungen: ar 
MRom emelliſchen Zeichnungen find.mit ‚dichtisifchtitt 
Beifte: erfinden , in groſſenn Schl gezeichnet 
fon ‚angmerhuet, und. sa-lehhaften Anspmit,. 









"Kart Matattn" a 
“ ‚oe 16255 —“ ve 






lebhafte und Be Einbildungstraft 
überhaupt raͤn fo oriötiehbd" ind Kine 


Genie, wie: den een Sfnngen Velem 
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mifchen Schule zugetheilt hatte: fo gab fie ihm 
dagegen eine hinlängliche- Empfaͤnglichleit, alles 
das Schöne zu faffen, und ſich theilmeife zu ab⸗ 
ſtrahiren, was jene groſſen Männer hlos mittelk 
ihrer eigenen angebornen Einbildungskaft und 
Ihrpr,,überwiegenben Geiſtesſtarle ausgeführt hat⸗ 
ten. Dieſe Empfanglichkeit für das Schöne in 
den. Werlen feiner Vorfahren, nebſt einer auſſer⸗ 
ardentlichen Liebe zur Kunſt, und, einem -unermiüs 
det anhaltenden Fleiß, In befläudigem Naqhteich⸗ 
nen der befiten Gemählde mund Zeichnungen in 
Rom , beſonders der Rafaeliſchen Kunſtwerke, 
verkunbpamitbencnemyöhnjähtigentintzreiche feines: 
vehrnieifters, des einſtchts⸗und geſchmatvollen 
Unbrens Sacchi, Teen ihn endlich in den 
Stand’, aus den To'mähfem geſaminetcruo Kenut⸗ 
niſſen und der ſo ſchwer erworhenen Feſtigleit in 
den vornehmſten heiten der Fünf,“ eine ihm eis 
gene Art der Mahlerey zu Stande. su bringen, 
die in dem Weſentlichſten jene aller (ginge Zeitge⸗ 
noſien ihertraf . 

Seine Erfindungen find. pohl ihn, und 
meifleng vor vieler Bedeutung; ſeine Kompoſu 
sionen find ſinnreich, und mit Rükſicht af eine 
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angenehme. Kontraftirung Der Gruppen mb Jor⸗ 
men amgeorbnet; er zeichnete in einem groſſen 
Swl, ud. mit vieler Nichtigkeit; feine Formen 
find edel: mb leicht, und feine Köpfe, befonders 
die weiblichen, haben ſehr viel Anmurh ; et drap⸗ 
virte in einem. groffen Geſchmak, aber felten nach 
der Wahrheit; der Ausdruf.der Gemüthsbewe⸗ 
gungen in’ feinen Gefichtern: iſt bisweilen etwas 
iu falt, und die Karaftere derfelben oft zu unbe 
ſtimmt. In feinen befiten Jahren hatte, ex eine 
ſtarke und ſchoͤne Färbung, ‚in feinem, Alter aber 
fiel er "Damit in dag. ‚Graue und Matte, Die 
vorzüglichflen „Blätter „ ſe nach ihm geſtochen 
worden, find, folgende : 





Elieger, derin 
Geſchenke bringt, 
Brunnen; Elieger 
mit einem naive 
fie das ron a 
trachtet, dabey ‘ 
heit zeigt. Im 
Sefolge, welches 


I 
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wunderung der Geſchenke aufſert. Die: Kdmpoſt⸗ 
sion dieſes Stuͤls iſt groß, und die Gruppen 
und Fornren find treflich kontraſtitt; die Zeichnung if 
ſchoͤn und ‚richtig, amd der Autsdrut ke; den Wen⸗ 
dungen. der Figuren, E mie in den Geſichtern, 
mit viel Wahrheit ausgefuͤhrt. Von R. V. Aus 
denaerd geſtoche. 
Hoch: 1. Schuh, 5. Zoll, 9. Rinde 
Breit: 1. Schub, 7. Linien. 
"IL 
Maria, die das Kind Jefu anf der Kriv⸗ 
He hält. Die Mutter iſt in tiefer Betrachtung 
über das Kind , welches liegend. ſich ſeitwaͤrts 
gegen zwey fehöne Fleine Engel wendet, die es 
mit Zeichen innigfler Freude liebfofen, und ihm 
dag eine Händchen Füflen; das Kind zeigt ein 
Awollen gegen fie , 
usgedrult iſt, und 
m giebt. Nebſt dem 
vie die Wendung 
ganz und, Naivetätz 
Maria zeige Würde 
: Zeichnung if ik 
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alten Theilen edel und ſchoͤn, und die Anordnung 
und Belepchiung, des Garen mis, groffem Ber, 
Fand .ansgefühie Bon ie“ Vater 16624 
in Rom, a Pre 


Boech! ESam, Pre sAihten. 









eseiks Fi Barten tan dehlbeezpen 
Leibende ſcheint bor Mattigkelt ſinken zur wife) 
und wird von Engeln imterſtüzt; ·in Enge hai 


ihm den Kelch: vor, ben er aubltt; große ru 


rensbangigkeit aber auchi ange: Ergebung, M 
fowohi in feinen! Geſicht als aͤl ſeinet Bewegung 
gut ausgedeiites‘ die: init ihur beſchaftigten "Engel 
Find von ſchoͤnen · Formen, undz haben einen wah) 
ren Ausdruk: vott · Traurigkelt und: Mitheden. "RE 
Kompopkktört‘ ifl· wohl aberlegt, und die Beleuch⸗ 
tung des Gartzen macht einer vottrefliche BR) 
fung. Sein“ & 8 schonen. 2 
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je nt 1V. 

"Das Hinfdeiden der Marias fie iſt auf 
einem mit ihren Freunden und Betannten umge 
benen Bette liegend, und in dem Augenblik ihres 
Hinſcheidens vorgeſtellt; ſie macht mit dem Ge⸗ 
ſicht eine ſanfte Bewegung aufwaͤrts, und in 
den nur noch matt geoͤfneten Augen ziehen ſich 
Die Sterne in die Höhe; der ſich mic Anmuth 
oͤfnende Mund ſcheint deu lezten Athem su ſchoͤp⸗ 
fe; uud ſowohl die Vewegung der Arme ung 
Harde, als auch die durch die Bettgewander 
mertbare Streckung des Leibes und der Füffe.z 
zeigen einen fanften. Uebergang von: Muͤdigkeit 
zur Ruhe an. Die Imfichenden, find-cheil mit 
Erfiifung der hey ſolchen Gelegenheiten gewoͤhn⸗ 
lichen altchriſtlichen Gebraͤuche beſchaͤſtigt, theils 
im: Ogher mie wehmůthiger Vetrgchtung der Ster⸗ 
benden begriffens unter Diefen zeichnet Ach Jchan⸗ 
nes vorzüglich. ang ;, teelcher füh nahe an bie 
Sterbende bult , nnd mit einem wahren Ausdruk 
von Wehmuth amd Herzensbellemmung das Hin⸗ 
ſcheiden in der Nahe ſehen ‚teil. eberhaupt 
haben alle Figuren dieſes Gtüks einen ſehr wahren, 

und 
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and Dim Hauptgegenſtand angemeffenen Kusbruf 
die Anordnung des Ganzen, die Kontraflicung 
der Gruppen und Formen iſt gruͤndlich überdacht, 
und: fat der Beleuchtung glallich ausgefüher ; 
bie Zeichnung iſt burchaus edel und richtig, und 
die ‚Drapperien in geoffem Geſchmal. Von R. 
2 Audenaerd geſtochen. 

2Mqht Ehe 5. Bol. 
Bieit 31. Schuh/ 3-30. 


=; 
en 2:2 
‚Eine Heilige e. Maria hat dag. 
— Jeſu auf ih »8, welches mit der. 
nen Hand ein 4 bält, mit der ans 
dern aber einen N den ihm zwey fehr 


fgöne, Engel nebſt der Dornkrone und mehren 
Kreusigungänägeln in einem Körbchen Enieend, 
darbieten. Im Mittelgrunde iſt Joſeph, welcher 
dieſe Handlung ernſthaft betrachtet, und in der 
Herne find noch einige Engel angebracht. Das 
Kind iſt vom aufſerordentlich ſchoͤner Seſtalt/ 
und in ſeiner Wendung und Bewegung, ſo wie 
im Ausdruk des Gefichts iſt das Naive, das 
der Kindheit angemeffen if, milt der ernfien Yns- 
& 
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muth, die man fich sen-eingm fo vielbedeutenden. 
Kind denken kann, auf das gluͤklichſte verbumden.: 
Das Geſicht der. Maria iſt eben fa. ſchͤn, es 
zeigt ſowahl Würde als ‚Gittfamfeit. in Foem 
und Gebehrde; die Engei- find mit ungemeiner 
Leichtigkeit Ixhaudelt, md haben einen freudigen 
und brünfligen Ausdruß Komwpoſijion, Zech⸗ 
nung, Drapperie und Seleuchtung ſind mit grofs 
ſem Verſtand -und vieler: Sorgfalt ausgeführt ; 
und dieſes Blatt ift ſowohl in Rükficht auf 


Maratı v 
der es i 
eins der “ 





Marta ſttzend, die ihr Kind im Lefen un⸗ 
terrichtet, und Jo ſeph, Zer fie mit Aufmerkfam⸗ 
kelt beirachtet. Der kleine Jeſus ſtebt neben der 
Muster niit der, einen Hand auf. einen Punft 
in. dem ‚auf feiner Mutter Schooß liegenden Une: 
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tveifend.; er. ſchauet aufwätts mit etwas ‚geöfs 
netem Wunde, und feheine ein won Ihe vorge⸗ 
ſprochenes Wort zu wiederholen. So wohl die 
Mutter ald das. Kind. find zwar von fchöner 
Form, und haben einen naiven und wahren Aus 
druf, Allein, h 

das Wirdige, D 





In finder Ku 
in der "Bopdeliifd 
5: 1. Schuh, 11. Boll, 8. Linie 
Eau. Bi e Ai 
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Si Steige Gehenfand, 
Börftellung. In Ste 1 
mean im &fen begriffen, 
ria das Geficht gegen den 
Jo ſeph wendet, und mit ü 

Diefes ift eine einfache fchöne Kompofision; 
Maria hat Mirde und’ Inmuth im Gefichte 
and in ihrem Anſtande. Das Kind · iſt edel ger 
irkme · und hat emen ehe naiven "aber ziem⸗ 
“ e 7 
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lich gemeinen · Ausdruk. Bon Jac ob Sin in 
Rom se 
Hoch: 1. Schuh, 3.300, 6: Auien. 
Breit: 11. Zoll. 
En 2 6 > SEE 
: Cecilia), die mie 
‚ und mit aufwaͤrts 
jlifen, fingt, und in’ 
v Seiten: ſtehende Eis 
ger eintimmen. 
Die Heilige hat eine“ ungemein. anmuthige 
Form und Stellung, und einen geiftreichen Aus⸗ 
druk im Geſichte; die Anordnung des Ganzen, 


u 
4 Son. 
9. Linien. 
[ IX. 
Solatbee mit ihrem Gefolge auf dem er. 


& fahrt auf ihrem gewöhnlichen Wapfermagen, 
mit Nymphen und Zritonen umgeben. Sie fieht- 
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gegen dad Ufer zurük, und fcheint das lagen 
des Epflopen au hören, den man ferne auf eis 
nem Hügel liegend erblitt. Die Kompofizion 
dieſes Stükls hat Maratti mit ungewöhnlich 
viel Feuer und Geift angeordnet; alle ift in 
leichter daher ſchwebender Bewegung, und man 
glaubt, das Zifchen des ſchnell durchfahrenen 
Luft, und das Rauſchen der ducchfchnittenen 
Wellen, bemerken zu können; Die mannigfaltis 
gen fhönen nakten Formen find treflich kontra⸗ 
ſtirt, edel gezeichnet, und vol Anmuth. Joh. 
Audren.hat diefes Blatt meiftechaft geſtochen. 

Hoch: 1. Schub, 4. Zoll, 6. Linien. , 

Breit: 1. Schuh, 11. Zoll. 

X. 


Johann der Täufer, der in der Wüſte 
Predigt. Die Kompofision diefer Vorfellung ift 
gang ‚vortreflich, und wäre Rafaels würdig, 
in deffen Gefchmafe fie.auch ausgeführt if. For 
bannes ſteht auf einem ſich nahe an den Vor⸗ 
dergrund anſchlieſſenden kleinen Hügel, und res 
Det mit in die Höhe gefiveften Armen: gegen bie 
vor ihm ſtehenden und figenden Juden bey: 
derley Geſchlechts. — Seine Wendung und Gtek 
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lung ift faft die namliche, bie Rafael feinem 
auf dem Areopag predigenden Paul gab, und 
Hat einen ſehr geiffreichen Ausdruk. Die Zuhös 
renden find von allerley Alter und Karakter, und 
in. ihren Formen und Wendungen fo ausnchs 
mend finneeich kontraſtirt, daß in dieſer Rül⸗ 
fiht nichts fchöners gedacht werden fann. Der 
Ausdruf- von Aufmerkſamkeit, Ueberzeugung, 
Zweifel und Verwunderung, iſt einfichtssgll vers 
teilt, und fo wie die Zeichnung und Drappes 
rien, in einem großen Styl und mit bewunde⸗ 
rungswürdiger Wahrheit ausgeführt. Don Carl 
Dupuis gut geflochen. 

Koh: 1. Schuh, 5.300, 7. Linien. 

Breit: 1. Shuh, 5. Zoll, 6. Linien. 


x 

Maria, die das fihlafende Kind Jeſu aufe 
delt, um es der H. Katharina zu zeigen. 
Die Behutſamkeit, mit welcher die Mutter die 
Bedekung wegnimmt, und das bedachtfame Her⸗ 
beynahen ber Katharina, zeigen, daß man 
das Kind nicht in ſeinem Schlafe ſtoͤren wolle. 
Dieſe anſcheinende Stilie giebt der Vorſtellung 
ein feyetliches Anſehen, welches ber Mahler 
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durch die Schoͤnheit der Anorbnung, und der 
ſehr geſchikten Beleuchtung noch zu vermehren 
gewußt hat. Das Geſicht der Maria hat Wür⸗ 
de vad Anmuth; beſonders ſchoͤn aber iſt jenes 
der Kath ar in a, in welchem bruͤnſtige Liebe, Ehr⸗ 
furcht und Beſcheidenheit mit ſonderbarer Grazie 
ausgedrüft find. Das ſchlafende Kind hat eine 
reizende ammuthige Form und fehr naive Lage — 
und zwey ſchoͤne wonnevolle Engelchen, die ſol⸗ 
Heß ganz nahe ‚betrachten, vermehren das Ans 
genehme diefes in aler Rükſicht ſchaͤtzungswer⸗ 
then Blattes. Es iſt von R. Strange ſeht 
ſchön Zeſtochen. 

Hoch: 1. Schub, 4 300. 

Vteit: in, Bu 9. Sinien. 

j XII. 


Maria, die ihr auf der Krippe ſchlafendes 
Kind mit inbrünſtigem Vergnügen betrachtet. 
Drey Cherubine ſchweben um fie herum. Das 
tief vorwärts gefenfte Haupt der Maria, und 
die befondre Lage des Kindes, machen, daß man 
beyde Gefichter in einer Verfürzung ſiehet, wel⸗ 
ches jedoch der Anmuth, und dem geiftreichen 
Ausdruke in dem Geficht der Jungfrau nichts 
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benimmt. Die Beleuchtung geht von dem Linde 
aus, und iſt mit viel Verſtand und Geſchmat 
ausgetheilt. €. D. Jardinier bat es nach 
einer Zeichnung des Hütine für die Ganmulung 
der Dresdner ⸗Gallerie geſtochen. 
Hocht 1. Scuh, 5 Bol, 
Preit; un. Bol, 5. £inien. 


x IL 
Eine ähnliche Vorſtellung. Maria, die dat 
Kind mit einem Theil ihtes langen Ropftchlepers 
bebeft hatte, hebt ſolchen behutſam in die Höhe, 
um es im Schlafe zu betrachten. Ihr Gefi {013 
zeigt Würde mit Schönpeit und Gittfamfeit, 
und das Kind ift mit einer ausnehmenden Ans 
muth und Wahrheit gegeichner. In obenbemeldte 
Sammlung von Daulie, nach wötins Zeich⸗ 
nung gut geſtochen. 
Oech: 1. Schuh, 1. Anl, 6. Linien. 
Breit: 9. Boll. 
XIV. 


Andreas, der fein Creuz fegnet. Der Ypoz 
ne if ſchon auf den Richtplatz gebracht, wo er 
tuieend das vor im aufgerichtete Ereuꝛ ſegnet, 
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mittlerweile ee von den Scharfrichtern außgefleis 
det wird. Die Spene if auf dem Gipfel finer 
Anhöhe über dem Horiggnte n welche Wahl Ma⸗ 
katti vorfeglich. getroffen zu Haben ſcheint, um 
feine Kompofi ſzion nicht mit einer Menge Zus 
ſchquer aͤberladen zu müſſen, ſondern ſeine Kunſt 
auf eine aingeſchrantte Gruppe wenden zu ton 
nen welche hier auch in vollem Maſſe hervorz 
Teuchtet. Der fon halb nafend ausgezogne 
Märtyrer ſtrekt feine Arme gleichſam mit in⸗ 
brůnſüigen Verlangen gegen dag Erey, und 
jeigt in feinem Gef chte eine ſowohl Ehrfurcht 
als Wehruth erregende feepiwilige und zuver⸗ 
ſichtsvolle Ergebung in ſeine bevorſtehenden geiz 
den, — Diefe Figur iſt in Rukſicht der eleganten 
und gelehrten Zeichnung, der naiven und wahren 
Wendung und des edeln und ruhrenden Ausdru⸗ 
kes, ein wahres Meiſterſtuk. Die übrigen Figu⸗ 
ren find ihrer Beſtimmung gemäß mit nicht we⸗ 
niger Wahrheit farafterifrt, und Ras Ganze mit 
qußnehmender Harmonie, angeordnet. Jacpk 
Teen Hat ga fehr (hön geflohen. s 
Hoch: 1. Schuh , 8. Linien. 
Breit: 1. Sub, 3r Zell, 6. Linien, 
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Die perfonifigite Zeit, mit den vier Jahrs⸗ 
seiten, "die auf einem ‚Schiffe einen fchlafenden 
jungen Mann, über.einen breiten Strom, zu der. 
Todesinful führen. Die Zeit ift der Steuermann, 
der eben vom Lande abfößt, und die Jahrszei⸗ 
ten helfen mit Rudern die Farth zu beſchleunigen; 
in der Ferne ſieht man ein odes Ufer mit Grab⸗ 
mößlern, und den Tod, der für den Ankommen⸗ 
den ein Grab zubereitet; ein Genius bemüht: fich, 
den n der Spiße des Shi 
fü aufzuweken. Dieſer fe 
Befobrer Kunft ausgeführt 
traftvoll angeordnet , ſchon. 
tet, und von B. Picard ſ 
Ho: 1. Schuh, 2. Bol, 9. 

Breit: 10. 300 ,6.’2mien. 












. .XVL 
Herkules auf dem Scheideweg, zwifchen 
. dee Tugend und der Wollufl. Der junge Held 
fit an feine Keule gelehnt auf dem Stäfe eines 
Felſens, und fcheint fich eben entfchloffen zu has 
. ben, auf den Weg, den ihm die Tugend zeiget, 
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"einzugehen, welches er durch die Neigung des 
Hanptes und den entſchloßnen Blik gegen dieſelbe 
zeiget. Das Karakteriftifche der perſonifizirten 
Zugend, und der Wolluſt, ift fehr wohl außges 
drüftz die Anordnung des Ganzen iſt einfach 
und groß, und die Figuren find in dem Ges 
ſchmak des Hannibal Earracci fen ger 
zeichnet und gut drappirt, auch von P, Aqui⸗ 
Ja gut-geflochen. . 

Hoch: 7. Schub, 4 Boll, 6. Linien. 

Breit: 1. Schuh, 10. Zoll, 6. Linien.” 


— XVIL 


Die Weisheit, die ihre Schiter ya der Nelb 
sion führt, Diefe figt majeflatifch auf einem "ers 
babenen Felſen, und hat die Wahrheit und die 
Gerechtigkeit zur Seite; fie iſt unter dem Bilde 
einer mit Schuzwaffen befteibeten” Frauensperſon 

vorgeſtellt; fie hält mit der einen Hand einen 
mit dem Bild des H. Geiſtes bezeichneten Si; 
und mit dem andern ausgeſtrekten Arme hält 
fie das Buch mit ſieben Siegeln und dem Lam⸗ 
me, ber Weisheit und ihren Schülern vor, die 
ihr die tieffie Ehrfurcht bezeigen. Die Anordz 
nung dieſes Blattes if groß und erhaben , un 
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mit dem wehren Geiſte behandelt, ben eine fol; 
he Vorſtellung erfordert. Die Beleuchtung if 
Hoptecflich, bie Zeichnung in großen Styl, und 
das Karakteriftifche dem Gegenſtande gemäß aus⸗ 
geführt. Bon ©. Valet gefiochen. 

Hoch: 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Sinten. 

Breit: 1. Schuh, 9. Zol. 

XVIII. 


Die verſchiedenen Staffeln die zur Volllom⸗ 
menheit in der Kunſt führen, unter dem Bilde 
einer NaplersYfädemie vorgefteit: Im Vor⸗ 
geunde erklärt ein Lehrer die vornehmſten geomes 
triſchen Figuren, wobey fich einige dee Lernens 
den ‚bemühen, ſolche nachzuzeichnen; weiter bes 
merkt man einen Lehren der. Perfpektio,, und im 

dritten Grunde einen ehrwürdigen Alten, der 
ſeinen Schülern vor einer anatomiſchen Statue, 
die Beſchaffenheit des menſchlichen Koͤrpers er⸗ 
klart; und an dieſem Alten kann man den Leo⸗ 
ward da Vinci erfennen. Im hinterſten Grunz 
de find etliche Berühmte alte Statuen, ‚und ins⸗ 
befondere auf einer. erhabnen Stelle bie drey 
Grazien angebracht, über. welchen man die Wors 
te: Senza di noi, ogni fatica vana lieſet; bey 


Carl Maratti. as⸗ 
dem  geoiiettifchen. und anatomiſchen Seudiant 
find die Worte: Tanto che bafti geſchtieben⸗ 
Diefes Sthf iſt in dem GSeiſt der athentfchen 
Schule von Rafael tomponist; die Figtwen 
find’ ſchon gejeichnet und drappirt, nnd haben 
viel wahlen Yusdruf, U m " Dorions ge⸗ 
Rochen: ° 

"Hohn. Ch, 5 Zol,nor Linen. 
Bed 1, 3. Linicu. end 


xix. 


Maria. wit, bem "Sussen Jeſu, welchem 
Jofenh ini abgepflütie Blumen Bringt, die 
ber Kuabe mit, ‚anfcheinendem Vergnügen. und 
Dantgefuhi anzunehmen im Begriffe iſt. Die 
Gruppirung und Beleuchtung iſt ungemein ange⸗ 
nehm, bas Brüche und der. Anftand der Mai 
ria iſt vol Wide und von einer ſchoͤnen Form; 
im Se chte und der Gebehrde des Knaben iſt 
holde Anwuth und gemäßigte Begierde, mit uns 
gemeiner Naivetat und Wahrheit ausgedrůtt; 
auch die, Fiau⸗ Joſerhs pas den ihr anggmeßs 
nen einfachen, ernſten und doch uiebreichen Ka⸗ 
rakter. Die Drapperien find in diefem Stüfe' 
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mit verthglich Arnhem Befrhmak.ausgeführt:. Bon 
Setard Edelint, weißerhaft geſtochen. 
m. hech: 1. —D— cinten · 
Betit: 1. Schue 
1. Die gamliche Werfetung if mit ges haen 
tenden Veranderunggen. auch von Aelot Fed 
von Bartolozzi, und im Kleinen von €. C 
Duflos gefocen, werben. .. E85 tonmt aber 
feines derſelben dem; Ehelinkifchen: au Schoͤn⸗ 
beit bey. 





xx. 

das furth eitd 
wie der Hirte der ] 
Sen mit anfchein 
Eupido iſt nebe 
Zuns“ "trite mit — 
warts ab und 9 
griffe ihre Kleider 
ein Genius hält i 
zung des Ganzen 
dem die Figuren . ’ 
gen einander fonttaffiren. Die Zeichnung if 
zwar ih einem großen Sthl, und mil viel Wahr⸗ 
heit ausgeführt; allein Sie Formen der Goͤttinnen 
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find wur aus der gewöhnlichen Natur gewaͤblt/ 
und es fehle ihnen jene Eiegang und Grazie, 
die nur das Studium der Antiten bey Veorſtel⸗ 
ungen ähnlicher Ideen geben kaun. Bow 6; 
SFrezza forgfaleig geflochen. 
Hoch: 1. Schuh, 2. Zoͤll, 9. Linien. 
Breit: 1. Schuh, 5. Zoll,.g. Linien. 
" XXI. 


*Clelid die ſich mit thren Geſpielinnen € 
dem eale · der Porfenna burch die Tit er 
nach Kol fuchtet. Die Sne iR am uferꝰ dle⸗ 
ſes Flaſſes in welchem einige Im’ Sinhber? 
ſthwimmot ſinhc, md andere ſchon das jenfetigE 
ufer etreicht haben, Eleii« if-auf einem ver 
entwandeen ¶ plerbe Im?" Vesriſfe Ah in dar 
Strom ji begeben; fie‘ endet ſich gegen bie 
mit Zufühtund‘ andrer Pferde und Zufanmienbtin⸗ 
gung ihrer Kietdung beſchaftigten Geſpiellnnen/ 
md ſcheiut thnen · Muth” einzufprechen, und‘ Ber’ 
hendigkeit anzichefehlen. Int Hintergrunde ſieht 
man das Etrusziſche Lager, und einige ſchlum⸗ 
mernde Soldaten. Die Anordnung diefes Stüls 
if mit viel Geiſt außgeführt, und die Entſchloſ⸗ 
ſenhett, "Behutfamfeit und Eilfertigkeis: dieſer 
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Fliährtinge Fehr gut ausgedrükt. Ben Bude 

Procaccini geRachen. - . Dauer 
Hoch: 1. Se ag ee. 

Bret: 2. Schuh, ze. bel. 





„XXI. 


Die Martei des H. Stafiade Dee Mar⸗ 
threr wird, an einem ‚Seil angebünben , in die 
Höhe gezogen, und der enthläßte, Leib fol. mit 
dfenen Spinnfärgmen zerfleiſcht wer wozu 
die Sqharfrichter den Anfang zu mmashn, im Be⸗ 

griffe find. „ Das. Geficht des Märtyrars hat un⸗ 
gemein viel Birde, und einen rührenden Aus⸗ 
druf ‚von ‚willigen, Ergebung un Bofgungs . in⸗ 
dem feine, Augen gegen eine von oben erſchei⸗ 
gende Glorie gerichtet ſind. Die ganze Figur 
iſt ſchoͤn, und fehr gelehrt gezeichnet. - Die Roms 
pofigion des Ganzen ift groß, und die Karak⸗ 
tere der übrigen handelnden Perſonen ſind ihrer 
Beſtimmung gemäß ausgedrhft. Bon R. V. Au⸗ 
denard geſtochen. 

J 200: 2. Sqhub, 6. kinen. . 

Vreit 2, Sub n. Bl, 6. An 5... 

 XXUL 
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. Maria, in halber Figur, bie mit der rech⸗ 
ten Hand das; Kind Jeſus haͤlt. Die Mutter 
bist mie anſcheinender ernſter Seelenruhe gerade 
vorwoͤrts, und in ihrem Gefichte iſt Sanftmuth , 
Sittfamkeit und Geiſtesſtaͤrle ſichtbar ausgebrüft. 
Das Kind, welches einen angenehmen Gegen⸗ 
ſtand vor ſich zu ſehen ſcheint, hebt den einen 
Arm in die Hoͤhe, und zeigt mit der andern 
Hand vorwaͤrts. Ich glaube nicht, daß ein 
Thöneres, «del gebauteres und anmuthvolleres 
Kind gezeichnet werden kann,, ale -Diefes iſt. 
Es iſt nach der Mahlerey des Maratti in; 
moſaiſcher Arbeit ausgeführt twgrden,,. und nach, 
diefee von Arnold van. Weferhons geſto⸗ 
gen, und. “PR XLI. bet 
1698. - 
St 1. 1.56, 1.309. "amt. 
Beet: 9, Bol, 7 Linien, 








xxIVv. — 


Die: Himmelfarth Marla. Die Helle 
wird von Engeln in die Höhe getragen, uͤber 
welchen fie mit anfcheinender aufferordentficher 

. u S 


374 Earl Maratth, 

geichtigfeit aufwaͤrts ſchwebt. Sie öfnet die 
Arme bey "ErbHifung der herabſttalenden himmli⸗ 
ſchen Glorie, nach welcher ſie mie ſehnſuchts⸗ 
and geiſtvollem Blike das Geſticht hinrichtet. 
Der Ausbdruk dieſer Figur iſt groß und erhaben, 
die Anordnung des Ganzen von ſtarker Wür⸗ 
tang, die Figuren edel und wichtig. gezeichnet; 
und dee Ausdrukn ihrer beym Srabe zurülble⸗ 
benden Freunde wahr, und maunigfaltig kon⸗ 
traſtirt. Am Grabe der Maria ſteht: Mas 
ratti pinx, 1707, Aetatis 83. Han weiß zwar⸗ 
daß Mararti in ſeinem hoben Alter ſein Co⸗ 
lotit verſchlimmerte, und auch in der Behand⸗ 
lutigsart ſeiner Gemaͤhlde überhaupt fich ſelbſt 
nicht: mehr. gleich” wärs allein Diefes Blatt 
macht eine · unlaͤugbare Ausnahme hievon; indem 
darinn durchaus der lebhafteſte Geiſt, und eine 
ſtarke Ueberlegungskraft hervorleuchtet. Von ©. 
Frezza geſtochen. Hoch: 1. Schuh, 7. Zol, 
3. Linien. Breit: 1. Schuh, 4. Zoll, 6. Linien. 
Es iſt Pabſt Clem eus dem XI. deditirt. 
Maratti Has felbſt in. einer leichten und 
geifionlen -Manies verfhiebene -[chöne Blätter 
theild nach andern goßen Mahlern, theils nad 
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feiner eignen Erfindung radirt; unter den Leztern 
iſt das Leben der H. Jungfrau Maria in- 10, 
BSagern in klein Folio sep: das Merkwurdigſte. 


u; ir: .g err i. 
cgeboren 1634. geſtorben 1689.) 

Niemals 
weſentlichen 
genommen, 
ters yon € 
um feinen u 
iſt es hinlant 
tigleit ber 
Ideen, in i 
Kompofizione 
und in ber, Art zu drappiren, feinem Meiſter oft 
ganz glei, immer aber ähnlich war; Def er 
ſolchem aber in der, Beichtigfeis und Gewandt⸗ 
heit der Figuren, und in dem Reize der Färbung 
weichen mußte. Die Monotonie in der. Haupt⸗ 
form der Köpfe und in ihren Phyſiognomien, , 
haste er vorzuglich mit ihm gemein. 

Die beten wach ihm geſtoch enen Blaͤtter find. 
folgende: . 
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St. Agnes, bie im Himmel unser die Zahl 
der Heiligen aufgenmmmen. wird; eine ‚Bredfos 
Mahlerey an der Kuppel der Kirche St. Agnes 
in Rom. Die nen Angskommene Mnieet auf einer 
Wolfe, in demüthiger. und. anbetender Stellung 
dor der, Gegentoart ( u 
und wird‘ von der | 
dalena, und andern 
gen. Der Reichthun 
geſchikte Anordnung , 
faltigfeit der Formen 
wundern. Bon Nit 
nem Biatt geftochen 
großen Werkes uberſehen tann. 
Hoch: 2. Schuh, r. doll v9. Linien. 
J Breit: 1, Schuh‘, 6. Boll, 5. Linien. 
= Ehen: diefer gefähikte ¶ Kupferſtechet hat uns 
den: namlichen Pafönd noch in fieben Großen 
Blättern geliefert , "worin man bie einzelnen 
Schönheiten dieſer geoßen Kompoſizion genater 
einfehen kann; und wirklich findet man darinn 
viele mit Genie und Wahrheit gezeithnete, ans 
muchige Figuren, gelehrte Verkiugungen; und 
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gefchmatoolle Drapperienz "jedoch immer mehr 
für dag Auge, ald für den Verflond; und man 
wünſcht "bey der Betrachtung dieſer Blaͤtter, 
daß der hzeſchitte Dorignh die Zeit, welche ihm 
dieſe große und unbeqyeme Arbeit gekoſtet haben 
muß , lieber auf Rafaeliſche Werke hätte verwen⸗ 
den mogen. Jedes dlefer fieben Blätter in hoch: 
2. Schuh, 1. . 300, 8. -Binien, Breit: 10. Schub, 
⸗ ur —* 





Bu) IE 





tung, und harren ?auf Den-Ausgang’ 48 Streits. 
Die Anordnung: des Ganjen if groß; und von 
ſtarker Würfung; die nrimnlichen Figuren find gut 
gezeichnet und karalteriſirt. Die weiblichen ha⸗ 
ben Naivetat und Anmuth, und find mit viel 
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Geſchmak und Kontraſt gruppirt. Voh P. Aqu⸗ 
la geſtochen. 

Hochr 1. Shah, 4. Bol, 5 nie. 

Breit? 1. Schuh, 8. 300, 6. Linien. 


111. 


Wie Moſes in der Wane Wale aus & 
nem Selfen ſchlagt. Eine reiche und kontraſtvolle 
Kompoſizion. Mofes iſt in Mittelgrunde in eis 
ner tolırdigen Stelung angebracht, und ſcheint 
fein Wunderwerk mit Gelnffenheit und Zuverſicht 


Hech: 1. Schuh / 3. Soll, 8, Linlen 
Breit: 2. Schuh, 2.3, 2 Anka 


iv 
Marta mit dem Rind Jefu, und ofen, 


re 
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auf. ilrar Reifenach.Egnpten in, eiger ange⸗ 
außen Gegend: auseubend,. ‚Die bitzende Mut⸗ 
ter chaͤlt das Kind» dem ein ſchoͤm geſtolteter Engel 
eine Taube bringet; indem das Kind ſolcht ‚any 
waſſes, wendet, xs. ſich mit cinen Hoͤchſt angench- 
ann vnd holden Weſen gegen hie Mutter, gheich⸗ 
Bay au „ihren: Beyfalg zu fuchen, Ihr Geficht 
iſt Schön und qumuthneall, und der Apflanp- der 
ganzen Figur edel und würdig. Joſexh if: im 
hintern „Grunde Im ernſter Betrachtung; und 
in der Ferne erblilt man einen Engel, der den 
Eſel der Reiſenden aͤm Waſſer führe. nes, 
Anwrbuung, Zeichnung/ Beleachtang und Aus⸗ 
deub7iſt in Dieſem Sms I Dorn 
Gertar geſtochen Ni si. 2 2) 
v2 Hohe m 

Breits RAorh/ ⸗bol Medion. 
BR zer. Asse, 
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einer Tanfteh und liebevollen Gebehrde hinlangt 


"Hinter dieſer Gruppe iſt Jofeph⸗/ der in einem 
Buche liest; in der Berne‘ in eine fhöne ads 





hende —8 alles HM: mil Verſtand 7 
ueberlegung ausgefühtt; befshderdfchön und edel 
A Schar‘ de Det Von W. Chateak 









DIE ihn bemegen wollten, bie: Belagerung Roms 
aufzuheben. Der Feldherr iſt vom ſeinen Lriegh⸗ 
leuten und Ehrenzeichen umgeben, mit einer ſtol⸗ 
zen und abweifenden Gebehrde voryeſtellt; einige 
feiner bittenden Freunde ſcheinen noch einen Vers 
ſuch anf ihm yun 

‚andern Zeichen | des 


groß, im infepig ı 
des Gamer iſt ſch 
rung in großem St 


Eiro Ferri. SB 
ſeitigen Boller foohl beobachtet.” Von’ Cart de 
1a none geſchmnkvoll rabdirt. 
oh: 1. Schuh, 3. Zoll, nen, 13 
“Bra. Schuh, 7.300." " J 











auf dem das heilige Feuer brennt, "weiches. sei 
Ob erprieſterin zu unterhalten heſchaͤftigt if, wogu 
etliche andere Yan ihrem Orden hehuͤlflich find ; 
verſchiedene Weiber, Mädchen und Kinder ſchauen 
dieſer Handlung zu. Die Kompofiston diefes 
Stüks iſt reich, und macht eine große Wirkung; 
die Figuren der Priefterinnen find edel und ans 
muthig , und ihr ernſter fenerlicher Anftand gut 
außgedrüft ; die übrigen Zigyen find fontraftoon 
gruppirt und gut gereichnet‘, ’ die Drapperien aber 
find ſchwer, und mit mehr groſſer Manier ald mit 
Wahrheit ausgeführt. Bon P. Aquila geftochen, 
geb: 1. Sub, 5.Boll. 
Breit: 1. Schuh, 8. Zoll, 2. Linien. 
VIII. 


Die Beſchneidung Chriſti im Tempel, 
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Die. Nompofuion dieſes Stats iR. genf., md 
wegen ber gefchikten Beleuchtung und. Schattirung 
von fehr angenehmer Wirkung. . Der Hohepries 
fie, der die Handlung vorzunehmen im Begriff 
ſteht, ift ebel und würdig charafterifiet,, und alle 
übrigen Figuren haben verhaltnißmaͤßig einen 
tdahren Ausdruk. Zelchnung und Drapperien find 
in gtoſſem Geſchnet. Bon’ 8 Srierr⸗ gu 
folgen, 
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Säule. 


CoREOcIO. 

Die 
Lombardifhe und Bolognefifhe 

: Schule. 


Durch die aufferordentlichen Talente, und durch 
das tieffinnige Forfchen und Bemühen des Leo⸗ 
nards da Vinci, des Michael Angelo und 
Rafaels, hatte die Kunft bereitd am Ende des 
zweyten Jahrzehends im fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert, in ihren drey weſentlichſten Theilen, naͤm⸗ 
lich in der Groͤße und Richtigkeit der Zeichnung, 
in der bedeutenden Erfindung und Anordnung der 


6 Die Lombardifhe uud 


Gegenſtaͤnde, und in der Wahrheit und Beſtimmt⸗ 
beit des Ausdrudes der Charaktere und Leidens 
ſchaften, einen fo hohen Grad erreicht, daß es 
feicher in feinem dieſer Theile hat höher gebracht, 
ja in der Folge nicht‘ einmal auf diefem Punkt 


bat erhalten w 
. Da dieſe fühlten, daß die 
obbenannten dr inſt eigentlich ganz 
allein dasjenig is in ſolcher haupt⸗ 
ſachlich den X ; daß’ die übrigen 


Theile, die vorzüglich auf die Sinne wirken, 
dem wahren Zweck der Kunſt gemäß, jenen nachs 


gehen müffen, und daß bag Studium derfelben . 


bie meiſten Schwierigkelten zu überwinden habe, 
fo war es ihnen in Ruͤckſicht auf die Kürze dee 
Zeit, in welcher fie wirkten, unmöglich, bie vors 
zuͤglich nur auf die Sinne wirkenden Lunſttheile, 
mit gleicher Anftrengung des Geiſtes und dee 
Sinne, wie die erſtbemeldten Haupttheile, zu ers 
forſchen und zu bearbeiten. Groß genug alſo, 
den Weg zum edelſten und ſchwerſten in der 
Kunſt gebahnt, und es auf ſolchem in einer Zeit 
von 40. Jahren auf einen Grad der Vollfommens 
beit gebracht au haben, ber zum Theil bisher 


bs 
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noch unerreichbar geblieben iR, uͤberlieſſen Re es 
andern talentvollen Männern, in den weſentlichen 
Theilen der Kunſt einen gleich hohen Grad zu errei⸗ 
chen, ſolche mit den erſtern zu vereinigen, nnd ein 
Ganzes zuſammenzubringen, welches auf ben Ber; 
ſtand und die Sinne gleidy angenehm toirfen möge. 

Wenn ein Gemaͤhlde anf den Verſtand und 
auf die Sinne gleich angenehm wirken fol, fo 
muß in ſolchem das Sinnreiche der Erfindung 
und der Anordnung, die Groͤße und Richtigkeit 
der Zeichnung, und bie Wahrheit im Ausdruck 
der Charaktere, wit einet glücklichen Wahl und 
Antvendung des Lichted und Schattens, mit eis 
ner auf optiſche Grundſaͤtze gebanten Kenutniß 
und Wirkungen der Lichtficalen uud ber Luft, 
auf die Serben und das Ange, und mit einer, 
den Vehmdsheilen der Körper analogen , nicht 
angſtlich und mııhfam fcheinenben, ſondern leich⸗ 
sten, geſchmolznen und fiieffenden Behandlungsart 
bes Pinfels verbunden werden. \ 

Wer aber nur einigermaaßen mit deu unge 
meinen Schwierigkeiten bekannt if, die ein auch 
talentooller Mann zu überwinden hat, um «8° 
wur in einigen diefer Runftheile auf einen. ber 
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trächtlichen Grab der Höhe zu bringen ; der wich 
leicht einfehen Fönnen, daß die menfchlihen Geis 
ſteskraͤfte zu beſchraͤnkt, und Die gewöhnliche Les 
bengzeit zu kurz fen, als dag einer allein alle 
dieſe Theile mit gleicher Anſtrengung durchſtudie⸗ 

. sen, unb in gleichen Verhältniffen zu einem ho⸗ 
ben Grab ber Volltommenheit bringen koͤnne. 
Es hat ferner die Organifation, das Temperas 
ment und die Erziehung fo viel Einfluß anf dag, 
was wir Kunfttalent und Kunftgefühl nennen , 
daß wir bey der Betrachtung der Werke der beß⸗ 
ten Mahler aller Schulen, nach Ueberleſung ih⸗ 
ver Biographien, bemerken fönnen, daß haupt⸗ 
ſachlich die phyſiſche Veſchaffenheit des Künfr 
lers feinen vorzuͤglichen Hang zu einem oder dem 
andern Haupttheil der Kunſt, fchon gleich beym 
Anfange feiner Laufbahn, beſtimmt habe; und 
dag nur zufällige Umftände bisweilen eine merk⸗ 

" bare Mobiflcation diefes allgemeinen Satzes vers 
urfachet haben, 

Man darf nur die vornehmften Werke des 
Michael Angelo, des Rafaels, des Du 
menihins, Guido, Pouffins, Corregs 
sion ſ. f. mit Rückſicht auf ihre Biographien 
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genau unterfüchen, fo wird man In den aller⸗ 

meiften derſelben deutliche Spuren ihrer Temper 
vamente finden , und wohl bemerfen fönnen, daß 
diefe fie eigentlich zur vorzüglichen Bearbeitung‘ 
einer oder der andern Haupttheile der Kunſt ge 
führt haben; und daß diefe vortreflichen Männer, 
den Grad der Größe,. den wir in ihren Werken 
in jenen Kunfttheilen bewundern, zu denen fie 
ihr natürlicher Hang vorzugsmeife hinzog, nie 
erreicht haben toirden, wenn fie ihre Geiſtes⸗ 
kraͤfte mit gleicher Anſtrengung auf alle Theile 
der Mahleren verwendet hätten, 

Freylich würde ein biftorifches Gemaͤhlde, wel⸗ 
ches mit Rafaelifcher Erfindung, Anordnung, 
Zeichnung und charakteriffifchem Ausdrucke, mit 
Zizians fleifchfcheinenden Farben, und mit 
Eorreggio's zauberiſchem Helldunkel, barmo⸗ 
niöfen Erhebungen und Vertiefungen, mit ſeinem 
markigten Auftrag, und flieſſend leichten Behand⸗ 
lung des Pinfels, ausgeführt, wäre, das ſchoͤnſte 
Ganze feyn, mas ſich eine lebhafte Einbik 
dungsfraft benfen könnte. Da aber dag mahlers 
ſche Schöne in der ganzen Natur nur theilmelfe 
Befunden wird, und auf dann nur relativ ſchoͤn 
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iſt, fo ſcheint mie die Zuſammenbringung und 
ungestwungene Vereinigung fo manigfaltiger Schöns 
heiten weit über ben Kräften der menfchlichen 
Natur zu ſeyn; und daher find auch mach mei⸗ 
nem Erachten jene Mahler, die ihr. vorzüglich, 
ſtes Stadium hauptfächlich auf einen oder zwey 
Haupttheile der Kunft gewendet haben, in ſolchen 
Theilen zu der Größe gelanget, bie wir noch an 
Ihnen betoundern. Rafael, Eorreggio md 
. Tisian koͤnnen uns hierin vorzüglich zu Bey⸗ 
ſpielen dienen; und wenn einige wenige geſchickte 
Männer es unternommen haben, (mie es bie 
Earracci unternahmen, und Mengs in neuern 
Zeiten auch den Verſuch machte), die Haupt 
kunſteigenſchaften obbenannter drey großen Mah⸗ 
dee zu vereinigen, fo war es ihnen democh uns 
möglich, ein Werk zuſammen zu bringen, worin 
jebe dieſer Haupteigenfehaften: in gleichem Grad 
son Größe und Originalitaͤt bemerkt werden 
koͤnnte. 

Ich habe Anfangs ſchon geſagt, daß die 
Stifter der Florentiniſchen und Roͤmiſchen Schule 
am Ende des zweyten Jahrzehends im XVI. 
Jahrhundert, die zeichnenden und bedeutenden 
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Theile dee Kumfı, auf den höchſten Graß gebracht 
haben. Zu diefer Zeit fieng auch Tigian an, 
an ber Bervollfommnung ber Färbung zu arbeis 
ten. Um alfo alle Hanpfkheile der Wahlerey, ges 
‚gen der erfien Hälfte befagten Jahrhunderts, auf 
einen gleich hohen Grab der Volfommenheit ges 
bracht zu ſehen, war noch erforderlich, bie Bes 
leuchtung der Gegenftände, oder die Wiffenfchaft, 
Licht und Schatten auf eine,. die Gegenflände 
ſtufenweiſe erhebende oder vertiefende Art, ders 
‚geftalt anzuwenden, und auf beſtimmte Grunds 
füge zu bringen, daß Das Auge mitteiſt mannigr 
faltig angebrachten Mittellichteen, Halbſchatten 
und Nefleren, ohne auf gar zu grelles Licht, 
oder auf gar zu ſchwarze "Schatten su fließen, 
gleichſam auf lauter Rubepunften, der Exrhobem 
heit, Rimdung und Vertiefung der Gegenflände , 
mit fanften und angenehmen Gefühl möge nach⸗ 
folgen können; worin eigentlich bie fo gefällige 
Zauberey des Helldunkels, und die Harmonie des 
Sarnen , in einem Gemahlde beſtehet, bie den 
Stiftern der Römifchen und Florentiniſchen Schu⸗ 


len noch größtentheild unbelanut war. 


Diefe wichtige Kunſteigenſchaft, weit eine 
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dazu erffkderlichen, flieſenden und leichten Ber 
bandlungsart, in die damals aufgeblühte Kunſt 
zu bringen, und folche dadurch ganz zu vervoll⸗ 
tommmen, war dem Correggio vorbehalten ; 
einem Manne, deffen Genie jenem des Rafaels 
an Größe und Originalitat gleich war; und nur 
ein fo originelles Genie fonnte fähig ſeyn, diefe, 
vor ihm noch unbearbeiteten Theile dee Mahlerey, 
in einer fehr kurzen Zeit, auf einen fo hohen 
Grad der VBolltonmenheit zu treiben, wie man 
fie in feinen Werken bewundern muß; um fo 
mehr, da er feiner Einbildungskraft durch Feine 
Betrachtung früherer Werke diefer Art Nahrung 
‚geben konnte, ſondern fich lediglich an die Uns 
terfuchung der Natur halten mußte; da hingegen 
dem Michael Angelo und Rafael das Stw 
dium der Zeichnung und bed bedeutenden. Aus⸗ 
druckes, durch die Betrachtung ber Antiken, uns 
gleich mehr erleichtert ward, 

5 Während der Lebenszeit diefes großen Dans 
nes tar alfo das Wachsthum der Kunſt in 
alten ihren Hauptzweigen vollende. Michael 
Angelo hatte die Großheit des Styls in der 
Sechnung, Rafael die bedeutende Erfindung 
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und den wahren Ausdruck, Eorreggio bie Hars 
monie de3 Ganzen, und Tizian die Wahrheit 
in der Barbe, gleichfam erfehaffen; und nun forms 
ten die Nachfolgerin jedem biefer Kunſttheile, 
. nach Benfpielen und fchon feftgefejten Grundfär 
gen’ fortarbeiten. Es war daher in diefer Rück⸗ 
ficht zu erwarten, daß, nach diefen Hauptern ber 
Kunſt, Gemählde erſcheinen wuͤrden, die durch 
die Vertinigung obberährter Eigenfchaften, alles 
was bisher nur cheilweiſe Großes geleiſet mors 
den, an Velllommenheit aͤbertreffen müßten. Die 
Carracei machten auch zuerſt den richmlichen 
Verfſuch, dieſes Ziel zu erreichen; allem, ihe 
zwar unſtreitig großes Kunſttalent beſtand meht 
in einer deinen Empfaͤnglichteit fuͤr das nun ſchen 
Yu Stande gebrachte Schöne, als in originelle 
und erfinderifchem Genie; und da bie Hanptiheile 
der Kunft nun fihon zur möglichhen Höhe ge⸗ 
bracht waren, blieb ihnen in jedem derſelben nur 
vie Nachahmung. äbrig, bey melcher der: origis 
nelle Geiſt des Nachgeahmiten niemald ganz, 
ober doch mur hoͤchſt felten,. und gleichſam wie 
zufaͤllig erreicht werden kann. Daher haben bie 
beßten Mahler der Lombardifchen Schule, nach 
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dem Ableben des Eorreggio, zwar Werke ges 
liefert, die in allen. Theilen der Kunſt ſchoͤn ges 
nannt werden Tonnen, die aber in feinem eitzel⸗ 
nen berfelben den beten Werten Rafaels, Ti⸗ 


zians und Eorreggio’s beyfommen. Es muß , 


aber diefe Bemerfung nichts zur Verminderung 
der großen Achtung, die man bidigermaaßen der 
Geſchicklichkeit und ben edein Benlühungen der 
Earracct ſchuldig iſt, beytragen, ſondern nur 
betrachtet werben: Daß, weun Kunſtgenicen vom 
der erſten Groͤße, wie bie drey obbenaunten Mah⸗ 
ler waren, es jeder nur im einem oder zwey 
der wefſentlichſten Kunfktheile zur moͤslichſt erreich⸗ 
baren Hoͤhe haben bringen koͤnnen, es nach une 
gleich weiter aber die Kräfte jedes andern habe 
ſeyn ‚möflen, alle Theile, die jene wur einiele 
befaßen, in gleicher Wolltenmenbeit au vereinba⸗ 
sen. Wir haben daher der kombardiſchen Schuler 
and beſonders den Bemuhungen der Carraeci, 
eine Menge Meiſterſcke zu verdanlen, Die, 
wenn fie auch, im Allgemeinen, die einem Ras 
fael, Tigian und Eorreggio ganz eisen 96 
wefenen Schönheiten nicht erreichen, und dennoch 
im Ganzen eine fo glüdliche und geſchmackvolle 
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Auwendung des Studiums nach jedem dieſer drey 
großen Maͤnner, und eine fo angenehme Ders 
binbung der von.jebem derſelben nachgeahmten 
Schönheiten darſtellen, daß wir und, bey Bes 
trachtung mancher derfelben, deutliche Begriffe 
von einem in allen Theilen der Kunſt volllomme⸗ 
wen Gemählde abſtrahieren können. Die Car 
racei hatten das Gluͤck, befonders talentvolle 
und geiſtreiche Schüler zu haben, ‚unter denen 
@uido und Domenechinn zwar uͤberhaupt 
nach den Grundſaͤtzen ihrer Lehrmeiſter arbeiteten, 
ihr Studium aber: vorzugsweiſe auf ſolche eins 
zelne Haupttheile der. Kunft wendeten, die ihren 
naturlichen Temperamenten am angemeſſenſten tyas 
rrn. Guido, deſſen Naturell ſauft, munter, 
und vorzüglich für angenehme und holde Gegen 
Rände empfünglich war, bildete fich haupeſachlich 
für das Anmuthige, die Grazie, Die Leichtigkeit 
in Formen und Gewaͤndern, und fhr die Har⸗ 
monie in Beleuchtung und Farbe; Domenes 
ch i no hingegen , deſſen Temperament fich dem 
Melanholiicen näherte, machte die Bedeutung 
und den Ausdruck gu feinem Hauptſtudium; und 
in biefen Kunfeigenfchaften aͤbertrafen ſie ſelbſt 
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ihre Lehrmeiſter, die Carracci, und find bieher 
datin von Feinem Nachfolger erreicht worden, , 
Weit ſich Abrigens die Carracei ſelbſt, nicht 
ausſchlieſſungsweiſe nach einem oder dem andern 
der mehr benannten deep Haͤuptern ber Kunſt 
gebildet, ſondern fich durch Abſtrahierung der, 
jedem derſelben eigenen Schönheiten, mit ſorg⸗ 
fältiger Zurathziehung und Vergleichung mit der 
gewaͤhlten Natur, eine eigene, geſchmackvolle und 
große Are zu mahlen erfchaffen, und fich dadurch 
einen ganz auf diefe wohlgewaͤhlte Natur gegrius 
beten originellen Styl erworben. hatten, fü hat 
ſich auch feiner ihrer Schüler vorzugsweiſe nad) 
irgend einem andern Mahler gebildet; ſondern 
jeder derfelben fuchte, mit Zugrundlegung der in 
der Carracciſch en Schule erhaltenen allgemeis 
nen Kunſtregeln, das Schöne in der Natur nach 
feinem natürlichen Gang und Empfindung, und 
ſchuf fih daraus einen eigenen Styl und eine 
eigene Behandlungsars, die von Feiner. ausfchliefs 
ſenden Nachahmung eines andern Mahlers Spw 
ven hatte. Die reifen Werke eines Domenechis 
no, Guido, Guercino, Albani, Lau 
franfo, Earravaggio, u. ſ f. zeigen ung fo 
i . fehr 
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ſehr verſchieden, und doch durchaus fo originelle 
Arten der Mahlerey, daß man feine vorzägliche 
Nachahmung einer beffimmten Schule darinn bes 
werfen kann; da man hingegen ſolche Nachaps 
mung in allen Werfen der erſten und beßten 
Schüler der Florentinifhen und Romiſchen 
Schulen leicht, und faſt beyn erſten Anblicke 

erkennen wird, 
um daher den gunſtharetie der Lombardi⸗ 
diſchen Schule im Allgemeinen zu beſtimmen, 
kann man ſagen, daß er ſich durch eine glückli⸗ 
che Wahl aus der ſchoͤnen Natur in den Formen, 
durch eine große und geſchmackvolle Zeichnung 
derſelben, durch eine ſinnreiche Erfindung und 
Anordnung, durch eine ſcharfſinnige und vorzügs 
lich harmoniöfe Anwendung des Lichtes und Hells 
dunkels, ducch eine meiftens anmuthige und ges 
fällige, bisweilen auch ſtarke Färbung, und durch 
eine freye, flieffende und leichte Behandlung des 
Pinſels ausgezeichnet habe; fo, daß feine andre 
Schule Werke aufweiſen ann, worinn ale Theis 
le der Kunſt in gleich hohem Grade, wie bey dies 
- fee Schule, vereinbart gefunden werden koͤnnen; 
daß auch die meiſten derſelben (zwar in mehrerm 
B 
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oder minderm Grad) aber-ing Allgemeinen faſt 
immer, dem wahren eigentlichen Zweck der Mah⸗ 
lerey, nämlich auf die Sinnen und den Verſtand 
zugleich zu wirken, am nächfien gefommen find, 
und das Theoretifche und Prakeifche der Kunſt 
auf fefte Grundfäge gebracht haben. 


Die vornehmften Mahler diefer Schule find 
folgende: 


I, Andreas Mantegna. 

2. Ant, Corregsio. 

3. Sr. Primaticcio. 

4 Tr Mazzuoli, Parmefann. 
5 Pelegrino Tibaldi. 


Camillus und Ceſar Procaccihi, 


8. Ludov. Carracci. 

» Auguftin Carracci. 

10. Annibal Carracci. 

31. M. Ang. Amerigi di Caravaggio. 

12. Guido Reni. 

13. Fr. Albano. 

14 Dominic. Zampieri, oder Domini⸗ 
ch in o. 
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‚15. Joh. Lanfranco. 

16. 3. Sr. Barbieri, oder Guercino da 
Eento, 

17. Fr. Mola, 

18. Carl Cignani. 


"Andreas Mantegna. 
(Geboren 1457. Geflorben 1517.) 

Mantegna war der erfie unter den Lombars 
den, der die Zeichnung der menfchlithen Formen 
nad) dem Ebenmaaße der Antiken verbefferte, und 
den erfien merklichen Schritt zur Erhöhung des 
Geſchmackes in diefem Theile der Kunft machte, 

Einige antife Werke, die er in ber Lombar⸗ 
bie ſah, die aber nur vömifche Produkte von 
mittelmäßiger Art ſeyn konnten, dennoch aber 
einen Mann von feinen natürlichen Talenten, in 
Vergleichung der trocknen, Heinlichen und ma⸗ 
gern Werfe feiner Vorgänger und: Zeitgenoffen 
bejaubern mußten, machten, daß er foldhe an⸗ 
faͤnglich meiſtens ganz, und ohne die erforderliche 
Zurathziehung der. Natur nachahmte, und daher 
zwar zu einem geößern Styl und viel Nichtigkeit 
in der Zeichnung gelangte, aber jene‘ Elegang 
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und Anmuth darinn nicht erreichen. konnte, zu 
welcher man nur durch das Studium der wohl⸗ 
gewählten Natur, mit Zurathziehung der fchönen 
antiten Formen gelangen kann; ſein nachheriger 
Aufenthalt in Rom, wo er einige Zeit arbeitete, 
verfeinerte zwar feinen Geſchmack in der Zeich⸗ 
nung in mancher Ruͤckſicht, blieb aber dennoch 
immer eine allzu unbedingte Nachahmung der 
Antiten; er wählte auch zu feinen Vorftellungen 
meiſtens nur folche Gegenflände, die ihm zu dies 
fer Nachahmung die fchicklichfte Gelegenheit dar⸗ 
boten. Sin dergleichen Vorfielungen hauptfächlich 


War er finnreich in der Erfindung, und geſchmack⸗ 


vol in der Anordnung feiner Gruppen; er war 
der erfie, der feine Gegenflände nach einem bes 
ſtimmten Gefihtspunfte, zufolge den Regeln der 
Perſpektiv bearbeitete; feine Zeichnung iſt mehr 
‚groß als ſchoͤn, meil feine Umeiffe zu viel Eins 
förmigfeit haben, und feinen Figuren, die zwar 
sichtig gezeichnet, und meiſtens gut Fontraftiert 
find, mangelt dennoch jene leichte und ungezwun⸗ 
gene Beweglichkeit, die nur allein das Studium 
der Natur geben fannz fein Ausdruck iſt felten 
genug beftimmt; feine Gewaͤnder find ſchwer, 
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und ſteif von Falten, ſeine Faͤrbung zu wenig 
gebrochen, und die Behandlung des Pinſels tro⸗ 
cken und aͤngſtlich. 

Die beßten Kupferſtiche nach ſeinen Erfindun⸗ 
gen, theils von ihm ſelbſt, theils von andern 
geſtochen, find folgende: 

- 1-11. 


Der Triumph Julius Caſars, nach allen 
feinen Siegen, von Mantegna im hergoglichen 
Pallaſt zu Man tua gemahlt (welches Wert ſich 
jetzt aber in der Sammlung des Königs von 
England befindet) von Andreas Andreani 
auf zweyerley Holgtafeln, in neun Blättern auf 
Zeichnungsart geflochen, und in einem Titelblatt 
dem Herzog Gonzaga zugeeignet. 

Vor dem Wagen des Siegers geht die Krieges⸗ 
muſik, mit Soldaten, welche die Abbildung der 
eroberten Staͤdte hertragen; daun folgen die 
Statuen der übertvundenen Könige, des Jub a, 
Pharnaces, der Arfinoe, uf. f. auf Wagen 
geführt; die mancherley Waffen der befiegten 
Völker, ihre Schäge, Vaſen und andere Kofls 
barkeiten; diefen folgen gezierte Elephanten, auf 
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deren einem Rauchwerke in feuerhaltenden Ge⸗ 
ſchirren verbrannt werden; ferner aftitanifche 
und afiatifche Thiere, Zwerge und andre außz 
Kandifche Seltenheiten; dann gehen die gefangenen 
Heerführer und Könige, denen ihre Weiber und 
Kinder mit Zeichen der Traurigkeit und des Jam⸗ 
mers folgen, Endlich erfcheiut der triumphirende 
Imperator felbft auf- feinem Siegeswagen in kon⸗ 
fularifches Meidung, mit der Rechten einen mie 
dem römifchen Adler gezierten Befehlshaberſtab, 
mit der Linken aber einen Palmzweig haltend» 
- Bor dem Wagen geht ein Chor Sänger und 
Saitenfpieler ; neben demfelben werden noch mans 
cherley Bildniffe von Städten, und anf Tafeln 
geſchriebene Namen der eroberten Länder getra⸗ 
gen, und ein junger Krieger hält nahe beym Was 
gen, in einer mit Lorbeerfrängen umwundenen 
und an einer Stange befeftigten Tafel, das Ve- 
si, Vidi, Vici, gegen den Triumphirenden bin. 


Diefes iſt das Hiſtoriſche des Stüces, wel , 


ches in Rücficht auf Erfindung und-Beobachtung 
des Koftums, fehr finnreich vorgeſtellt iſt. Als 
Kunſtwerk betrachtet, ift die Anordnung des Gans 
“en fo wie die Einfheilung der Gruppen. fehr 
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kontraſtvoll, und mit genauer Beobachtung der 
Regeln der Perfpektiv ausgeführet; die Figuren 
Haben größtentheild ungeswungene, ihren Vers 
tichfungen natürlich angemeffene Stellungen und 
Eontraftierende Wendungen; Die Zeichnung der 
Formen ift im großen Styl; die Kleidungen find 
mit viel Geſchmack und Wahrheit behandelt; bie 
Formen und Wendungen der meiſten Köpfe, bes 
ſonders der weiblichen, find edel und ſchoͤn, und 
haben einen flarten und wahren Ausdruck; übers 
Haupt findet-man in diefem Werke mit dem forgs 
faͤltigſten Studium der Antiten auch viel wahre 
Nachahmung der Natur verbunden, twogu ihn 
wahrſcheinlich die Vorwürfe feines Neiders und 
ehemaligen Lehrmeifterd Squarzioni bewogen 
Haben mögen, der ihn einen trocknen und felaviz 
ſchen Nachahmer der Antiken zu nennen pflegte, 
Sebes diefer neun Blätter iſt hoch, 1. Schuh, 2. Zell, 4. 
Linien; breit; x. Schuh, 4. Boll; folglich beträgt die 
Ränge des ganzen Stüdes 12. Schuhe. 

Die nämliche Vorfielung ift von Andreani 
auf dreyerley Holztafeln faft in gleichem Formate 
ebenfalls in neun Blättern herausgegeben worden, 
‚welchen zwar die Amriffe zärter, und. bie klei⸗ 
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nen Theile der Formen deutlicher ausgearbeitet 
find, dennoch aber im Ganzen weniger Würkung 
als die erftern machen, im denen, ungeachtet der 
Rauhigkeit der Umriſſe, weit mehr mahlerifcher 
Geiſt zu finden if. Diefe Blätter haben jedes 
1. Schuh, 2. Zoll, 4. Linien. Höhe, und 1. 
Schuh, 2. 300, 6. Linien Breite; folglich im 
Zufammenhange eine Lange von 11. Schuhen 
und 4 Linien; und es ift ſehr ſchwer, jede bies 
fer zwey Folgen in Abdrücken von gleicher Far⸗ 
be zufammen‘ zu bringen, teil man fie meiftend 
nur einzeln, und in Drücken von gelber und von 
geauer Farbe findet, \ 

R. V. Audenard bat diefeVorkellung ebens 
falls in neun Blättern zu Rom-in Kupfer heraus⸗ 
gegeben, und folchen ein alegorifches Titelblatt 
vorgeſetzt; dieſe Kupferſtiche find aber zu ſcharf 
und gleichtonig ſchattiert, und verlieren dadurch 
die Wirkung, welche das angenehme Helldunkel 
in den obenberührten: zweyfaͤrbigen Holzfchnitten 
dem Auge gewaͤhret. Diefe in Kupfer gefiochenen 
neun Blätter find durchaus 1. Schuh, 2. Zoll 
boch ; aber von ungleicher Breite, und haben im 
Zufanmmenhange eine Länge yon 12. Sau, % 
Bol, 3. Linien, 





Andreas Mantegna, 25. 
IV. 


* Die Abnehmung Chriſti vom’ Kreuz, durch 
feine Jünger, von Mantegna felbft geflochen. 
Der todte Körper ſchon faſt ganz vom Kreuze 
abgelöst, wird von einigen auf Leitern ſtehenden 
Jüngern gegen die Schultern eines auch auf eis 
ner Leiter aber tiefer ftehenden flarfen Mannes, 
mit anfcheinender Behutfamfeit geſenkt. Mas 
via liege unter dem Kreuze in Ohnmacht, und 
3100 ihrer Freundinnen find ihr Hülfe zu leiſten 
beſchaͤftiget, da inzwifchen Magdalena in eis 
ner Wendung von Wehmurh und Sehnſucht ihre 
Blicke. auf den fich abwaͤrts nahenden Leichnam . 
beftetz -ein Kriegsmann und einige andere Perfos 
nen ſcheinen mit Gefühl an der Trauerhandlung Ans 
Theil zu nehmen. Die Gruppe der unter dem Kreuze be⸗ 


> Hindlichen Weiber ift mit fo viel finnreicher Ueberle⸗ 


gung angeordnet, die Figuren felbft aber find mit fo 
viel Geſchmack und in fo wohl fontraftirten edlen 
Wendungen gezeichnet, und haben einen fo wahren 
und wuͤrdigen Ausdruck, daß man daraus den 
zuverlaͤßigen Schluß machen kann, dag Mans 
tegna in feinen fpätern Jahren feinen Geſchmack 
merklich verbefiert haben mäffe, und nicht immer 
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ein unbedingter trockner Nachahmer der Antifen 
geblieben ſey, ohne die Natur nad Erfordernis 
der Gegenftände zu Rathe zu sieben. 

V. \ 

Maria, die das auf ihrem Schooße liegende 
Kind mit Janbeunft umarmt, auhoonMattegna 
ſelbſt geftochen. Eine mit viel Verftand angeordnete, 
wohl gegeichnete, und mit guter Mahl drappirte 
Gruppe. 

Hoch, 8. Boll. 
Breit; 8. Zoll, 8. Linien. 
VI-X. 

Eine Folge von fünf Blättern, die der ehema⸗ 
lige Kaiſ. Gefandte in Venedig Graf Durazzo 
nach vier Fresfomahlereyen des Mantegna, 
dib in der Eremiten Kirche zu Padua befindlich 
waren, duch Joann. David hat zeichnen und 
in Kupfer ägen laffen, und denen als ein Titels 
blatt das Bruftbild dieſes Mahler, welches von 
Kindern getragen wird, nach feiner eignen Erz 
findung von feinem Schüler Eorreggio in der 
fogeniannten Trojanifchen Kammer des altherzogs 
Tichen Paaftes zu Mantua in Fresko gemahlt/ 
beygefügt iſt. - 
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Die vier hiftorifchen Voͤrſtellungen find folgende: 

1. Die Marter St. Chriſtophs, welcher 
alg Rieſe vorgefteht, im Vorgrunde angebunden 
iſt, und fein Geſicht gegen das offene Fenſter eis 
nes Gebäudes wendet, innerhalb welchem ein Prälat 
von einem Pfeil, der den Märtyrer hätte treffen 
folfen, ind Auge getroffen ‚wird; einige Bogens 
Shügen und mehrere Zufchauer betrachten das 
Wunder mit Erſtaunen. 

2. Eben diefer Märtyrer, wie er fchon entz 
hauptet Tiegt, und von dem Volke wegen der 
Größe feines Körpers angeſtaunet wird. 

— 3. Wie der Apoſtel Jakob in Gegenwart‘ . 
eines Römifchen Befehlshaber , einen Blinden 
heilet. 

4. Die Enthauptung ebin dieſes Apoſtels, die 
mittelſt einer Art Guillotine geſchiehet, und welcher 
der Roͤmiſche Befehlshaber ſehr nahe, und mit 
befonderer Aufmerkſamkeit zufichet. In allen dies 
‚fen vier Vorftellungen findet man, ungeachtet der 
wenig forgfältigen Ausführung des Stiches, eine 
lebhafte Einkildungsfraft, einen naiven und wahr 
ren Ausdruck, mit einer twohlüberlegten Anord⸗ 
nung der Gruppen und. Figuren. . i 
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Jedes Blatt if hoch; x. Schuh, 3. Linien. 
Breit, 1. Schub, 3. Zoll, 3. Linien. 


XL 


St. Sebaftian, an den Pfeiler eines alten 
Bogenganges angebunden, von Pfeilen durchſto⸗ 
hen, im Begriffe hinzuſcheiden. — Nach einen 
in der kaiſerl. Galerie befindlichen Gemählde des 
Mantegna von J. Tropen geflohen. So 
mittelmäßig auch diefer Kupferftich überhaupt in der 
Ausführung ift, fo iſt dennoch der in dem Driginaf 
befindliche rührende Ausdruck des Geſichtes glück 
lich genug überliefert, um das feine Gefühl des 
Mahlers bey diefer Art Gegenfländen bemerken 
au fönnen. : 


Anton Allegri von Coreggio. 
(Seboren 1494. Geflorben 1534) 


Eorreggio befand ſich im Anfange feiner 
Laufbahn, in Niückficht auf den damaligen Zus 
fand der Kunft in feinem Vaterlande, in aͤhnli⸗ 
chen Umftänden mit Rafael; beyde hatten Mäns 
ner zu Lehrmeiftern, die ſich zwar durch ein bes 
ſonders feines Gefühl in einigen Tpeilen der Kunſt 
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über-ihre Vorgänger und Zeitgenoffen empor ges 
ſchwungen, dennoch aber nicht genug originelles 
Genie hatten, fich richtige und deutliche Begriffe 
von dem, was der eine Schönes in ber Natur, 
und der andere in den Antifen hätte finden koͤn⸗ 
men, zu abſtrahieren. — Daher blieben auch bey⸗ 
de bloße Nachahmer, Peter Perugino, ber 
Lehrmeifter Rafaels, von der gemeinen Natur, 
und Mantegna, der Lehrer des Correggio, 
von den Werken der Antiken. 

Bey Schülern von gewöhnlichen Kunfttalens 
sen wuͤrde die Folge hievon geweſen feyn, daß 
‚ber des Perugino fi) auf die bloße Nachah⸗ 
mung der gemeinen Natur, jener des Mantegs 
na aber ſich ganz auf das Studium der Antifen 
verwendet haben würde. Allein, ihre wahren na⸗ 
türlichen Anlagen entwickelten fich ſogleich, nachs 
dem fie das Mechaniſche der Kunft bey ihren 
Lehrmeiftern erlernt, und durch (fleißige Uebung 
das Auge zu richtigen Betrachtungen gefchärft 
hatten, und trieben fie, unaufhaltfam auf ganz 
verſchiedenen Wegen nach der Vollfommenheit in 
der Kunft zu fireben. Wie weit, und Durch was 
für Mittel Rafael die Vollkommenheit in des 
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nen Theilen der Kunft, zu welchen ihn feine na; 
türliche Anlage vorzugsweiſe hinzog, erreicht has 
be, ift fchon bey der Befchreibung der römischen 
‚Schule nad) den Mengfifchen Bemerkungen ges 
fagt worden; und da diefer klaſſiſche Kenner den 
Kunſtcharatter de Correggio mit eben fo viel 
Sorgfalt und Scharffinn als jenen des Rafaels 
kritiſch unterfucht und beurtheilt hat, ſo glaube 
ich es, dem Zweck meines Werkes gemaͤß zu ſeyn, 
die Bemerkungen und das Urtheil eines eben ſo 
philoſophiſchen als praktiſchen Beobachters über 
den Kunſtcharakter dieſes großen Mahlers, aus⸗ 
zugsweiſe anzufuͤhren. 


Zeichnung. 

„Der erſte Geſchmack in der Zeichnung des 
„Corregio war trocken und geradlinicht. Er 
„machte e8 nachher wie alle Erfinder in der Kunſi, 
die, durch die Gewalt ihres eignen Genies, Diez 
„ſelbe aus der Natur felbft fchöpfen, und entdeck⸗ 
„te nach und nach das Abtwechfelnde der Umriſ⸗ 
„fe. Wahrfcheinlih hat er das Antike gefehen, 
„teil man feine Werfe von ihm fieht, welche 
„zwiſchen feiner trocknen Manier und zwiſchen feis 
„nem großen Geſchmack das Mittel ausmachten, 


\ 
' 
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„Was fir eine andre Urfache ſollte ihn alfo zu 
„diefem gefchwinden Sprung gebracht haben? 
„Ein Stück des Alterthums fonnte auf feine 
„ Seele eben den Eindruck machen, als die Wer⸗ 

"ste des Michael Angelo auf Rafael mads 
„ten”. 

„Indem er weiter auf diefer Bahn fortgieng, 
„und durch das Studium des Lichts und Schats 
„tens fich überzeugte, daß die großen Maffen zur 
„Annehmlichteit vieles beytragen, fo verwarf er 
„alle Heine Theile, vergrößerte die Formen, und 
vermied forgfältig ale geraden Linien und ſpi⸗ 
„sen Winkel, Hieducch prägte er feiner Zeich⸗ 
„nung eine gewiſſe Großheit ein, ob fie gleich 
„nicht allemal mit der Wahrheit übereinftiimmt, 
„Seine Umriffe find abwechfelnd und tellenförs 
„mig; überhaupt aber iſt feine Zeichnung wenig 
„toreett”, 


Erfindung und Anordnung. 
„Corregg io hatte feine befonders wichtigen 
»Gegenflände zu feinen Compofitionen, daher ift 
„auch Feine Erfindung von ihm wahrhaftig fchön. 
»Im Anfang giengen feine Erfindungen mehr auf 
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„die Wirkungen, ald auf. den Ausdruck, ob er 
„gleich bey reizenden Vorfielungen immer etwas 
„mehr Ausdruck beobachtete, als bey ernfihaften, 
„Seine : Gruppen wußte er wohl einzurichten; 
„allein feine Gemählde feheinen mehr gemahlt zu 
„ſeyn, um die fchönen Maſſen des Helldunkeln, 
„als den eigenthümlichen Ausdruc der Gegen⸗ 
„fände fehen zu laffen. In den Verfürzungen 
„tar er bemunderungsmwürdig, und es iſt wahr⸗ 
„ſcheinlich, daß er fih für alle Figuren Modelle 
„bon Wachs verferfigte. Dadurch ſetzte er ale 
„feine DVerfürgungen zufammen, und vieleicht 
„gründen ſich hierauf ale Negeln feiner Compos 
„fition. Das Gerade und Aufrechte fuchte er 
„dergeftalt zu vermeiden, daß er faft feinen Kopf 
„machte, der nicht entiveder von unten oder von 


“ „oben gefehen wird”. 


Ausdeud, 


„Corregio von den Gragien gebildet war fein 

. »Breund des allzuflarfen Ausdruckes; der Auss 

„druck des Schmerzens gleicht bey ihm- einem 

„Kinde, das lachend meint, und die Grauſam⸗ 
keit 
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;„feit dem Zorn eines verliebten Mädchens. Sei⸗ 
‚sone Seele ſchwamm -befländig in angenehmen 
„Empfindungen; in Allem was er vorfiellen woll⸗ 
„te, behielt die Annehmlichkeit die Oberhand, 
„und es ſcheint, ald wenn alle ftarfen Ausdrucke 
„fire ihn ein Schrecken geweſen wären. Er war 
„der erſte, welcher nicht‘ blos aus Liebe zur 
» Wahrheit Gemählde erfand, und es war auch 
„vor ihm feiner, der zur Hauptabficht gehabt 
„hätte, einem ganzen Gemaͤhlde Grazie zu ertheis 
„ten. — Er bemühte ſich mehr feine Figuren ders 
»geftalt zu ſiellen, damit er große Maffen des 
Helldunkels anbringen fönne, und zwar gar 
„nicht um den Ausdruck belummert, es fen denn 
„ein Ausdruck mit Annehmlichfeit verbunden, die 
" „er blog feinem Gefühl zu verdanken. hatte. Die 
Aeußerungen ber Liebe mußte er fehr gut zu 
„harackterifieren, obgleich mit wenig Abwechs⸗ 
„lung in den Figuren, fo, daß zwiſchen den Rs 
„pfen feiner Marienbilder, Nomphen und Liebes⸗ 
»göfter, wenig Unterfchied anzutreffen if”. 


Helldunkel. 


„In dieſem Hauptartikel der Kunſt erreichte 
»Correggio die hoͤchſte Stuffe, und man muß 
C 
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„ſich Über die Blindheit derjenigen wundern, die 
„am ihm weiter nichts als. das Colvrit loben, 
„daß doch, (wie gezeigt werden wird) nicht feine 
„Vorzüge ausmacht. Diefer große Mann bat 
„feine meiſte Stärke in dee Rundierung, und in 
„ber. Wahrheit des Helldunkeln; und. wenn man 
„dieſes an ihm meguähme, fo müßte er dem 
»Giorgione, dem Tizian und Bandeyf 
„nachfiehen. Allein die Gragien, welche von der 
„Rundierung, und von ftinem beftändig abwech⸗ 
„felnden Geſchmack darinn eutſpringt, noͤthiget 
„und das Gefländnis ab, daß, wenn er gleich 
„feine volllommnen Menſchen vorſtellte, er doch 
„die reizendſten Figuren von der Welt bildete. 
„Anfänglich Fopirte er auch die bloße Natur, 
„Fonnte aber die harte Manier feiner Meiſter 
nicht vertragen; daher fieng er an, alle innern 
„Kleinigkeiten wegzulaffen, und feine Farben 
„mehr zu verfchmehen. Allein durch die engen 
„Formen der Natur eingefchränft, ſah er fich ges 
„nöthiget, die Lichter.und Schatten fo nahe zus 
„fammenzafegen, daß durch diefen fchnellen Con⸗ 
„traft feine Augen noch mehr beleidiget wurden, 
„und fein feines Gefühl ihn antrieb, des Natur 
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„weiter nachzufpühren. Er fand, daß alles Groſ⸗ 
„fe dem Ange angenehm if, teil es eine Ark 
„von Ruhe und fanfte Bewegung darinn findet. 
„Er vergrößerte daher alle feine Hauptformen, 
„und erfannte, daß, im Fall man die Natur ge 
„nau befolgen will, das allyugroße Licht Geles 
„genheit giebt, allzuviele Dinge anzudeuten. 
Dieſes brachte ihn auf Die Gedanfen, mit Ans 
„bringung der Lichter fparfamer zu ſeyn; er ftells 
„te daher feine Gegenftände fo auf, daß nur ein 
„kleiner Theil derfelben beleuchtet ward, berges 
„falt, daß nur die Hälfte feiner Figuren im Licht, 
„und die andere im Schatten fand. Er fand fer⸗ 
„ner, daß der Wiederſchein zur Annehmlichkeit ei⸗ 
„nes Wertes vieles beytragt; daher ſuchte er mit⸗ 
„telſt der Wiederſcheine die Schatten zu unterbre⸗ 
„chen, fo, daß er mit wenig Lichtern und Reflexen 
„große Maffen und wenig Fleine Theile erhielt, 
„und ſich die Gegenflände dadurch von einander abs 
„fonderten, ohne etwas Hartes an ſich zu Haben; 
„und dieſes iſts, was feine Werke ſo angenehm 
„macht. Ferner theilte er fein Licht und Schat⸗ 
„ten dergeflalt auß, das das boͤchſte Licht und 
„Schatten nur an einem Orte ion Gerahlde ans 
j 


36 Anton Allegri von Eorreggio. - 


„zutreffen waren; er feßte nicht das Schwarze 
„dem MWeiffen zur Seite, fordern er gieng flus 
fenweiſe von einer Farbe zur andern, indem er 
» Dunfelafchfarbe neben das Schwarze, und Lichts 
„grau gegen das Weiffe ſetzte. Er hütete fich auch 
„große Maffen von Licht und Schatten auf eins 
„mal zufammenzufeßen ; und wenn er eine fehr 
„leichte oder fast beſchattete Stelle anzubringen 
„hatte, fo ſtellte er nicht unmittelbar eine andre 
„daneben, fondern legte zwiſchen beybe einen 
„binfänglichen Raum von Mitteltinte, wodurch er 
»das zu fehr angefirengte Auge wieder zur Ruhe 
„führte, Dieſes Gleichgewicht der Farben vers 
»urfacht in dem Auge des Zufchauers befländig 
abwechſelnde Empfindungen, und ermüdet nie 
„bey der Betrachtung des Werke, morinn es 
„immer neue Schönheiten entdecket. Diefer Theil 
„des Helldunkels ift weit mefentlicher ald man ges 
- „meiniglich glaubt; Kenner und Nichtkenner wer⸗ 
„den gleich flart dadurch gerührt; da hingegen 
„ur Kunſtverſtaͤndige von der Zeichnung urthei⸗ 
„ten können”, > 

\ Eolorit, . 
“ „Eorreggio hatte eim fehr gutes Eolorit , 
»aber nicht belifas und fein genug; des Grund 
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Ziſt, überhaupt genommen, braun , wie die Far⸗ 
„be feiner Landsleute; feine Fleifchtheile fcheinen 
„zu feſt, welches von feinen gelblichen, roͤthlichen 
„und grünlichen Farben in den Halbsinten herz 
„kommt. In der Natur. machen bie fettigen 
„Theile eine blaffe, die fleifchigten eine rothe, und 
„bie feuchten eine bläuliche Farbe. Ueber diefe 
„Würfungen Hatte Correggio nicht Beobach⸗ 
„tungen genug ‚gemacht; baher ſcheint bie Haut 
„feiner Figuren zu grob, und gleichfam wie mit 
»gett überzogen; feine Schatten find zu einförs 
„mig und von einerley Ton, und haben etwas zu 
viel Braunes an fih. Uebrigens wähle er die 
„Grhnde zu feinen Gewaͤndern fehr gut, und 
„beobachtete die Haltung feiner fleiſchigten Theis 
„le vortreflich. Ueberhaupt war er ſehr harmo⸗ 
»nifch, obgleich bey den Mannsperfonen feine 
Farbe etwas zu geleckt war.” 

Aus dieſen Meng ſiſchen Senertungen. 
die ſich auf eine vieljährige beſonders ſorgfaͤltige 
Unterfuchung der beften Werke des Eorreggic 
in Italien, Deutfhland md Spdnien- 
gründen, ift der beftimmte Kunſicharakter dieſes 
großen Mahlers im Ganzen eine für. das Lieblis- 
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che und Anmuthige, feine und finnreiche Erfin⸗ 
dung; eine mehr auf die angenehme Würkung 
für das Auge, als auf den hiſtotiſchen Ausdruck 
angefragne Anordnung der Gruppen; eine mehr 
elegante und reizende ale forrefte Zeichnung ber 
menfchlichen Formen; wenlg Ausdruck für ernfte 
und flarfe Eharaftere und Leidenfchaften, mehr 
jedoch für holde und liebevolle Gepenflände; ein 
zwar überhaupt gutes und kraͤftiges, aber nicht 
genug wahtes Colorit; ein idealiſch hoher und 
ſchoͤner Geſchmack in den Drapperien; und ends 
lich, ein nur ihm im höchften Grade ganz eigenes 
durchdringendes optiſches Gefuhl für die Würkuns 
gen der Luft und des Lichtes auf die Karben und 
das Auge, und folglich für die volllommene Har⸗ 
monie des Gangen in feinen Gemählden, wozu 
feicher fein Mahler hat gelangen konnen, und wo⸗ 
rinn er auch twahrfcheinfich nicht mehr erreicht 
werden wird. 

Was daher den Correggio vor andern grofs 
ten Mahlern auszeichnet, ift gerade dasjenige, 
was für den Kupferftecher die meiften Schwierig⸗ 
Heiten hat; nämlich die maunigfaltige Gradation 
der Töne in feiner Behandlung des Helldunkels, 
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nebft den fanften, und dem Auge fich gleichfam 
zu entziehen fcheinenden Umriſſen feiner Formen. 
Diefes ung nebft der Harmonie des Ganzen in eis 
nem nur merklichen Grade zu überliefern, wird 
von Seiten des Kupferſtechers nicht bloß Feſtig⸗ 
feit im Zeichnen und Sicherheit in der Behand⸗ 
lung des Grabfticheld und der Nadel, fondern 
ein,. jenem des Correggio ähnliches optiſches 
Gefühl, nebſt einer fanft auf das Auge wirken⸗ 
den, mehr forgfältigen als fühnen mechanifchen 
Behandlungsart erfordert; und meil diefe letztern 
Eigenfchaften bey Kupferftechern weit feltner beys 
ſammen als‘ die erſtern gefunden werden, fo has 
ben wir auch verhaͤltnißmaͤßig nur wenige Kupfer 
Fiche nach diefem Mahler, die ung feine Größe 
in diefem Theil der Kunſt begreiflich machen koöͤn⸗ 
nen. Die merwuͤrdigſten find folgende: 


IL 


Der Plafond des Dohms St, Johann der 
Benediktiner zu Parma, von J. M. Gio van⸗ 
nini in eilf Blättern, und. mit einem Titelblatt 
1700, herausgegeben. Jeſus wich darinn in 
feiner Herplichfeit mit feinen Apoſteln, und, in den 
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vier Seitenpoinfeln des Gewoͤlbes, die vier Evans. 
geliften nebft den vier vornehmften Kirchenlehrern 
vorgeſtellt. 
Der Stich dieſer Blaͤtter iſt ͤberhaupt roh, 
ſchwer und gleichtonigt; daher man auch von 
der großen Wirkung des Helldunkels, und von 
der leichten und geiſtigen Behandlung des Wer⸗ 
kes, wegen welcher es vörzüglich berühmt iſt, 
"wenig oder nichts bemerken kann. 
Inzwiſchen find fie dennoch) genan genug aus⸗ 
geführt, daß der Kunſtliebhaber darinn die frucht⸗ 
bare Einbildungsfraft des Mahlers überhaupt, 
feine Gefchicklichfeit in der Anordnung des Gans 
sen, und der Contraftierung der \ingelnen Grups 
sen und Formen, feinen großen Gefhmad in 
der Zeichnung, und hauptſaͤchlich feine tief ges 
grindete Kenntniß aller Arten von Verkürzungen, 
‚ denen er, ungeachtet der großen Schwierigkeiten 
die Damit "verbunden ſind, dennoch die größte 
Deutlichkeit zu geben wußte, Teiche empfinden 
and einfehen wird. Da übrigens in großen Wers - 
fen dieſer Art, und bey ähnlichen Gegenfänden, 
der Geift des Künfiers einen zu ausgedehnten 
Wirkungstreis unaufhaltſam durchlaufen muß, 
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um das Ganze niemals aus dem gehörigen Ges 
fichtspunfte zu verlieren, fo findet man in ſolchen 
faft nirgends tieffinnig ausgedachte, - viel bedeu⸗ 
tende Erfindungen, und eben fo felten ganz aus; 
geführte und beftimmte Charaktere der Köpfe; 
welches der Fall bey diefem nnd auch- bey dem 
nachfolgenden ähnlichen Werk des Eorreggio 
if. Jedes diefer Blätter hält in der Höhe und 
Breite 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien. 
II 

Der Plafond des Dohms der Eathebralficche 
zu Parma. Die Hauptoorftellung ift die Him⸗ 
melfahrt Mariä, die von Engeln aufwaͤrts ges 
tragen wird; und in den vier Angeln find die 
vier Patronen dieſer Kirche. auf Wolten ſchwe⸗ 
bend, mit mancherley Engelsfiguren , welche die 
Wolfen zu tragen fcheinen , angebracht. 

3. Baptift Banni hat dieſes große Werk 
in 13. Blättern auf eine fo leichte und geiſtvolle 
Art radiert, daß man fih daraus einen deutlis 
hen Begriff von dem großen Effeft des ganzen 
Werkes tiberhaupt fo wohl, als auch von der 
aufferordentlichen Gefchicklichkeit des Mahlers im 
Anwendnng des Helldunkels machen kann. 
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Das Ganze der Kuppel hat Banni in einem’ 
eignen großen Blatt radiert, worinn man die 
reiche Erfindung und die geiſtvolle Anordnung 
der manigfaltigen Gruppen bewundern muß, die 
der Mahler zu einem ſo harmonievollen, und 
doch ſchnell und ſtark auf das Auge wirkenden 
Ganzen zu ver inigen mußte. Die Wolken, die 
in dieſem Werle ganz beſonders große Maſſen 
ausmachen, und aufferordentlich viel Raum eins 
nehmen, mußte er, mittelft ‚feinem glücklichen optis 
ſchen Gefühl, auf eine fo ganz eigne, fo leichte 
“und flieffende Art mit den Gruppen der menfchs 
lichen Formen zu verbinden, dag jede MWolfens 
maffe, da wo fie angebracht if, ſowohl zur Er⸗ 
bebung der Figuren, und zn einer anmuehigen 
Eontraftierung , als auch zum Zufammenfluß der 
allgemeinen Harmonie ganz unentbehrlich da zu 
ſeyn fcheint. Maria als die Hauptfigur, iſt 
in einer geiftveichen und wonnevollen Wendung 
aufwaͤrts firebend vorgeftellt; alles tag über und 
unter ihr ſchwebt, ift in freudiger und ſchneller 
Bewegung, und in allen Figuren der mannigfals 
tigen Gruppen herrſcht ein gewiſſer ganz eigner 
Zon von Anmuth und holdem Weſen, der jeden 
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empfindfamen Anfchauer vergnügen muß; fo daß 
es unmöglich ſcheint, ein Prachtgemählde dieſer 
Art, welches‘ vorzüglich beſtimmt if, auf die Sins 
ne zu wirken, zu einem höhern Grad der Volk 
Fommenheit bringen zu Fönnen. So viel, was 
das Ganze betrift. Die einzelnen Schönheiten 
diefes Werkes beftehen in einer geoß ſtyliſirten 
zeichnung des Naften der Figuren überhaupt ; 
in anmuthigen, aber nicht fchönen Köpfen, und 
in Teichten, in großem Geſchmack ausgeführten 
Drapperien. Starfe, beftimmte und bedeutende 
Charaftere würde man aber vergeblich darinne 
ſuchen, obwohl, im Ganzen genommen, alle Fis 
guren etwas Großes und Geiftiged an ſich has 
ben. dein, zu geſchweigen, daß die aufferors 
Dentlichen Verfürzungen aller Formen, welche der 
Künftler nothwendig beobachten mußte, der charak⸗ 
seriftifchen Bezeichnung ber Köpfe große Schwie⸗ 
rigfeiten entgegen feßen mußte, fo konnte auch 
von einem Werk von diefer Größe und Ausdehs 
mung , welches in einer fo beträchtlichen Entfer⸗ 
nung vom Auge wirken mußte, mit Biligfeie 
wicht mehr als eine dem Stoff der Vorſtellung 
gemäße große Idee in der Erfindung und Ana 
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ordnung, eine das Auge vergnügende optifche Ans 
wendung des Lichtes und Helldunkels, ein im 
Allgemeinen edler, und die Haupttheile der For⸗ 
men groß beſtimmender Styl in der Zeichnung, 
nebſt der Uebereinſtimmung aller Theile mit dem 
Ganzen in Licht und Farbe gefordert werden; 
und alles dieſes hat Correggio nach dem Ur⸗ 
theil der unbefangenſten Kenner in dieſem Werke 
auf eine bewundrungswuͤrdige Art geleifte. Das 
große Blatt, melches die ganze Mahleren der 
Kuppel im Zufammenhang enehält, ift hoch 1. 
Schuh, 3. Zell, 3. Linien; Breit + Schub, 6. 
Zoll, 4. Linien. 

Die in 8. Blättern” einzelnen. radierten Bors 
ſtellungen diefer Kuppel find jedes hoch 1. Schuh, 
2. 300; breit, 1. Schuh, 4. Linien. Die vie 
Stüůcke der Seiten⸗Angeln, jedes hoch, 1. Schub, 
6. Zoll, 4 Linien; breit, 1. so, 3. x Boll 
8. Linien. 

III. 

Jupiter im Genuß der Fo begriffen,“ nach 
dem Gemählde des Correggio in Rom, von 
Veter de Pietri gezeichnet, und von G. Dus 
Gange geflochen „1705. - “ 
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Die Figur der Jo ift rückwaͤrts vorgeſtellt; 
fie ſitzt auf einem Raſen, und wird mit dem 
Kopfe und dem Oberleib duch Jupiters Andrin⸗ 
gen zurücgedrücdt: Jupiter Hält fie in einem 
dichten, aber doch fo weit durchſichtigen Nebel 
mit den Händen umtunden , daß man- eine 
menſchliche Geſichtsform, die fie brünftig kuͤſſet, 
und eine Hand, die fie an der Hüfte faſſet, bes 
merken kann. Sowohl das finfende Haupt der 
Jo, als die ganze Wendung und Drehung ihres. 
Leibes , nebft der unwillkührlich fcheinenden Bes 
wegung ihrer Aerme und Hände, zeigen den vol⸗ 
len Genuß der Wolluft an, und doch iſt der 
Ausdruck in diefer befondern Vorftellung mit fo 
viel Scharffian und mit ‘fo viel anfcheinender 
Delifateffe ausgeführt, daß alle auffallende Ans 
fößigkeie in dem Ganzen vermieden ift, und die 
Einbildungstraft gleichfam nur wie durch einen 
Nebel, und flufenweife, zur wahren Bedeutung 
der Handlung geführt wird, Die Form der Jo 
iſt von einer großen, und an das deal gränzenz 
den Schönheit, und der düſtre Nebel, der fie 
zum Theil umgiebt, und den der Mahler mit 
der ihm gang eignen Gefchicklichkeit in der Ans 
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wendung des Helldunkels vorteeflich und auf bie 
finnreichfte Art zu benutzen gewußt hat, giebt 
diefer Form einen ungemeinen Reif, und trägt 
auch das meiſte zu der bemmunderungstwürdigen 
Harmonie‘ des Ganzen in dieſem vortreflichen 
Stüde bey. Der Kupferfiecher Duchange bat 
alles dieſes mit ausnehmend vielem Kunſtgefühl, 
und mit einer angenehmen Behandlungsart übers 
liefert. Das Blatt iſt hoch, 1. Schuh, 5. Zoll, 
6. Linien; breit, 8. Zoll, 10. Linien. Gute Ab⸗ 
drücke davon find ſchon ſehr ſelten geworden. 

Der naͤmliche Gegenſtand iſt auch von Bars 
tolozzi nach der Zeichnung des M. Benedetti 
in punktirter Manier ſehr zierlich geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 10. Zoll, 8. Linien. 

Endlich hat Franz Desroch ers denſelben 
in kleinerm Format, aber in einer beſonders de⸗ 
likaten und zierlichen Behandlungsart nachgeſto⸗ 
chen. Hoch, 11. Zoll, 3. Linien; breit, 6. Zoll, 
4. Linien. Gute Abdrücke davon, werden ſehr 
theuer bezahlt. 

1v. 

Jupiter als Schwan bey der Leda. In 

einer ſchattigen Gegend ſitzt Le da an einem Tei⸗ 
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he, in welchen fie den einen Zuß hält, und hat 
den Schwan zwiſchen ihren. Schenfeln, welcher 
mit leidenſchaftlicher Zudringlichkeit feinen Hals 
an ihren Bufen drücket, und feinen Schnabel 
ihren Lippen nähert; ihre ganze Wendung, fo 
wie der ſtarke Ausdruck im Gefichte, zeigt wollü⸗ 
füge Empfindung an; an einer ihrer Seiten fitt 
am Gebüfche ein fchöner Amor, mit ſchlauem 
Blicke, ‚der auf einer Leyer fpielt, und neben 
diefem zwey Kleinere, die auf einem hornartigen 
Inſtrumente fpielen zu wollen ſcheinen. Auf der 
andern Seite der Leda im zweyten Grunde bes 
finden ſich ‚noch drey weibliche Figuren, deren 
eine im Teiche ſtehet, und fich mit unfchuldiger 
Zurchtfamfeit gegen einen an fie anſchwimmen⸗ 
den zudringlichen Schwan zu vertheidigen fucht, 
tährend die andre einem Schwan, welcher eben 
von ihr meggeflogen zu feyn fcheint, in die Höhe 
mit einem Ausdruck von Vergnügen und Befries 
digung nachfiehet, und. dabey fich wieder ankleis 
den zu laffen im Begriffe iſt. Etwas meiter iſt 
eine ſchon bejahrte, gang gefleidete Frau, welche 
über das Vorgegangene zu trauern fcheint. Die 
Anordnung , ſo wie die tieffinnige Beleuchtung 
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und Vertheilung des Heldunfels im Ganzen des 
Stüuͤcks, nebft der finnreichen Contraſtirung der 
Gruppen und Formen, verbreiten eine ungemeine 
Ammuth über diefes ſchoͤne Stück. Die Zeichnung 
der nackten weiblichen Formen iſt zwar weniger 
elegant, als jene der Jo, doch überall wahr 
und reizend ausgeführt; und der Ausdruck ſo⸗ 
wohl in den Geſichtern, als auch in den Bewe⸗ 
gungen der handelnden Perſonen, ja ſelbſt in 
den vorkommenden thieriſchen Formen, iſt von 
einer ſo eindringlichen Bedeutung, daß der ſchaͤrf⸗ 
ſten Einbildungskraft wenig mehr hinzuzufügen 
übrig geblieben iſt. . 
Auch diefes fchöne Blatt iſt von Duchange 
meiſterhaft geſtochen worden. 
Hoch, 1. Schuh, 5. Zoll, 10. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 6. Bol. 
a v. , 
Dana, die den Jupiter in ber von ihm ans 
genommenen Geftalt eines Goldregens empfängt. 
Sie iſt mehr liegend. als fißend auf ihrem Bette 
faft ganz entbloͤſt vorgeftelt. Hymen ſitzt zu 
ihren Füffen, und halt mit der einen Hand den 
Zipfel des Bertuches, womit ihr Unterleib zum 
x . Theil 
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Theil bedeckt if, uns den. Goldregen aufzufaffen, 
und deutet mit der andern.auf die herabfallenden 
glängenden Tropfen, welche Danae mit befons 
dem Wergnägen zu beachten ſcheint; zwey 
Amors. figen an dem Fuſſe Des Bettes, deren 
einer die Spitze eines Pfeiles, der andere aber 
einen. der ‚gefallenen Goldtropfen auf einem Pro⸗ 
bierſtein ſtreicht; und weil der erſtere einen fes 
ſtern Charalter als der andre zeigt, ſo iſt die 
Muthmaaßung von Mengs wahrſcheinlich, daß 
Correggio dadurch habe andeuten wollen, daf 
awar ‚die Liebe vom dem Pfeil, das Nachthei⸗ 
lige derfelben aber vom Golde herkomme. 


Die Anordnung auch dieſes Stäces iſt mit 
dem gewöhnlichen Scharffinn des Correggio 
auf eine vortheilhafte Anwendung des Helldun⸗ 
feld angetragen, indem eine Art von Bettvorhang 
und Seitenwaͤnde in fchattigtem Ton angebracht 
iſt, der die faſt durchaus, nur einen Schen⸗— 
kel ausgenommen, in mannigfaltigen Graden von 
Helldunkel bearbeiteten Formen, dergeſtalt hervor⸗ 
zieht, daB fie volllommen erhoben, und in einem 
nur ſanft gebrochenen Lichte erfcheinen, wodurch 

2* Fur 
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das ganze Bd ausnehmend angenehm auf dns 
Auge: wirketi” ii 

Die Figuren find in einem großen Geſchmack 
Gegeichhet, und haben ſinnreich Fontraflierte , 
leichte und ·ausdrucksvolle Wendungen; Anmuch 
nnd Grazie herrſcht in allen Theilen, und alle 
ſind mit vollkommner: Harmonie zuſammen ver⸗ 
bunden.’ Der Ausdruck im Geſichte der Danae 
bat gar nicht das'Wohufigierige don jenem der 
Leda an ſich; und das keideuſchaftliche in dem⸗ 
ſelben zeigt mehr Vetwunderung und Freude über 
das Sonderbare und Glaͤnzende des Goldregens, 
als Empfindung fuͤr die Folgen deſſelben. 

Duchange bat auch dieſes Stud mit eben 
der Geſchicklichkeit, und in gleichen Größe wie 
jenes der Leda ausgeführt. - Pa 
; Da bie Gegenftände diefer drey Bilder von 
der Arc find, wo ein Kimſtler, deſſen Geele vors 
zuͤglich für das Anmuthige, Reizende, und für 
die Grazie beſtimmt ift, befondern Stoff _für 
feine Einbildungsfraft findet, um nad) feinem 
natürlichen Haug frey wirken zu koͤnnen; fo hat 

. Eorreggig, nach meinem Erachten , fein ganzes 

großes Talent in ſolchen mehr als in irgend eis 
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nem andern feiner Werke in Del gegeiget; und 
wenn auch feine berühmteflen üßrigen Oehlge⸗ 
mählde große und ausnehmende Schönheiten in 
fich faſſen, fo waren dennoch die Gegenftände, 
die er behandeln mußte, (die Magdalena in 
Dresden ausgenommen) von der Befchaffens 
beit, daß fie feinem befondern Gefühl für die 
Gragie und das Anmuthige wenig Stoff darbos 
ten, und es ihm immer ſchwer machen mußten, 
feine Stärke in diefem Theil der Kunft nach feis 
nem eignen freyen Willen dabey an den Tag zu 
legen. 

Von dieſen drey Gemaͤhlden des Correg⸗ 
gio ſind kaum noch einzelne Fragmente vorhan⸗ 
den, weil ſolche, nach mancherley Schickſalen, 
auf Befehl eines Herzogs von Orleans, wer 
‚gen ihrem veigenden Ausdrude verfiimmelt, und 
sum Theil verbrannt twurden, Ein Gluͤck für die, 
Liebhaber, daß ſolche, da fir noch in Rom in 
dem Odescalchiſchen Haufe beyſammen war 
ren, von einem gefchmackoollen Kupferftecher her⸗ 
ausgegeben murden. 

Die Vorftellung des Jupiterd und der Jo 
befindet fich zwar als ein muthmaaßliches Drigis 
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nal des Correggio in der Kaiſerl. Bildergal⸗ 
lerie zu Wien; allein, wenn man auch ans 
nimmt, daß der Mahler dieſe Vorſtellung zum 
zweytenmal ausgeführt habe, ſo iſt ſolches doch 
ſo ſehr verdorben und durch ſogenannte Ausbeſ⸗ 
ſerer mißhandelt worden, daß man, auſſer der 
Erfindung und Anordnung des Ganzen, nur noch 
wenige dieſes großen Mannes würdige Schoͤn⸗ 
heiten darin finden wird. 
VI. 

Cupido, der ſich aus einem auf zwey Bin 
her geftügten Stücke Holz einen Bogen ſchuitzet; 
er bückt ſich gegen das an ihn anſiehende Holz, 
und hält das Meffer mit beyden Händen fetr 
um aufwärts zu ſchneiden. Die Figur ‚zeigt fich 
faſt ganz rückwärts, und das Haupt dreht fich 
gegen den Anfchauer zurück. Nahe an feine 
Fuſſen im zweyten Grunde find zwey Knaben im 
halben Figuren, deren einer fich frölich zeigt , 
der andre aber zu weinen fcheint ; daß dieſe Ku 
ben faft als ringend, wie Mengs fagt, varges 
fiene feyen, habe ich nicht finden fönnen, und 
lann folglich auch ihre befondre Bedeutung nicht 
einfehen, fo wenig, als ich mir zu erklaͤren ges 
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traue, was bie zwey Bücher, auf denen Cupido 
das Bogenholz und feinen einen Fuß ſtützt, bes 
deuten follen, 

Diefe Figur hat zwar im Ganzen eine fehr 
reigende jugendliche Form, eine anmuthige und 
naife Wendung ‚. und das Geficht einen wahren 
Ausdruck von Frohmuth und Schlanigfeit. Nach 
meiner Empfindung aber fcheine mie Die Wahl 
der Stellung nicht die allerfchicklichfte geweſen zu 
ſeyn, um eine ſchoͤne jugendliche Figur auf eine 
ihren vorgäglichften eigen vortheilhafte Art vor⸗ 
zuſtellen, weil der Ruͤcke zu menig gebogen if, 
um duch jenes angenehme Mustelfpiel, welches 
ein diefem Theil des Körpers, bey einer in Bes 
wegung befindlichen jugendlichen Figur, ein vol 
les und rundliches Anfehen geben kann, den 
Sradazionen des Helldunfeld ein mannigfaltiges 
Spiel zu verfchaffen; denn diefer Ruͤcke hat, bes 
befonders abwärts, zu viel Zlächen, die ihm ein 
gewiſſes magres Anfehen geben, welches mit 
dem vollen und flarffleifchigen Hintertheil des 
Leibes, und mit den fehr vollen runden Schens 
keln und Waden, nach meinem Gefühl, feinen 
angenehmen Contraſt macht. Bartoloyzi hat 


54 Anton Allegri von Correggio, 


dieſes Stück in punktiertee Manier nach einer 
Zeichnung des M. Benederti ſehr fleißig ges 
ſtochen. Hoch, 1. Schub, 2. Zoll, 6. Linien; 
breit, 10. Zoll, 8. Linien Es ift Kaifer Jos 
ſeph II. zugeeignet, 

Auch diefes Gemählde befindet fih in der ° 
K. 8. Gallerie, hat aber, wie die Vorfielung von 
Jupiter und Jo, duch Ausbeffern und Pugen, 
die meiften individuellen Schönheiten verloren. 

VII. 

Das beruhmte Gemaͤhlde, fo ſich in ber 
Afademie zu Parma befand, Maria mit dem 
Kinde figend vorfiele, und von Mengs als 
das fchönfte Merf des Correggio in Ruͤckſicht 
auf die Ausführung betrachtet wird. 

Maria fist in einer edeln und ruhigen Stel 
lung, und halt das Kind auf ihrem Schooße; 
qunächft diefer Gruppe ift ein Engel, der ein von 
dem neben ihm fehenden Kirchenlehrer Hieronys 
mus empfangenes offenes Buch hält, auf wel⸗ 
chem derfelbe dem Kinde mit der Hand “einen 
Punkt weiſet, gegen den daffelbe ebenfalls bins 
zeigt, und dabey mit holder Miene den Hies 
ronymus anblidt, der es anreden zu wollen 
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ſcheint. Auf der andern Geite ift Magdalena 
in einer gegen das Kind gefenften Stellung , 
deſſen einen: Fuß fie angreift, und mit einem 
brünfigen liebevollen Weſen ihr Geficht gegen 
folches wendet. Hinter ihr if ein Engel, der 
ſich mit einer, anfcheinlich riechende Salben ents 
haltenden Büchfe befchäftigt; 

Da die Erfindung dieſer Verftelung, wie 
Teicht zu erachten ift, nicht auf Rechnung des 
Mahlers gefchrieben werden darf, fo kommt hier 
nur dasjenige zu betrachten , was derfelbe durch \ 
fein überwiegendes Talent, aus einer folchen 
dee, in Rückſicht auf die Kunſt Intereffantes 
und Schönes habe hervorbringen können, 

Die Anordnung diefes Bildes, und die Grups 
Pirung dee Figuren iſt finnreich und kontraſtvoll; 
die Zeichnung der Formen iſt in einem großen : 
Styl, und mit viel Wahrheit ausgeführt; die 
dem Eorregio eigene Anmuth und Grazie if 
uͤberall, befonders aber in der Figur und dem 
Gefichte des Kindes und der Engeln fichtbar. 
Die Charaktere dee Köpfe find beflimme ausge: 
drückt, und der Kopf der Maria macht mit 
jenem der Magdalena einen fehr fchönen Con⸗ 
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traſt, ‘da auf jenem ruhiges Bewußtſeyn eigener 
* Größe, auf dieſem aber inbrünnflige Liebe und 
Demuth fehe twahrhaft ausgedrückt if; die Draps 
perien endlich find in einem hohen idealen Ges 
ſchmack, und die Beleuchtung und Gchattierung 
des Ganzen mit dem dieſem Mahler eigenen fei⸗ 
nen Gefühl fir Harmonie und fanfte Wirkung 
für das Auge ausgeführt. Auguſtin Carracci 
hat dieſes Gemaͤhlde ſchon 1586. in einem I. 
Schuh, 5. 300, 9. Linien hohen, und 1. Schuß, 
4. Linien breiten Blatte fchön und meifterhaft ges 
flohen. Obwohl nun zwar die Fühne, zuverſicht⸗ 
lihe und geſchmackvolle Behandlungsart darin 
den geübten Zeichner, und den auch ſonſt ges 
ſchickten Kuͤnſtler zeiget, fo kannte man damals 
dennoch jene nothwendige fontraftierende, Mans 
nigfaltigteit und Harmonie erzeugenbe. Verbins 
dung von vadierten und geflochenen Schraffiruns 
gen noch nicht, mittelſt welchen. die gebrochenen 
Lichter und das fogenannte Heldunfel der Ges 
mählde in fpätern Zeiten auf eine betvunderungss _ 
würdige Weiſe nachgefiochen worden find; fons 
dern die gefchichteften Kupferfiecher mußten fich 
‚begnügen, nur bey den ſtaͤrkſten Hauptmaſſen des 
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Lichtd und Schattend gleichfam immer im gleis 
chen Tone zu bleiben; daher denn anch in allen 
Kupferfichen felhiger Zeit alle jene Töne vers. 
mißt werden, bie ſich in einem Gemählde zwi⸗ 
ſchen dem Hohen Lichte und dem fehr merfbaren 
Schatten befinden, und die allein einem Werfe 
die vole Harmonie geben können. So meiſter⸗ 
baft daher auch das hier befchriebene Gemählde 
. des Correggio von Aug. Eorracei in. mans 
cher Rückſicht iſt, fo überliefert e8 ung dennoch 
Dagjenige nicht, was dieſen Mahler vor allen 
andern auszeichnete; nämlich die Anmuth und 
harmonievolle Gradazion der mannigfaltigen Er⸗ 
hebungen und Vertiefungen ſeiner Formen, und 
die ſanfte und gefaͤllige Verbindung jeder def 
ben. mit dem Ganzen, 
Robert Strange, ber felhes 1763. in 
Parma ebenfalls abzeichnete, und 1770. in 
London im Kupferfliche herausgab, hat uns 
in dieſer Ruͤckſicht mehr geliefert; die verſchiede⸗ 
» nen Gradagionen der Töne ig Licht und Helldun⸗ 
kel find in diefem Blatt theilmeife und im Ganz 
‚sen ſehr merfbar und. mit viel Harmonie ausge⸗ 
drückt; auch die Gefichter, und befonders jenes 
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der Magdalena, find mit einer geſchmackvol⸗ 
len Delikateffe bearbeitet, und haben mehr Aus⸗ 
geführtes und Beſtimmtes im Ausdrucke, als in 
bem Carracciſchen Blatt, 
Hoch, 1. Schuh, 7. 308, 5. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 4 Linien. 
VIIL 

Benus auf einem Mufcheltsagen von weiſſen 
Dauben gesogen, auf dem Meer fahrend, und 
Amor zu ihren Füſſen figend. Die Göttin if 
ſtehend vorgeſtellt, und Teitet den Zug der vorges 
fpannten Dauben. Ihre ganze Figur hat zwar 
feine ideal ſchoͤne, aber eine veigende und anmus 
thige Form, die mit ausnehmender Wahrheit 
und in großem Styl gezeichnet, und mit der 
dem Correggio gewöhnlichen zauberifchen Rüns 
dung ausgeführt iſt; ihr Geſicht Hat noch weni⸗ 
‚ger Idealſchoͤnheit, als die übrigen Formen, aber 
einen veigenden, ſchlauen, und zur Wolluſt einlas 
denden Ausdruck. 

Amor, der in einer Hand ſeinen Bogen, und 
in der andern einen Pfeil Hält, iſt ſchͤn von Form 
und Geficht, hat aber etwas Arglifiges und Laus 
erndes im Blicke. Ueberhaupt iſt diefes Blatt 
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mit dichteriſchem Gefühl angeordnet, mit aus⸗ 
nehmender Delifateffe bearbeitet, und macht in 
aller Rückſicht eine vortrefliche Wirfung. 

J. Smith hat’folches nach einem Gemählde 
aus der Sammlung des Marquis de Now 
mandie 1701. vorzüglich fchön gefchaben. Hoch, 
1. Schub, 4. Zoll, 3. Linien. Breit, 9. Zoll, ' 
6. Linien. Gute Drücke dapon find in London 
Schon vor 15. Jahren mit 5. Guineen bejzahlt 
worden. 

. IX. 

Merkur, ber den Amor im Beyfeyn der 
Venus im Lefen unterrichtet; nach einem Ge; 
mählde des Correggio, das fich ehemals in 
England befand, hernach aber an das Haus 

"Alba zu Madrid gekommen ift, von Arnold 
de Jode in London 1661. geſtochen. 

Merfur mit feinem gewöhnlichen Kennzeis 

"chen, iſt figend, in einer gegen Amor gefenften 
Stellung vorgeftelt, dem er mit der Hand ein 
auf feinen Schenkel liegendes Buch weifet. Amor 
ſteht vor ihm mit einem ungemein naifen und uns 
ſchuldvollen Anftand, ‚mit allem Anfchein der Aufs 
merkfanfeit auf feinen Lehrer — Venus iſt zur 
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Seite fiehend, und mit Flügeln vorgeſtellt — Sie 
haͤlt in einer nachläßigen aber aufmerffamen Stels 
lung den Bogen, und neben ihe liegt der Köcher 
mie Pfeilen. Die Anordnung des Ganzen iſt ſinn⸗ 
reich und, macht eine angenehme Gruppe; bie Fi 
guren Merkurs und der Venus find in einer 
großen Manier mehr fimpel als elegant gegeichs 
netz die Form des Amors aber ift ausnehmend 
zeigend, und fein ganzer Ausdruck vol Wahrheit 
und Anmuth. Licht und Heldunfel endlich mas 
hen eine harmonievolle Wirkung. 

Hoch, 1. Schuh, 5. Boll, 6. Linien. 

Breit 10. Zoll, 10, Linien. 

x . 

Die fchlafende Antiope, bie von Jupiter 
in Geſtalt eines Satyrs überrafcht wird. Die 
Handlung -gefchieht in einer fchattichten Grotte, 
Antiope liegt auf, ihrem Gewande faft ganz 
bloß, den Kopf auf ben rechten Arm geftügt, und 
die linfe Hand an ihrem Bogen liegend. Ein 
Amor liege neben ihe auf einer Löwenhaut. Der 
verſtellte Jupiter hebt das Gewand auf, womit 
fie zum Theil bedeckt ift, und zeigt ein gieriged - 

Vergnůgen, bey dem Anfchauen ihrer Schönheit. 
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Die wohlüberlegte Erfindung der Compofition 
überhaupt, die eleganten und Eontraftvollen Stel 


lungen und Wendungen der Figuren, die füneeis . \ 


che Beleuchtung und Schattierung, und der wah⸗ 
re Ausdruck des Charakteriftifchen in jeder Figur, 
gewähren dem Beobachter vieles Vergnügen. 

Diefes Blatt iſt unter der Direktion Baſans 
in Paris geſtochen worden. Hoch, 1. Schuh, 
4 Bol, 3. Linien. Breit, 11. Zoll, 6. Linien. 
Das Gemäplde befand fich im ehemaligen Fönigl, 
Rabinete iu Paris, 

. XL 

Chriſtus im Oel⸗Garten. Nach einem im 
koͤnigl. Kabinet zu Madrid befindlichen Gemaͤhl⸗ 
be von Joh. Volpato 1773. forgfältig geſto⸗ 
den. - 
Chriſtus iſt knieend in einer ausdrucksvol⸗ 
len betenden Stellung, an dem Abſchuſſe einer 
ſanften Anhöhe, vorgeſtellt; das Geſicht, fo 
wie der etwas geſenkte Koͤrper, laſſen ſchwere 
Leiden vermuthen; fein aufwaͤrts gerichteter Blick 
aber zeige zugleich willige Ergebung und Duldung. 
Ein Engel ſchwebt gegen ihn, der mit der ei⸗ 
nen Hand auf die im Schatten liegenden Zeichen 
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bes vorfehenden Leidens deutet. Bon befonders 
treflicher Wirkung’ ift bey diefer Gruppe die Ber 
leuchtung,, die von Oben herab auf Chriftum, 
von diefem aber auf den vor ihm ſchwebenden 
Engel gehet. Im zweyten Grunde etwas. tiefer 
‚find die drey fchlafenden Jünger in wohl kon⸗ 
traftierten Stellungen, fo weit fie namlich die 
Dunfelpeit und Entfernung zu fehen wahrfcheins 

uich macht. — Im hinterſten Grunde fann man 
bie Schaar jener bemerken, die herannahten, um 
ihn gefangen zu nehmen, 

Erfindung, Anordnung und Ausdruc find in 
diefem Städte vorzüglich fchön ausgeführt, und 
die ausnehmend glückliche Behandlung des Lichts 
und Helldunkels geben dem Ganzen einen ern⸗ 
fien fenerlichen Ton, der beym erſten Anblicke 
die dem tragifchen Gegenftand enitfprechende Wirs 
tung hervorbringt. 

Hoch, 1. Schuh, x. Bol, 4. Linien, 
Breit, 1. Schuh, 2. Zoll, 2. Linien. 
XII 
. Maria auf ihrer Flucht in Egypten mit 
dem Kinde Jefu, neben einem Palmbaum figend; 
über ihr ſchwebt ein Engel, der einen Ziveig vom 
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Baume pfluckt. Das Kind ift auf dem Schooß 
der Mutter und liegt mit dem Geficht an ihrer 
bedeckten Bruſt in tiefem Schlafe. Maria fenft . 
das Haupt und den Oberkeib abwärts gegen dem 
Kinde, wodurch daffelbe zur Hälfte in ein Hell⸗ 
dunfel gefeßt wird, welches ungemein angenehm 
auf das Auge wirkt; ſie hat einen fonderbaren 
Kopfputz, jenem ähnlich, welchen die herummans 
deindernden afatifchen Zigeunerinnen: zu tragen 
pflegen, der aus einem um das Hanpt in ver⸗ 
ſchiednen Kreifen gewundnen Tuche beftehet, und 
in diefem Bilde mit vielem Geſchmack angebracht 
iſt. Sie ſcheint in tiefen Gedanten ſelbſt zu ſchlum⸗ 
mern, und ihre ganze Stellung laßt bemerken, 
dag die Müdigkeit vom der Reiſe fie überwaͤltiget 
Habe. Hinter ihr iſt ein Hanfe, welcher ſich ohne . 
Scheu an Kräutern zu fättigen fucht, wodurch 
wahrfchenlich wird, dag die müde Flüchtige fchon 
eine geraume Meile da außgeruhet, und bisher 
an diefer Stelle eine große Stile herrſche. 
Man kann ſich feine anmuthigere und mehr 
jur Ruhe einladende Gegend denken, als die ift, 
in der fich diefe ſchoͤne Gruppe Befindet, die mit 
einer bewunderungswürdigen Contraflierung aller 
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Theile beyder Figuren, in großem Geſchmacke ge⸗ 
jeichnet und bdrappiert iſt. Die Gefichter der 
Mutter und des Kindes haben zwar Teine Ideal⸗ 
Schönheiten, aber eine Naiverät und helde Aus 
much in fih, die jeden Keuter für das Ideal 
ſchadlos halten wird. Endlich wirkt die glüdlis 
He Anwendung und Behandlung des Helldunkels 
eine fanfte und gefälige Verbindung des Ganzen, 
und macht dieſes Bild zu einem ber reizendſten 
dieſes großen. Mahlerd; 

Es iſt in Italien unter dem Name bee Zins 
Barella.di Eorreggio befannt, und befand 
ſich ehemals In der Sammlung des Cardinals 
ler. Albani in Rom, der dem Könige von 
Bohlen, Augnft, ein Geſchenk damit machte; 
und nad} diefem hat es V. Daniel Preißler 
1761.. mis vielem Kunftgefühl in Kupfer geſcha⸗ 
ben. Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, Breit, 9. Boll, 
16, dinien. Mengs macht die Driginalitkt dies 
ſes Gemäpldes zweifelhaft, tweil fich die naͤmliche 
Vorfielung zu Capo di Monte in Reapel 
befinde, die ein unſtreitiges Original, aber ver 
dorben fey, und aus der Gallerie son Parma 
herſtamme. Hieraus folgt aber meines Erachtens 

noch 
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noch nicht, daß das andre eine Kopie fen, teil 
Eorreggio diefe nämliche Vorſtellung wieder⸗ 
holt haben kann. 
. XII. 
“ Eine 9. Familie. Maria figend hält das 
Kind, welches mit einer holden Wendung ſich 
gegen den jungen Johannes wendet, der fih 
ihm nähert und ein Lamm unter dem Arme hält, 
Die Eompofition diefes Bildes iſt fehr einfach, , 
aber kontraſtvoll angeordnet; das Geficht der Mas 
tia hat viel Anmuth, aber nichts Großes an fich. 
Die Figur des Kindes ift zwar aus der gewöhnlis 
hen Natur genommen, hat aber ausnehmend viel 
Naifes und Liebreiches im Ausdrucke. Die Draps 
perie hat aufferordentlich wenige Falten, und ifi 
größtenteils nur durch breite Maffen von Hell; 
dunkel bezeichnet, aber in großem Geſchmack auss 
geflihrt. J. Watſon hat dieſes Blatt nach eis 
nem Gemählde aus der Sammlung des R. 
Smiths in London gefihaben. 
Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll, 3. Linien. 
Breit, 2, Schub, zo ‚Linien, 
XxIV. 
Eine allegoriſche WG ſinnlichen 
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Menſchen, nach einem mit Wafferfarben gemahl⸗ 
sen Stück des Correggio, aus der ehmaligen 
tönigl. franzoͤſiſchen Sammlung, von Stef. Piz 
cart dem Römer, 

Ein nadender Mann, von jungem Anſehen, 
und anſcheinendem ſanguiniſchem Temperament, 
ige unter einem fchattigen Baume, in einer ans 
muthigen Gegend, und iſt von drey faſt ganz 
nadenden weiblichen Perfonen umgeben. Eine ders 
ſelben, die Gewehnheit, die ihm zur Seite figt, 
bindet ihm Arme und Beine an den Baum; ‘eine 
andre neben ihr, die Wolluſt, fucht fein Ohr 
duch das Spiel einer Flöte zu beluſtigen; die 
dritte emdlich, die das Gewiſſen vorſtellt, und 
ſich an feiner andern Seite befindet, hält zifchens 
de Schlangen gegen ihn hin, deren Anbli£ er 
aber durch eine Wendung des Gefichtes gegen die 
Wolluſt auszuweichen ſucht. Gegen den Vorgrund 

iſt ein Kind, welches den leeren Kamm von ‚eis 
ner Weintraube mit Lachen herzeigt, wodurch 
das Leere und Bittere, das meiſtens auf den gies 
eigen Genuß folge, bedeutet wird. Die Anordr 
‚mung des Ganzen iſt mit großem Verſtande und 
mis, den: gefaͤlligſten Contrafien ausgefuͤhrt. Die 
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Zeichnung der Formen iſt reizend und geſchmack⸗ 
voll behandelt, und der Ausdruck ſo wohl der 
Ziguren: überhaupt, als auch der Koͤpfe linsbe⸗ 
fondre iſt von vorgüglicher Wahrheit und Stärfe, 

Hoch, 1. Schuh, 5. Bel, a. Linien, 

- Breit, 9. Bell, 10. Linien, 

" XV. 

Eine allegoriſche Vorſtellung der uͤber Die Las 
ſter fiegenben Tugend. Aus der nämlichen Samm⸗ 
lung tie das obige, und von ebendemfelben Mei 
er, in gleicher Größe geſtochen. " 

Die perſonifizirte Tugend, "mit Schugwaffen 
bekleidet, ſitzt in ernfler Stellung; in der einen 
Hand halt fie eine zerbrochene Lanze, mit der an⸗ 
dern einen Helm; unter ihren Füffen liegen die 
‚übertoundenen Lafter in ungeheuern Geſtalten nie; 
dergedrückt. 

Zu ihrer Seite ſteht die Klugheit, “die Staͤr⸗ 
te, bie Gerechtigkeit und die Maͤßigung, in weib⸗ 
‚lichen Formen, mit ihren Kennzeichen; binter 
‚der Tugend ſteht der Ruhm in Geſtalt eines juns 
gen Frauenzimmers mit Flügeln am Ruͤcken, die 
mit einer Hand einen Palmzweig, in der andern 

. aber einen Lorbeerlranz hält, den fie der Tugend 
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auf das Haupt legt. Noch von einer weiblichen 

> Figur ,- bey welcher ſich ein Kind befindet, und 
die, mit in die Höhe gerichtetem Gefichte, mittelſt 
‚einem Zirkel auf einer Erdfugel zu meſſen ſcheint, 
getraue ich mir die Bedeutung nicht zu beſtinmen; 
Zelibien halt dafür, daß folche die Encyklopäs 
die der Wiſſenſchaften vorſtelle. 

Die Geuppirung der, Figuren und. der Zuſam⸗ 
menhang des. Ganzen ift ſchoͤn und von ſtarker 
Wirfung; die Wendungen der Köpfe find Leiche 

und kontraſtvoll, die Stellungen der Figuren edel 
und anmuthig; doch haben überhaupt die Formen 
in biefem Stücke weniger Grazie ald jene in- dem 
vorher befchriebenen. 
. xXVL 

Der Kopf eines fchönen jungen Frauenzim⸗ 
mers, in neu griechiſchem Puge, mit einer bes 
ſonders reisend angebrachten Hauptbinde geziert. 
Ein Bild voll Anmuth und Grazie, in welchem 
die feinen Abſtufungen des Helldunkels vorzüg⸗ 
ich zu bewundern find. Nach einem Gemaͤhlde 
aus der Sammlung des R. Smiths in Lon⸗ 
don, von 3. Watfon fehr geſchmackvoll ges 
haben Be 
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Hoch/ 10. Boll, 6. Linien. 

Breit, 8. Zok, 2. Linien. ' 

XVII. 

Die berühmte Vorſtellung der buſſenden Mag⸗ 
dalena in der Einöde, die ſich in Dresden 
befindet, nach der Zeichuung Hutins von J. 
Daullé ſchoͤn geſtochen. Sie iſt in ganzer Fi⸗ 
gur mit der Haͤlfte des Vorleibes liegend, mit 
dem obern Theil deſſelben erhoben und auf die 
Arme gefügt, in einem vor ihr liegenden Buche 
leſend, vorgeſtellt; der Kopf ruht auf der Hand 
des auf das Buch gekügten Armes, und mit 
der. andern hält fie das Buch... Ihr. Unterleis if 
faſt ganz geſtreckt, und bis au die Füſſe mit 
einem ganz einfachen Gewande bedeckt; um ſie 
und Hinter ihr find öde Felſen und Geſtraͤuche, 
die im Ganzen einen duͤſtern Grund ausmachen, 
amd viel zur Erhebung der Figur beytragen. 

Die Form der Figur überhaupt iR lang und 
ſchlank, und die Wendung und Lage des Körs 
pers, ungeachtet der naiven Bequemlichkeit ders 
felben, mit ausnehmender Elegany und Grazie 
ausgefuͤhrt. Das. ſehr twohlgeflaltete Geſicht hat, 
ungemein zarte und einnehmende Züge; und in 
dem Ausdrude ift eine betvundrungswirdige glück; 
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liche Mifhung von Ernſt, Reis und Anmurh, 
die, verbunden mit dem fanfttwirfenden Helldun⸗ 
tel, in dem fich Daffelbe befindet, jedes Kenner⸗ 
ange entzucken muß. Das ganz Nackte des Obers 


leibes ift in allen Theilen. in großem Geſchmack 


gezeichnet, und mit einer täufchenden Wahrheit 
behandelt und ausgeführt. Ueber ‚alles aber ift 
in diefem Bilde Die Zauberey des Helldunkels auf 
den möglichft höchften Grad getrieben. J. Daul⸗ 
LE Hat folches mit fo viel Kunflgefühl in feinem 
Kupferftich überkiefert, daß man fich einen deutli⸗ 
chen Begriff von den Schönheiten des Originals 
machen kann, welches für 26000. roͤmiſche Scu⸗ 
di erkauft worden iſt. 
Hoch, 1. Schuh, 5. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 3. Bol, 2. Linien, und faſt in 
gleicher Größe mit dem Gemälde. 
XVII 
Magdalena in der nämlichen Stellung wie 
in Obigem, aber nur die halbe Figur, nad) eis 
nem Gemählde aus der Sammlung Hugo Se 
tons in London, von R. Strange 1780. 
ſehr ſchoͤn geſtochen. Das ganze Geſicht ift fo 
wie in obige im Helldunkel, und nur die eine 


| 
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bar beleuchtet. Die Form des Geſichtes, und 


der Ausdrud in felbigem, ift ebenfalls ſehr naiv 
und angenehm. Die übeigen Theile der Figur 
find mit ausnehmender Grazie gezeichnet: und 
ausgeführt. 
Hoch, 1. Schuh , 6. Linien. 
Breit, 10. Soll, 2. Linien. 
XIX. -ı 
Die Anbetung der. Hirten. Eins ber beruͤhm⸗ 
teſten Gemaͤhlde diefes Mahler, unter dem Nds 
men la Notte di Correggio bekannt, welches 
ich in der Dresdner- Gallerie befindet. Es ſtellt 
nach der Gefchichte eine nächtliche Handlung vor, 
wo aber die Morgendämmrung in der Ferne ſchon 
mierkbar zu werden beginnt; der Schauplag ift 
eine ziernlich öde Gegend, und da, wo bie Haupts 
Handlung vorgeht, find Weberbleibfel alter fteis 
nerner Gebäude zu fehen, die zur Bewahrung 
des Viehes gebraucht worden zw ſeyn fcheinen. 

, Maria if fißend vorgeſtellt, und fenft das 
Geficht abwärts gegen das in der Krippe vor 
ihr liegende Kind, welches dergeftalt verkuͤrzt er⸗ 
ſcheint, daß der Anſchauer von ſolchem nur den 
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hintern Theil des Kopfes nebſt etwas ſehr weni⸗ 
gem vom Geſichte, das uͤbrige des Körpers aber 
mehr oder weniger verkürzt zu fehen bekommt. 

Ob diefe für den Anfchauer fchiefe Lage aus 
dem Grunde gewählt worden fey, um, wie 
Mengs fagt, das Unangenehme der Form eines 
neugebohrnen Kindes zu vermeiden, laſſe ich das 

hingeſtellt feyn, und bemerfe nur, daß ich in 
den füdlichen Gegenden Ungarns auf dem Lande 
ſehr wohl gebildete und ‚angenehm - anzufehende 
neugebohrne Kinder geſehen Habe, und dag man 
allenfalls das nämliche von einem fo aufferordents | 
lichen Kinde Härte vermuthen können, 

Die Perfonen, die das Kind anzufehen ge 
fommen find, und ſich in einer perfpektioifchen 
Gruppe tiebeneinander und nahe bey der Krippe 
befinden, beſtehen in zwo ‚männlichen und einer 
weiblichen Figur; diefe Gruppe iſt jener der Mar 
via und des Kindes gegenüber gefeßt, und. beys 
be kontraſtiren ſich auf eine fürteefliche Weiſe. 
Die vorderſte Figur iſt ein flehender alter Hirt, 
in Eurger Kleidung mit einem Hirtenſtab, welcher, 
indem er das Kind anzublicken fcheint, dag Ger 
ſicht gegen- einem neben ihm ſtehenden jüngern Hir⸗ 
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ten wendet, und mit.folchem zu fprechen fcheint. 
Wenn das Greifen diefes Alten mit der Hand 
an feine Müge oder kleinen Hut ein Zeichen der 
Verehrung: gegen das Kind bedeuten foll, fo iſt 
es ein wirklicher Anachronismus in. einem fonft 
in allen Theilen fo wohl ausgedachten Gemaͤhlde, 
weil bekannt iſt, daß die Morgenländer feinen 
Begrif von Ehrenerzeigung biefer Art haften; fol 
- 8 aber eine unmwillfürliche Bewegung, die durch: 
«in plögliches Erflaunen verurfacht worden iſt, 
vorſtellen, fo ift ſolche zu Mark, und ſtimmt nicht 
mit. der Wendung, und dem Ausdrucke überein. 
Der mit diefem Alten zu fprechen fcheinende jun⸗ 
ge Hirt macht einen ſchoͤnen Contraſt mit demſel⸗ 
ben, welchen .die neben diefem flehende weibliche 
Figur volfommen macht, die in einem Körbchen 
ein paar Dauben hält, mit Neugierde‘ auf das 
Kind hinſchaut, wegen feinem Glanze aber fols 
ches nur mit blinzelndem Auge, und mit Beſchir⸗ 
mung deffelben mittelft Vorhaltung der- Hände 
betrachten fann. Die Figur der Maria hatl eir 
men edeln und würdigen Anfland, und. das Ges 
ſicht, (obſchon es eigentlich nicht ſchoͤn in der 
VSorm heiſſen kann) einen wahren Ausdruck vom 
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Ernft und Sanftmuth. Im Mittelgrunde iſt Yos 
ſeph befchäftige, den Efel hervorzuziehen, und 
weiter hinaus find einige Hirten, deren Formen 
fih in der fernen Dämmerung verlieren. Die 
Compofizion des Ganzen ift fehr einfach, und eis 
gentlich nur auf fünf mefentliche Figuren bes 
ſchraͤnkt; diefe find aber fo finnreih, und fo 
gefällig für das Aug’ angeordnet, daß mehrere 
nicht nur überflüßig, fonder der Schönheit des 
Ganzen nachtheilig feyn mäßten. Denn, da bie 
Lichtftrahlen von dem Kinde ausgehen, und for 
wohl in der Nähe die Mutter, als etwas weiter 
die the gegenüberfichenden Figuren beleuchten, 
folgtich eine ſehr helle, und dann eine etwas ge 
brochnere HauptsLichtmaffe bewirken, zwiſchen 
diefen zwo Hauptgruppen aber ein, zwar an 
menfchlichen Figuren leerer, aber an allerley Köt⸗ 
pern andrer. Art ausgefüllter Raum beftehet, die 
nur fo viel Beleuchtung haben dürften, als ers 
forderlich war, dag Auge, von der Hauptmafle 
des Lichtes bis zur entgegengefegten, über fanfte 
Ruhepunkte Hinzuführen, und dadurch jene als 
muthvolle Harmonie zu beivirfen, die eine der 
vornehmſten Eigenfchaften diefes Stüdes aus 
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macht, fo waͤre meines Erachtens dieſer Zweck 
nicht erreicht worden, wenn in Diefem Kaum 
mehrere menfchliche Figuren angebracht worden 
waren, weil fie Die Lichtſtrahlen mit mehr Schärfe 
aufgefangen, und das Auge des Anfchauers zum 
Nachtheil der Haupttheile zu ſehr zerfireut haben 
würden... Was die Formen der Figuren überhaupt 
anbelangt, fo find ſolche der Charakteriſtik gemäß 
gebildet, und in einem mehr großen und wahren 
als ſchoͤnen Styl gejeichner; der Ausdruck von 
ftoher Verwundrung iſt bey dem Hirten ſehr naiv 
ausgeführt, und beſonders iſt die. unbehagliche 
Empfindung, die das von dem Kinde ausgedehnte 
ſtarke Eiche bey der obenbefchriebenen Hirtin wirkt, 
mit ausnehmender Wahrheit ausgedrückt. 
Ludwig Surugue, der Sohn, hat diefes 
Blatt nach einer Zeichnung -des Huͤtins geſto⸗ 
chen; es iſt ſehr forgfäktig Ausgeführt, und man ' 
tann fich daraus eine ziemlich deutliche Idee von 
der Wirkung des Ganzen, und befonders auch 
von dem Ausdrucke der einzelnen Figuren mas 
. Ayenz jedoch möchte ung wahrſcheinlich Daullé 
der die ſchon beſchriebene in · der namlichen Gals 
lerie befindliche Magdalena geſtochen hat, noch 
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mehr Schönheiten im Hellbunfeln überliefert: 
haben. 2 . 


Hoch, 1. Schuh, 10. Boll. 
Breit, 1. Schuh, 4. Zoll, 2. Linien, 


xx, 


Das in dee Dresdners Gallerie unter dem’ 
Namen des 9. Georgs bekannte Gemählde, 
‚Maria iſt auf einem von zwey Knaben ger 
baltenen thronartigen Piedeſtal ſitzend vorge⸗ 
ſtellt; fie Hält das Kind, und zu beyden Seiten 
find St. Georg, Johann der Täufer, Gem i⸗ 
nianug, und Peteus der Martyrer. Semi 
nianus, der nahe bey der Hauptgruppe if, 
weiſet dem Chriſtlinde in demuͤthiger Stellung 
das von einem ſehr ſchoͤnen Engel gehaltene Mo⸗ 
dell der Stadt Modena. Petrus ſcheint ſich 
als Fuͤrbitter gegen Marta und das Kind bins 
zuneigen; näher am Vorgrunde ift Johannes, 
der das Geficht gegen die Zufchauer wendet, 
und mit der einen Hand auf Chriftum bin 
deutet, jugendlich ſchoͤn vorgeſtellt. Noch mehr 
vorwaͤrts iſt Georg mit dem Anſtande eined- 
‚Helden und Siegers, halb ruckwaͤrts angebracht, 
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der den einen Fuß auf dem riefenmäßigen Kopfe 
eines Ungeheuers hält. 4 
ueber die Erfindung und den Ausdruck Ahnlis 
her Vorfiellungen , kann nicht viel gefagt wer⸗ 
den ; in diefer. ift das Eharafteriflifche jeder einz 
selnen Figur der Idee gemäß, die man- fich vom 
derfelden aus ber Gefchichte und Legende machen 
Kann, fehr gut ausgedrückt, Die Formen der 
Engel find .befonders reizend gebildet, vorzüg⸗ 
lich deffen, der das Modell der Stadt Modena 
dem Chrififinde überreicht; und, auch diefes hat. 
ungemein viel Anmut und Grazie in Form und 
Gebehrde. Die Compofition des Ganzen ift etwas 
zerſtreut, und die Beleuchtung. mehr als in ans, 
dern Gemählden des Eorreggio ausgebreitet; 
und da die vorzuͤglichſten Schönheiten diefes Ge; 
mähldes hauptfächlich in der geiftz und anmuth⸗ 
vollen Behandlung des Pinfels, in der glückli⸗ 
hen Wahl und Impaſtierung der Farben, in 
einer mannigfaltigen und oft kaum ierfbaren, 
aber defto fanfter zur Harmonie führenden Bre⸗ 
chung der Lichter, -und Mannigfaltigfeit der Tö⸗ 
ne beſtehen, fo hat auch der. fonft gewöhnliche 
‚Effekt, den die Gradazionen des Helldunkels bey 
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minder exleuchteten Compofitionen, von ihm vers 
urfachen , in bdiefem weniger merfbar durch den 
Kupferfiecher erfcheinen fönnen. Die Zeichnung 
iſt in großem Styl und mit viel Richtigkeit, und 
die Drapperie geſchmackvoll und nit vieler Wahrs 
beit ausgeführt, Nick Beauvais har diefes 
Stück in die Sammlung dee Dresbners&al 
lerie geſtochen. 
Hoch, 1. Schub, 10. Zoll, 9. Linien, 
Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien. 
XXI. 
Aus eben dieſer Gallerie. Maria mit dem 
Kinde, auf einer Art von architeltoniſchem Thro⸗ 
.ne fibend; zu beyden Seiten find Johann der 
Täufer, Catharina, Franziscus und Ans 
ton von Padua, gegen welchen die Madons 
na eine fegnende Wendung macht, Das Kind 
deutet mit dem Händchen vorwärts gegen Jos 
hannes, ber auf ſolches zu weiſſagen fcheint. 
Auf dem Piedeftal ift in Halb erhobner Arbeit 
Mofes mit feinen biblifchen Kennzeichen vor⸗ 
geftelie. Die Compofition diefed Stuͤcks iſt ange 
nehm und kontraſtvoll, die Zeichnung wahr und 
in gutem Styl; die Gefichter find nicht ſchen, 
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aber anmuthig und vol mahren Ausdruckes, die 
Drapperien hingegen zeigen noch etwas von dem 
Geſchmacke feines Lehrmeifterd. Mattheus 


Zeffard. Hat diefes Blatt nad) Hitins Zeich⸗ 


nung in die Sammlung der Dresdner; Gallerie 
geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll, 2. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 9. Linien 

XXII. 

Maria mit dem Kinde auf dem Arme, in eis 
ner Glorie von Engeln umgeben; Diefes Stud if 
in der Dresdners Gallerie upter dem Namen 
bed St. Sebaſtians bekannt. Maria figt 
auf den Wolfen, und unter ihr auf der Erde 
And St. Rochus, Sebaſtianus und Gemi⸗ 
nianus vorgeftelt. Neben Geminian, der” 
aufwaͤrts gegen die Glorie weiſet, iſt ein junges 
Mädchen angebracht, welches ein Kleines ge; 
thiremtes Gebäude in der Hand hält, dag 

‚die Stadt Modena bedeuten fol, die damals 
von der Peſt heimgeſucht ward, und für weiche 
die hier vorgeſtellten Heiligen Furbitte au thun 
feheinen 

Die Eompofition diefes Stuͤcks iſt fonderbar, 


\ 
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indem die auf der Erde befindlichen Figuren nnz 
gewoͤhnlich zerſtreut find, welches ohne die von 
oben berab fich fenfenden, und den eigentlichen 
Grund derfelben ausmachenden Wolfen eine uns 
angenehme Wirkung machen würde. Aber‘ eben 
aus diefen Wolfen hat Eorreggio fo verfchies 
den und in mannigfaltigen Formen und Tönen 
ſich bildende Maffen von Helldunkel zwiſchen dem 
Figuren anzubringen gewußt, daß diefelben das 
durch nicht nur in einen ganz harmoniſchen Zus 
ſammenhang fommen, fondern dag das Auge 
des Zufchauerd dadurch auch die angenehmſten 
Ruhepunkten erhält. Das Gefiht der Maria 
hat viel Würde, und das Kind fehr viel Anmu⸗ 
thiges in ‚Gefiht und Gebehrde. Die Formen 
der unter felbigen befindlichen Figuren find zwar 
überhaupt gut in ihren Verhältniffen, ihre Stels 
fungen und Wendungen aber fchtinen mir mehr 
fonderbar als natürlich) und ungezwungen zu 
ſeyn. Im Ausdrucke der Charaktere iſt wenig 
Bedeutendes; und obfchon ung der Kupferſtecher 
von jener reizenden und geſchmolznen Farbenmi⸗ 
ſchung in dieſem Bilde keinen Begriff hat geben 
koͤnnen, ‚m deren Betrachtung: bie Liebhaber und 
Kenner 
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Kenner, und felbft ein Menge, das Sonder⸗ 
bare in dee Anordnung und das Teiviale in den 
Sormen und dem Ausdrucke gerne nicht haben ges 
nau bemerken wollen, (welches auch wer Fall bey 
den zwey vorherbefchriebenen Stücken geweſen zu 
ſeyn ſcheint) fo hat er und doch in fo weit Ge⸗ 
nüge geleiftet, daß wir aus feinem Kupferftiche 
und einen*deutlichen Begriff von der aufferors 
dentlich finnreichen und glücklichen Anwendung 
des Helldunkels, womit der Mahler aus biefer 
fonderbaren Compofition ein fo harmonievolles 
und hoͤchſt angenehm wirkendes Ganzes bewirkt 
hat, machen koͤnnen. 
P. A. Kilian hat dieſes Blatt mit mahleri⸗ 
ſchem Geſchmack in die Sammlung von der 
Dres dner⸗Gaberie geſtochen. ⁊* 
Hoch, 1. Schub, 8. Zoll. 
Breit, 1. Schub. 


Franz PBrimaticeio. 
(Geboren 1490. Geſtorben 1570.) 
Primaticcio büdere fich Hauptfächlich uns 
tee JZuliv Romano, welcher ihn wahrfcheinlich 
bey der Ausführung feiner großen Warte in 
F 
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Mantua gebrauchte, und feinen vorzüglichen 
Fähigkeiten auch dadurch ein rühmliches Zeugniß 
gab, daß er ihn an feiner Statt iu Franz I. Kö⸗ 
nig in Fraͤnkre ich ſandte, welcher es vergeblich 
verfucht hatte, ihm felbft nach Paris zu ziehen. 

Während feinem Aufenthalt ben Julio Ro⸗ 


mano mar er, im Ganzen betrachtet, ein bloſ⸗ 


fer Nachahmer feines Meifters; und obfchon jene 
feiner damaligen Werke, bie von feiner eignen 


\ Erfindung herrühren, eine lebhafte und reiche Eins 


bildungskraft, nebft einer ungemeinen Leichtigkeit 
iu der guten Anordnung der vorzuftellenden Ges 
genflände betweifen, fo findet man dennoch in 
felbigen immer eine gemiffe trockene Nachahmung 
der Formen des erftern, die in eine, in Rüds 
fiht auf Zeichnung und Ausdruck übeeladene ind 
der Natur nicht getreue Manier ausartete. 
Aber die großen Werte, die ihm hernach zu 
Bontainebleau zu verfertigen aufgettagen 
wurden, fcheinen feinem Geift zu einem hoͤhern 
Schwung Gelegenheit gegeben zu haben, indem 
ee feine Werke hernach weit tieffinniger überdachte, 
weit wahrer und gefchmackvoller zeichnete, und 
fich im Ausdrucke ungleich beſtimmter und naiver, 


| 
| 
| 
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als in feinen italiänifchen Arbeiten zeigte, und 
ſolchen ein ganz eigenes Gepräge von Großheit, 
Simplizität und Originalität zu geben wußte, 

Er war reich an dichterifchen Ideen und Erz 
findungen, gefalig und kontraſtierend in der Ans 
ordnung der Gruppen und Figuren ; er zeichnete 
im großen Styl, und vernachläßigte die Kichtigs 
feit darin nur felten, und, twie zu vermuthen iſt, 
nur bey überhaͤufter Befchäftigung; er wußte 
feinen Figuren den ihnen zufommenden Charakter 
und einen naiven Ausdruck zu geben; ber Wurf 
feiner Gewaͤnder ift felten nach der Wahrheit, 
aber immer mit Geſchmack gewählt; fein Eolos 
rit Aberteift jenes feines Meiſters des Julius 
Romanus, ſowohl im Ton. der Lokalfarben, 
als auch in der leichten und flieffenden Behands 
lung des Pinfels. 

I 

David fißend und auf einer Harfe fpielend, 
Diefe Figur iſt mit ausnehmender Wahrheit und 
in einem großen Styl gezeichnet; mit viel Ges 
ſchmack, obfchon etwas ſchwer brappiert, und 
bat viel Erhabenes im Ausdrud, Bon Thed. 
van Thülden meiſterhaft gefiochen, 
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Hoch, 1. Schuh, 1. Boll. 
Breit, 8. Zoll, 6. Linien. 
I IL .. 
Vorfiehung des Einzugs bes hoͤlzernen grofs 
fen Pferdes aus dem verlaßnen griechifchen Las 
ger in die Stadt Troja. Im Vorgeunde find 
Griechen, die noch mit ihrer verftellten Abreife 
und Mitnehmung ihrer Habfeligkeiten befchäftigt 
find. Im.Mittelgrunde folgen die Trojaner 
in ihren Kriegsrüſtungen zu Fuß und zu Pferde, 
mit triumphierenden Gebehrden, dem bereits im 
Hintergrunde nahe an das Stadtthor gebrachten 
‚ Werd, welches aus einen auffer den Mauern 
gelegenen Tempel, der. auf einer Seite abgebros 
chen worden if, hergeholt zu ſeyn ſcheint; die 
kegten der Trojaner, die fih noch nahe bey 
diefem Tempel befinden, und dem langen Zuge 
des Volkes folgen, ſchauen gegen die abgebros 
chene Seite dieſes Gebäudes zurück, und. fcheis 
nen fich dadurch überzeugt zu haben, dag auch 
ein: Stud der .Trojanifchen Stadtmauer zum 
Einzug des Pferdes abgebrochen werden müffe, 
welches aus ihren Gebehrben gefchloffen werben 
ann. Die Erfindung diefes Stücks iſt ganz in 
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dem Geiſte des griechiſchen Dichters; der Stand 
punkt, aus welchen dieſe ſich in die Ferne hin⸗ 
ziehende "Handlung überfehen läßt, iſt mit viel 
Scharffinn gewählt, und die kontraſtvolle Anord⸗ 
nung der mannigfaltigen Gruppen, geigt wine rei⸗ 
he Einbildungskraft. Die Zeichnung endlich, der 
Ausdruck der handelnden Perfonen, und das Chas 
” gafterififche ihrer Formen und Köpfe bemeifen 
ans den geſchickten Schüler ded Julius. Kos 
manus, in beffen Gefchmade die ganze Vor⸗ 
ſtellung behandelt iſt. 
Hoch, 1. Schuh, 3. Bol, 6. Linien. 
Breit, 2 Ghubı 5. Linien, 
III. 
Alexander in einem eifrigen Gefpräche mit 
Taleſtris, der Amazonen Königinn; der Mas 
zedonier ſcheint in heftiger Bewegung zu ſeyn, 
da hingegen die Amazonin einen gelaſſenen 
Anſtand zeiget; um beyde herum ſtehen bewafnete 
Leute. Auch dieſes Blatt iſt ganz im Geſchmacke 
des Julius Romanus behandelt; das Chas 
ralteriſtiſche der Köpfe if kühn, die Zeichnung 
der Formen in einem großen Styl, die Stelluns 
gen und Wendungen der Figuren aber find zum 
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Theil ſteif und geptoungen. Von Guido Rugs 
gieri geſtochen. 1 

Hoch, 9. Zoll, 3. Linien. 

Beeit, 9.'30N, a. Linien. 
. 1V. 

Ein junger, krank oder verwundet zu ſeyn 
ſcheinender Mann, wird auf einem erhabnen Ge⸗ 
Bande, welches an eine Stadtmauer ſtoͤßt, von 
zwey Männern getragen; vor ihm geht eine Frau, 
und vor diefer einige auf Blasinftrumenten fpies 
Iende Leute. Dem getragen ‘werdenden Füngling 
folgen zwey alte Männer, die um ihn bekum⸗ 
mere zu feyn fcheinen. ALL diefe Figuren find 
unbewafnet, und in bürgerlicher Kleidung; der 
Zug ſcheint von der Zinne eines Gebäudes, abs 
waͤrts gegen ein Stadtthor zu gehen. Es if 
Schade, daß dieſe Vorftelung nicht erklaͤrt wer⸗ 
den kann; denn, ſowohl die ſchoͤne Anordnung 
des Ganzen, als auch die gute Zeichnung und der 
naive Ausdruck der Figuren, machen das Blatt 
ſehr intereſſant. Es iſt ebenfalls von Guids 
Ruggieri geſtochen. 

Hoch, 9. Zoll, 8. Linien. 

Breit, x. Schub, 2. Zoll, 6. Linien. 
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V-LXIL 

Die Begebenheiten des Ulyffes nach der 
Welagerung von Troja, in acht und fünfjig 
Blättern, nach fo viel Sresfogemählden, die Nis 
colo del Abbate nach den Zeichnungen und 
Eartons und unter der Aufficht des Primas 
giccio zu Tontainebleau in Frankreich - 
. ausgeführt hat, und wovon dermalen faſt Feine 
Spuren mehr äbrig find, von Theodor van 
Thuld en meifterhaft und geſchmackvoll radiert, 
Sn diefer Folge mannigfaltiger und fonderbarer 
Worftelungen muß man die fruchtbare Einbils 
dungskraft, und das wahrhaft dichterifche Genie 
des Primasiccio bewundern, welches ſich von 
dem erfien bis zu dem legten. diefer Stüde, in 
immer gleish lebhaften Gange, fowohl in Rück 
ficht auf die Erfindung als die Ausführung ers 
Halten hat. Ben allen Vorfiehungen ift immer 
der intereffantefte Zeitpunkt, die wahrſcheinlichſte 
and vortheilhaftefte Lofalfituation , das Auszeich⸗ 
- ende und Charafteriflifche ſowohl der handeln⸗ 
den Perfonen, als auch der Gegenden und mins 
dern Nebenfachen,, fo feharffinnig, und fo gang 
in dem Goiſte der, Odiſſee gewählt, daß man 
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fih bey genauer Betrachtung mit Vergnügen in 
jene. entfernte Zeiten hindenkt. Durchaus iſt das 
Koſtum forgfältig beobachtet; alle Figuren haben 
in Form, Anftand und Handlung , jene edle 
Simplictät an fih, die wir in Homers Be⸗ 
fchreibungen bewundern. Die Zeichnung iſt übers 
al in einem großen Styl und mit viel Richtige 
feit,, die Anordnung jedes Stücks mit mahleris 
(chem Gefühl, und mit genauer Beobachtung der 
Regeln der Perfpektiv ausgeführt; der Ausdruck 
der Leidenfchaften ift ſtark und beſtimmt, ohne 
übertrieben zu feyn, und mir ift Feine Folge von 
zufammenhangenden Dichterifchen oder hiſtoriſchen 
Vorftellungen befannt, die in Anfehung der finns 
reichen Erfindung, und der Wahrheit im Aus⸗ 
drucke des Charakterififchen, mit diefer vergl⸗ 
hen werden Fönnte; wovon ich auch die nah 
Rafaels Zeichnungen im Vatikan durd feine 
Schüler ausgeführte, und unter dem Namen dee 
„Bibel Rafaels bekannte Folge der twichtigken 
Begebenheiten aus dem alten und neuen Teſta⸗ 
mente nicht ausnehme. ‘ 
Die Vorſtellungen No. 7. wie Agamemnon 
feine vaterländifche Erde wieder betrist und Füßt, 
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indem ihm Klitemneſtra und Egiſt mit bos⸗ 
hafter Gebehrde zuſehen. No. 9. und Io, wie 
der Cyclope die Ankunft des Ulyſſes mit 
ſeinen Gefaͤhrten mit gierigem Anſtande erblickt, 
und wie ihm hernach Ulyffes das Auge aus⸗ 
brennt — No. 30. wie die Pheacerinnen den 
Tchlafenden Ulyffes mit holder Sorgfalt und 


Behutſamteie wieder in fein Land bringen — No. 


40. die Gemuͤthsunruhe der Penelope, über 
die Ungewißheit der unzweifelhaften Gegenwart 
des wirllichen Ulyſſes in ihrem Ehebette, und 
No. 50, wie ſie burch Minerva von diefer Uns 
ruhe befreyt wird, find meines Erachtens die 
vorzůglichſten Stücke dieſer reizenden Folge. Alle 
dieſe Städte haben die gleiche Höhe von 8: Zoll 
und 6. bis 7. Linien; 51. bavon haben faft gang 
die ‚gleiche Breite von 9. Z00, 6. Linien; die 
übrigen 7. Stuͤcke aber find in der Breite um 
etwas verſchieden. Unter jedem Blatt if der 
Innhalt der Vorftellung in feanzöfifcher Sprache 
gedruckt, und diefer Erflärung eine moraliſche 
Auslegung nach dem Gefchmarfe der damaligen 
Bein b beygefügt, 
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Franz Mazzuoli, gemeiniglich unter bem 
Namen Parmeſano bekannt. 
(Geboren 1505. Geſtorben 1540.) 

Parmefano hatte eine fehr lebhafte Einbil⸗ 
dungskraft, viel Gefühl fir Aumuth und Grazie, 
aber einen flüchtigen Geiſt, der ihm nur ſelten 
geftattete, der Wahrheit nahe zu fommen. Er 
erfand und komponierte mit ungemeiner Leichtigs 
keit, und hierin fuchte er den Rafael nachzuah⸗ 
wien, in deffen Geſchmack er feine Gruppen aus 
zuordnen, und die Wendungen feiner Figuren 
und Köpfe zu richten ſuchte. Er blieb aber 
hierin nur bey dem Oberflächlichen, und gelangte 
niemals an bie tiefe Gruͤndlichkeit dieſes vos 
Mahlers. 

Er zeichnete in einem großen Geſchmack, aber 
felten mit genauer Richtigkeit, und pflegte feine 
Figuren gerne in das Lange. und bisweilen in 
das Spindelförmige zu ziehen ; doch weit mehr 
in feinen Handzeihnungen, als in ausgearbeite⸗ 
sen Gemählden. In feiner Anwendung des Hells 
dunfels bemerkt man das Studium nah Cor⸗ 
reggio, aber auch mur mit Der ihm eignen 
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flüchtigen Ausübung. Die Charaktere feiner Fi⸗ 
guren find felten genug beftimmt, und fein Aus⸗ 
druck der Leidenfchaften ift nicht immer in ber 
gehörigen Ueberlegung ausgeführt, und oft übers 
trieben ; feine Gewaͤnder haben eine ganz ber 
fondre Leichtigkeit, aber Fein angenehmes, noch 
weniger ein wahres Saltenfpiel; und feine Faͤr⸗ 
bung hat einen grünlichen Ton. 

Im. Ganzen betrachtet hatte Parmeſan 
ungemein viel Empfaͤnglichkeit für. dag Schöne 
in allen Theilen der Kunft, aber einen zu flüch⸗ 
tigen Charakter, im durch tiefes Studium in 
einem berfelben ‘die Wahrheit ganz zu erreichen; 
Inzwiſchen war er Immer ein Mahler von groß 
fem Geſchmack, und mußte feinen Werfen eine 
ihm ganz eigene Grazie und gefällige Leichtigkeit 
zu geben, Das Vorzüglichfte, fo nach ihm geflos 
hen worden, ift folgendes: 

J. 

Der Geſetzgeber Mofes ſitzend, im Begriff, 
aus Zorn über die Abgötteren der Iſraeliten, 
die ſteinernen Gefegtafeln zu zerfchmertern. Nach 
einer Freslomahlerey an dem Gewölbe der Kirche 
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Madonnadella Steccata zu Parma, von 
D. F. Parmenfis 1644. meifterhaft gefiochen. 
Er hebt mit beyden Händen die Tafeln über 
fein Haupt in die Höhe, mit einer fih zum 
Wurfe bereitenden Wendung, und ſchaut mit 
zornigem Blicke abwärts; er iſt faft ganz nackend 
und nur um ben Unterleib bedeckt vorgeſtellt. 
Diefe Figur macht eine aufferordentlich große 
Wirkung; und MM mit eben fo viel tiefem. Stus 
dium als mit Geiſt und Gefchmad ‚ausgeführt. 
Die Zeichnung des Ganzen iſt in dem Geſchmacke 
des Michael Angelo, und beſonders ſchoön 
find die im die Höhe gehobenen Arme, die mit 
„ einer beivunderungsmwürdigen Eleganz und Rich⸗ 
tigfeit ausgeführt find. Die Verkürzungen find. 
mit fo viel optifchem Gefühl angebracht, daß 
weder die ganze Figur noch irgend einer ihrer, 
Theile etwas von der" Schönheit der Geftalten 
verlieren. Der Ausdrud und das Charadkteris 
ſtiſche des Ganzen und des Geſichtes insbeſon⸗ 
dere iſt groß und edel, und die in großen Mafs 
Ten kühn behandelte Schattierung giebt dieſem 
Bild eine täufchende Erhobenheit. Diefed Fres⸗ 
Togemählde wird in Italien fir die ſchoͤnſte 


| 
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Arbeit des Parmefans gehalten, und man 
kann daraus ‚bemerken, daß er Talent und Kunfts 
gefühl genug gehabt hat, auch feine übrigen 
Werke zu-diefem Grade der Vollkommenheit zu . 
bringen, wenn er ſich dem Studium der Natur 
mit mehrerem Sleiffe hätte wiedmen wollen, 

Das Blatt iR hoch, 1. Schub, 2. Sol, 5. Linien. " 
Breit, 10. Zoll, 4. Linien. J 
Das naͤmliche Bild hat auch Dom. Cune⸗ 
go fehr gut geflochen. ’ 
Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll, 4. Linien. 
Breit, 7. 300, 7. Linien. 


1. . 
Venus mit Amor, die ſich liebkoſen. Die 
Goͤttinn iſt halb liegend vorgeſtellt, und macht 
mit dem Kopfe eine Wendung ſeitwaͤrts, um den 
Knaben, der zubeinglich an fie kommt, zu küſſen, 
indem fie zugleich einen Pfeil aus feinem Köcher 
siehet. Die Figuren find .in großem Gefchmad, 
und in der Art des Eorreggio gezeichnet, 
Die Köpfe haben viel Grazie und wahren Auss 
druck, und die Anordnung des Ganzen, fo wie 
die Behandlung des Helldunkels, macht eine ans 
genehme Wirkung; von 2, Desplaces geflohen. 
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Hoch, 1. Schuh. \ 
Breit, 1. Schub, 2. Soll, 2. Linien! 
. III. 

Saturn, der ſich aus Liebe zur Phyliris 
in ein Pferd verwandelt. Der verwandelte Gott 
liegt zu den Füffen feiner Geliebten, um fie zum 
Auffigen zu bewegen; er iſt geflügelt, und hält 
Hals und Kopf gegen fie empor. Sie ſchmiegt 
fih in einer anmurhigen Stellung an ihn, und 

ſcheint ihm einen Kranz von Kräutern auflegen 
zu wollen. Neben ihr ift Amor, der mit freus 
diger Gebehrde das Pferd liebkoſet. 

Die Erfindung und Anordnung ift fehr anmu⸗ 
thig; die Figur der Phyliris und die des 
Amor haben Grazie, Leichtigkeit und Ausdruck, 
und ſind gut gezeichnet und kontraſtiert; von B. 
Lepicier geſtochen. 

Hoch, 6. Zoll, 10. Linien. 
Breit, 7. Zoll, 7. Linien. 
IV. 

Maria mit dem Kinde Jeſu auf ihrem 
Schooße, vor dem der Knabe Johannes Fnieet 
und ihm ein Lamm zubringt; zwey Engel und 
Jo ſeph ſchauen der Handlung mit Vergnügen 


> 
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und Bewundrung zu. Die Anordnung der Figuren 
iſt ſinnreich und wohl fontraftiert, die Zeichnung 
mittelmäßig, die Gefichter anmuthig, die Beleuchs 
tung und Schattierung aber in der Art des 
Corregg io geſchmackvoll ausgeführt; ‘von Ch. 
Philipps nach einem Gemählde aus der Samm⸗ 
lung des Lords Trevor für die boydelliſche 
Ausgabe gefchaben. 
Hoch, 1. Schuh; 7. Bol, 4. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 5. Linien. 
V. 

St. Catharina, die dem auf dem Schooße 
der Jungfrau Maria ſitzenden Kinde Jeſu die 
Hand hinreicht, um den Trauungsring zu er⸗ 
halten, den ihr das Kind an den Finger zu le⸗ 
gen im Begriffe iſt, dabey aber das Geſicht ge⸗ 
gen die Mutter wendet, um dem Anſcheine nach 


ihre Einwilligung zu erhalten. Die Anordnung 


des Ganzen ift iberhaupt in dein Gefchmade des 
Eorreggio und macht viel Wirfung in Rückficht 
auf die Handlung felbft, weil Maria nur vom 
Mücken gefehen wird, und der Kopf Joſephs 
im Vorgrunde ohne Urfache aus einer Tiefe herz 
Horkomme and au dem Ganzen gar nicht zu gehös 
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ven fcheint. Auch das Kad der Catharina if 
auf eine dem Auge nicht gefällige Art in der 
Hauptgruppe und im Hauptlichte zu auffallend 
angebracht. Sonft find die Figuren in. großem 
Styl gezeichnet, mit Geſchmack drappirt, haben 
aber einen matten und frivialen Ausdruck; von 
Camillus Tinti nad) einem Gemählde aus 
dem borghefifchen Palaft in Rom 1771. geftes 


chen. 
Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll. 
Breit, 9. Zoll. 


VI. 

Maria mit dem Kinde Jeſu, welches fie fies 
hend auf dem Schooße hält. Das Kind hat eis 
nen Heinen Vogel in: der Hand, die Mutter aber 
in der einen Hand einen Apfel. Ein fo gang 
jugendliches und jungfräulich unſchuldvolles Ges 
fiche, Toie dieſes iſt, erinnere ich mich nicht in ir⸗ 
gend einer ähnlichen Vorftellung gefehen zu haben. 
Von Benigno Roßi 1761. geflochen. 

Hoch. 9. Boll. 
Breit, 6. Sol, 3. Linien. 
 VvIL. 

Maria mit dem Kinde, welches der Mutter 

das 
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das Aermchen um ben Hals fchlägt,. und von 
ihr wieder geliebkofet wird. Beyde Figuren has 
ben. einen wonnevollen Ausdrud, ausnehmend 
viel Anmuth, ſind ſchoͤn gezeichnet und fchattiert, 
von Bartolozzi gefiochen, und dem Könige . 
beyder Sicilien zugeeignet. . 

Hoch, 10. Boll, 6. Linien, 

Breit, 7. Bol. 


= 


VII. 


Parmigiani Amica, oder bie Freundin 
bes Parmefand. Der Leib iſt rückwaͤrts, und 
das Geficht im Profil vorgeftelt; mit der linken 
Hand Hält ſie ein Kind, dem fie mit der vechten 
an ben etwas, geöfneten Mund greift, um ihm 
wie es ſcheint das Zahnfleifch zu berühren, toben 
das Kind viel Wohlbehagen zeiget. Das Weib 
bat einen. eleganten Ropfpug, und ihr Geſicht iſt 
in einem twahren Portraitfigl ausgeführt. Das 
Kind Hat ſehr viel Anmuth, und iſt fchön ges 
zeichnet, und das Ganze überhaupt.mache eine _ 

» gute und gefälige Wirkung. NR. Strange hat 
dag Blatt nach dem in der fönigl. Neapolitaniz 
ſchen Sammlung befindlichen Driginal 1762, ges 

G 
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zeichnet, und 1774. in London fehr fehön geſto⸗ 
chen. B 
Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 2. Linien. 
Breit, 11. Bol, 9. Linien. 

IX. ‘ 

Die Grablegung Chriſti. Der Leichnam, 
der auf dem Grabftein liegt, wird von Magdas 
lena mit dem Oberleib etwas emporgehalten. 
Nächft diefem iſt Maria in Ohnmacht gefunfen, 
und wird von einer ihrer Freundinen unterftügt; 
Hinter diefer Gruppe ift Johannes mit wehmü⸗ 
thiger Gebehrde gegen fie fehauend, und einige 
Sünger , die fich mit Zeichen der Traurigfeit uns 
tereinander befprechen. Endlich fieht im Vor⸗ 
geunde ein diefer Handlung zufchauender Mann, 
der aber feinen eigentlichen Theil daran zu neh⸗ 
men fcheint. Die Anordnung diefer Vorflelung 
iſt auf befondre Benutzung des Helldunkels anges 
tragen, wozu das Innere einer nur wenig bes 
leuchteten Hohle Gelegenheit darbietet, und wel⸗ 
ches der Mahler auch fo gut zu benußen gez 
mußt hat, daß das Ganze, ſowohl beym erften 
Anblick, ald auch bey meiterer Unterfuchung, eine 
der tragifchen Vorſtellung entfprechende Wirkung 
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thut. Die Figuren ſind in großem Styl und 
mit viel Wahrheit gezeichnet, auch mit Scharf⸗ 
finn in ihren Wendungen kontraſtiert, und der 
Ausdruck von Wehmuth und Schmerz iſt überall, 
beſonders aber in den weiblichen Geſichtern gluc⸗ 
lich ausgeführt. 

Das Blatt iſt, nach einem in der Hughto ni⸗ 
ſchen Sammlung in England befindlichen Ges 
mählde, von €. H. Hodgefs gefchaben, 

Hoch, 1. Schuh, 1. Boll. 

Breit, so. Bol, 5. Linien. 


x 


Maria, die das neben ihr figende Kind 
Sefu mit .anbetender Junbrunft betrachtet, wel⸗ 
ches mit einem ernfien und flaunenden Blick vor⸗ 
waͤrts ſchaut, und wie in tiefen Gebanfen mit 
dem Zeigefinger auf etwas vor fich bin zu deu 
ten fcheint. Die zwo Figuren haben einen unges 
mein erhabenen Ausdrucd, und find eben fo gut 
gezeichnet als conteaftiert; in punktirter Manier, 
von J. Scofafpina geſtochen. 

Hoch, 11. 300. 
Breit, 2. Sqhuh, 1. Sol. 
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XI. 

Wie Jeſus zum Grabe getragen wird, nach 
einer nicht ausgeführten, aber fehr geiſtreichen 
Zeichnung des Parmefand. Die fchöne Ans 
ordnung, der große Styl und’ die Keichtigfeie der 
Zeichnung , nebft dem wahren und lebhaften Aus; 
drucke, machen biefes Blatt fchägbar; von Adam 
Barkſch gefiochen. 

Hoch, 1. Schuh, 6. Linien, 
„Breit, 11. Boll, 2. Linien, 


XII. 

Der vom Kreuz abgenommene Leichnam Chris i 
fti, der von einigen Jüngern gehalten, und von 
der dabey fnieenden Magdalena mie Innbrunſt 
berührt wird. Maria wird von ihren Freundis 
nen herzugeführt, und. ſcheint fich mit ſchwanken⸗ 
ben Knieen bem Leichname nähern zu wollen, Sie 
mird von beyden Seiten unterflügt, und ſenkt 
das Haupt. und den Dberleib mit Zeichen des ins 
nigſten Schmerzens und uͤberwiegender Mattig⸗ 
keit vorwaͤrts. Auch dieſe Vorſtellung iſt nach ei⸗ 
ner Zeichnung des Parme ſans von Adam 
Bartſch geſtochen, und ſowohl wegen der ſinn⸗ 





\ 
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"zeichen Erfindung und Anordnung, als auch wer 
gen dem rührenden Ausdrucke merkwürdig. 

Hoch 1. Schuh, 5. Zoll. 

‚Breit, «. Schuh, 2. Zoll, vo. einien. 

Parmefano hat felbft einige Blätter von 
eigener Erfindung auf eine beſonders geiſtreiche 
und leichte Art radiert, unter denen bie vorzüg⸗ 
lichſten find: . 

1. Die Anbetung der Hirten, ein Fleines Blatt. 
2. Die Auferfiehung Chrifti, von mittlerer 
Größe. . . 

3. Der Leichnam Chrifti auf dem Grabe, 
angefehr wie obiges, 

.4 Diogenes, an der Defnung feines Fafz 
ſes figend, mit feinem Hahne; feines Blatt. 
5. Iofeph, mit dem Weihe Potiphars; 
auch Hein, a: « 

6. Ein ruhender dirte; wie obiges. 

Nach dem Tode Parmeſans ſiengen bie 
lombardiſchen Mahler an, das Studium der 
ſchoͤnen Natur zu vernachläßigen, und fich leichs 
se, in die Augen. fallende, aber wenig uͤberdach⸗ 
te.Manieren anzugemöhnen, big Tibaldi"auf 
dem Schauplag ber Kunſt erſchien, und den ſchon 
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gefuntenen guten Geſchmack zum Theil wieder 
emporbrachte. 


Pelegrino Pelegrini gemeiniglih Tibaldi 
genannt. 


‘(Geboren 1522, Geſtorben 1592.) 

Tib aldi hatte eine große feurige Einbildungss 
kraft, die er aber durch ein wohlüberlegtes Stu⸗ 
bium der fchönen Natur in bar gehörigen Schrans 
Ten zu erhaften mußte. In feinen Erfindungen 
herrſcht überall ein dichterifcher und hoher. Geift. 
Seine Anordnungen find groß und finnreich; feis 
ne Zeichnung gleicht in der Kühnheit und Größe - 
des Styls jener des Michael Angelo, und iſt 
meiftens eben fo gelehrt, oft aber mit mehr nas 
tirlicher Wahrheit ausgeführt; daher Ihn auch die 
€arracci: il Michael Angelo reformate 
zu nennen Pflegten. Seine Figuren haben einen 
ſtarken und. bedeutenden Ausdruck, befonders in 
ſchrecklichen Gegenftänden ; feine menſchlichen Zora 
men find aus der fchönen Natar genommen, und 
haben ale etwas Charalteriſtiſchſtolzes, Kühnes 
und "Hohes in ihrem Anftande. Ex hatte ein flars 
les aber nicht ganz wahres Colorit, hingegen ei⸗ 
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ne befondre Kenntnig der Wirkungen des Hells 
bunkels, wodurch feine Gemäplde eine große Wir⸗ 
fung thun. Und obſchon das Studium der fchös 
nen Natur fein Hauptzweck genffen zu ſeyn fcheint, 
fo finder man doch auch deutliche Spuren in feis 
nen Werfen, daß er ſowohl die Antifen als bie 
beßten Arbeiten des Rafaels und Michael 
Angelo mit fcharffinnigen Augen unterfucht: has, 
ben müße. In Rückficht aller diefer großen Eigens 
ſchaften des Tibaldi, halte ich ihn nach mei⸗ 
wen Gefühl für den geiſtreichſten und gelehrte⸗ 
Ken Mahler unter allen Lombarden, bie fi von. 
dem Tode des Eorreggio an bis auf die Zeis 
ten ber Earracci berühmt gemacht haben, . 
Es iſt wenig nach: diefem Meiſter geflochen 
worden; unter dieſem Wenigen können einige Blaͤt⸗ 
tee and dem fehr sierlichen Werke Pitture di Pel- 
legrino Tibaldi, e di Nicolo Abbati, esistenti 
nell’ Instituto di Bologna, descritte ed illus- 
trate da G. Pietro Zanotti, einen deutlichen Des, 
geif von feinem Kunficharafter geben. 
J. 
ulyſſes, ber dem Cyclope Polyfem mit: 
einem angobrannten Stock. fein. Auge blendet. 
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Die Scene ift das Innre von Polyfems Hoͤh⸗ 
le, in welcher er, mit dem Oberleib an Felſen 
angelehnt, in frunfener Betäubung liegt, und 
dadurch mit einmaf erweckt wird. Die plöglich 
betaubende Empfindung eines alle Nerven ſchnell 
durchdringenden heftigen Schmerjens, wird durch 
das frampfartige getvaltfame Strecken der Arme 
and Hände, durch das Winden und Drehen des 
Leibes, durch) das gefpannte Defnen des Muns 
des, die aufgelaufene Kehle, und auch durch das 
Einziehen der gefrämpften Zehen, fo einleuchtend 
vorgeſtellt, daß die lebhafteſte Einbildungskraft 
unmoͤglich weiter gehen zu können ſcheint. Ulyſ⸗ 
ſes ſteigt hinter dem Rieſen auf Felſenſtücken zu 
feinem Haupt hinauf, und ſtoͤßt ihm mit gewalti⸗ 
ger Anftrengung den ſchweren Stock in das Aus 
ge; in einiger Entfernung find feine Gefährten, 
in banger- Erwartung des Ausgangs, mit Ger 
behrden, die Angft und Furcht zu erkennen geben; 
einer derfelben ſcheint die Götter um Hilfe anzu, 
rufen; im hinterſten Grunde bemerkt man ein 
noch loderndes halbausgelofchenes Feuer, an wel⸗ 
em der Stock des. Ulpffes gehärtet worden 
au feun ſcheint, weben welchem ber Hund des 
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Miefen fchläft. Die Anordnung dieſes Stückes 
iſt auf eine große Wirkung angefragen. und mit ' 
ſinnreicher Benugüng des Lokals, und möglichfier 
Beobachtung der Mahrfcheinlichfeit ausgeführt, 
In Homers Gedichte läßt fich Ulnffes zwar 
von feinem Gefährten bey der Blendung Poly⸗ 
fems Beyſtand leiſten; weil aber: in der zeich⸗ 
menden Kunft ale gar zu auffallenden Mißver⸗ 


aͤltniße gleichartiger menfchlicher Formen neben⸗ 


einander, aus optifchen Gründen fo viel möglich“ 
ausgewichen werden müßen, fo hat Tißaldi 
meines Erachtens fehr weislich gethan, daß er 
den Ulyffes allein zur handelnden Perfon mit 
dem Riefen gemacht, und folchen auf eine geſchick⸗ 
te Art. in den Mitselgrund Hinter den Rieſen ges 
ſtellt Hat. Das Blatt ift nach der Zeichnung des 
„D. Fratta von Bartholmeo Erivellari 


seflochen. > 
Hoch, 10. Bol. 
Bereit, 1. Schuh, 2. Zell, 9. Linien, 
IL 


Bolyfem, an dem Eingang und auf dem 
Schlußſtein feiner Höhle figend, in einer unru⸗ 
bigen Jeidenfchaftlichen Stellung; den einen Arm 
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ſtreckt er abwaͤrts, und ſucht mit ſtark geſtreckten 
Fingern feine aus der Höhle gehen ſollenden 
Schaafe zu befühlen, In der andern Hand Hält 
er einen Wurfftein, und feine ganze Wendung | 
zeigt Zorn, Ungeduld und Nachbegierde, dag er | 
feine Heerde nicht ſehen Fan. Zwiſchen feinen 

‚ weit ausgefpreiteten Füffen, fieht man an dag 
Innre der dunfeln Höhle, aus welcher Uly ſſes 
mit feinen Gefährten, auf Händen und Fürffen 
kriechend, mit Schaafs und Widdersfellen bes 
deckt, wegzutommen bedacht iſt. Bange Sorge, 
und Furcht entdeckt zu werden, iſt in Stellun⸗ 
gen, und Gefichtern wohl ausgedruͤckt. Die Fi⸗ 
gur Polyfems. ift ein fchredliches Ideal von 
Gewaltſamkeit, Wuth und Graufamteit. Er 
ſcheint laut zu brüllen, und tie ein Nafender 
den Urhebet feiner. Blindheit gu bedrohen, Die 
Zeichnung diefer Figur if ganz in dem Styl des 
Michael Angelo mit ungemeiner Gelehrtheit 

‚und Wahrheit ausgeführt, und die Anordnung 
des Ganzen mit der gefchickten Antvendung des 
Helldunkels macht eine aufferordentliche Wirkung. 
In diefer Vorſtellung ift der Mahler nochmald 
ann dem Dichter der Odyſſee abgewichen, weil 
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dieſer die aus der Höhle entflichenden ‚Griechen 
fich unter den herausgehenden Schaafen anhals 
ten läßt, der Mahler aber folche nur mit Schaafs 
fellen bedeckt vorſtellt; welches, wenn es auch 
nicht viel wahrſcheinlicher als ber Einfall des 
Dichters iſt, wenigſtens mehr mahleriſche Kon⸗ 
traſte in den Formen darbietet. Von Erivel⸗ 
la ri geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 10. Linien. 

Breit 7. Zoll, 10. Linien, 
. IIE \ 
Eolus, der dem Ulyſſes bie zu feiner 
Reiſe nöthigen Winde, in einem Sacke einges 
fehloffen ſchenkt, die diefer einem feiner Gefahr⸗ 
ten zu tragen übergiebt, Der Gott fit in maje⸗ 
flätifcher Stellung auf. der Spige eines Felſens, 
mit verſchiedenen in Wolfen gehüllten blafenden 
Winden umgeben, und blickt mit Ernft und wars 
nender Miene auf Ulyſſes, der fich mit dank⸗ 
barer Gebehrde gegen ihn wendet. Die Figue 
des Eolus Hat viel Erhabenes im Ausdrucke, 
jene des Ulyffes viel Würde und Feſtigkeit; 
das Ganze ift ſchoͤn und finnreich angeordnet , 
und in großem und wahrem Styl gezeichnet. 
Bon Erivellari geſtochen. 


\ 
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Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 8. Linien. 

Breit, 7. Zoll, 10. Linien. 

IV. | 

Neptun, in einem prächtig gegierten Wafs | 
ſerwagen, in ruhiger halb fchlummernder Stel⸗ 
lung fißend , von Meerpferden geführt, die von | 
Tritonen geleitet werden. In der Ferne erblickt 
man ein Schiff, auf deſſen Verdecke Ulnffes 
ſchlafend liegt, indem feine Gefährten den ihm von 
Eolus gefhenkten Sad voll Winde eröfnen, 
aus welchem folche mit Ungeſtum herausfahren. 
Die Urheber dieſes Vorfalls zeigen große Beſtuͤr⸗ 
sung, und das plögliche Getoͤſe, welches bie 
ausgefahrnen Winde verurfachen, wird dadurch 
noch merkbarer, daß die Pferde vor Neptuns 
Wagen fich fehr erſchreckt bezeigen, und mit groſ⸗ 
fer Anſtrengung von den Tritonen gehalten wers 
den müffen, fo daß ſelbſt Neptun dadurch vom 
Schlummer erweckt zu werden ſcheint. Die Ans 
ordnung des Ganzen ift ſchoͤn und fontrafisoll, 
und bie Zeichnung mit großem Geſchmack und 

viel Wahrheit ausgeführt, Ebenfalls von Eris 
vellari geſtochen. 

Hoch, 11. Soll. 

Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 2. Linien 
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V. 

Ulyſſes in der tiefen Wohnung der Circe. 
Er iſt eben in dem Zeitpunkte vorgeſtellt, wie er 
mit drohendem Unwillen ſein Schwerdt gegen 
die Zauberin zuckt. Sein Anſtand iſt edel und 
groß; Circe ſteht erſchrocken an einen Pfeiler 
gelehnt; die eine Hand Hält fie aufwaͤrts, gleich 
fam um fih zu ſchützen; in dee andern, hält 
fie die Zauberfchaale, und macht mit dem Kopf 
and Oberleib eine zuruckweichende Wendung. 
Auch ihre Form und Anſtand ift groß und edel, 
Die Handlung gefchieht in einem prächtigen , 
ſich vom Horizonte abwaͤrts ziehenden Gebäude 
von Saͤulengaͤngen, in deſſen Mittels und Vor⸗ 
grunde ſich verſchiedene eben in der Metamor⸗ 
phoſierung begriffene zum Theil noch halb menſch⸗ 
liche Figuren in ſehr kontraſtierenden Situatio⸗ 
tionen befinden. Nahe bey der Eirce find 
ziſchende Schlangen, die fih um bie Säulen 
winden. Diefe Vorſtellung if in dem wahren 
Geſchmacke des Alterthums und mit dichteriſchem 
Geifte angeordnet, und in Rückſicht auf Charaks 

teriſtik und Zeichnung treflich ausgeführt. Auch 
- von Erivellari gefiochen. : 
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Hoch, 11. 300, 4. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 3. Linien. 
VI. 

Prometheus, der Feuer vom Himmel ent⸗ 
wendet. Er iſt im Aufwaͤrtsſtreben durch die 
Luft vorgeſtellt, und hat das himmliſche Feuer 
erreicht, an welchem er ſeine Fackel anzündet. 
Minerva leiſtet ihm. Beyſtand in feinem Unter⸗ 
nehmen und ſcheint ihm. Muth einzufprechen, 
Somohl die Erfindung als auch die Anordaung 
diefer Vorftelung iſt groß und geiftreich, und die 
Figuren find edel und fchön gezeichnet und cha⸗ 
räfterifiert. Bon Crivellari geflohen. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Linien. 
Breit, 6. Zoll. 


Camillus Proeaccini. 
(Geboren 1546. Geſtorben 1626.) 

Diefer Mahler fieng wieder an, das Studium 
der fehönen Natur zu vernachläßigen, und fich 
feiner Einbildungstraft faſt ganz zu Kberlaffen , 
die zwar reich an Jdeen, aber auch. nur an fols 
hen war, die aus der Betrachtung ber gemeinen 
alltäglichen Natur entfpringen können; Daher fin " 
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det man wenig Erhabenes und Tiefſinniges, mehr 
aber Sonderbares in ſeinen Erfindungen; wenig 
Charatteriſtiſches in feinem Ausdrucke, wenig 
Schönheit und Wuͤrde in feinen Köpfen, und 
wenig Edles in feiner Zeichnung; hingegen viel 
Geſchmack und Anmuth ih feinen Compofitionen 
und Gruppierungen, viel Großes in feinen For⸗ 
men, viel Gefchiflichfeit in Anwendung des Lichs 
tes und Helldunfels. Endlich hatte er eine zwar 
nicht ganz wahre, aber flark wirkende und anges j 
nehme Färbung, verbunden mit einer marfigten, 
Tühnen und leichten Behandlung des Pinfels. 

Nach feinen Erfindungen hat er vorzüglich 
ſelbſt radiert. 
I 

Die Verklärung Chriffi auf dem Berge Tas 
bor. Die Handlung geſchieht im Mittelgrunde; 
EHriftus ſteht mit aufwärts gerichtetem Haupte, 
gefenften Armen, und mit einer Bewegung der 
Haͤnde, die eine angenehme Empfindung zum 
Grunde zu haben ſcheint. Yu Teinen benden Geis 
ten ſchweben die zween Propheten Mofes und 
Elia, nur wenig über die Erde erhoben, mit 
ben Gefichtern gegen den Werklärten gewendet. 
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Im Vordergrunde find. die drey Jünger, „die, 
wie von einem Schlummer aufgeweckt, mit Staus 
nen und Zeichen der Vertvunderung gegen bie 
Verklärung hinbliden, und die Yugen vor Dem 
Glanze, der von folcher herfömmt, zu bedecken 
fuchen. Die Erfindung ift alfo faſt die nämliche, 
wie wir folche von Rafael haben; nur mit dem 
unterſchied, daß in der Procacein iſchen Bors 
ſtellung Chriſtus auf der Erde ſteht, in jener 
aber tiber diefelbe aufwaͤrts ſchwebt. 

Hierin hat fih nun Procaccini mehr als 
Rafael an die gemeine Wahrfcheinlichkeit ges 
halten, und kann in diefem Betrache auch nicht 
getadelt werden; hingegen fonnte einer auf der 
Erde fichenden Figur jener hohe geiftige Schwung / 
den der Gegenftand zu erfordern fcheint, jene aufs 
ferordentliche Leichtigkeit, und jener brünftige Aus⸗ 
druck der aufwaͤrts ſtrebenden Seele, unmöglich 
gegeben werden, den wir in ber ſchwebenden Ras 
faelifhen Figur bewundern. Afein nur Ras 
fael war der Mahleg, der und die Befeitigung 
einer gemeinen Wahrfcheinlichfeit, durch ungleich 
wichtigere bichterifche Ideen und  mahlerifche 
Schönheiten fo reichlich zu erfegen wußte, daß 

wir 
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wir bey Betrachtung derfelden das hiſtoriſch Un⸗ 

. wahrfcheinliche gar nicht mehr bemerken können. 
In diefem Procaccinifchen Blatt iſt die 

. Figur Chriſti in einer zwar edeln, aber meines 
Bebünfend zu; unthätigen und zu geradlinigten 
Stellung; das Geſicht hat, fo viel man wegen 
der. fehe ſchwachen Aetzung wahrnehmen kann, 
viel Würde und Anmuth, aber einen matten und 
unbeſtimmten Ausdruck. Auch die diefer Haupt; 
figur zur Seite ſchwebenden zwey Propheten has 
ben wenig Charakteriſtiſches und im Ganzen etr 
was, diefer Gattung idealifierten Arheeifchen Wer 

. Ten nicht Analoges, Schweres an fi. Ehen fo 
wenig haben auch die drey im Vorgrunde befinde 
lichen Jünger bedentende Charaktere. Uebrigens 
iſt die Zeichnung der Formen, und der Wurf 
der Gewaͤnder in einem großen Styl, und die 
Anordnung und Schattierung des Ganzen mit viel 
Geſchmack ausgeführt, Bon ihm felbft radiert. 

Hoch, 1. Schuh, 9. Soll, 7. Linien, 
Breit, 2: Schub. 
II. 
St. Franzistus, der den Eindeuck der fünf 
+ Wunden von einer aus der Höhe von Zerne her⸗ 
" 2 
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abtommenben Erfcheinung ertvartet. Die ESjen⸗ 
iB eine ſehr ſchoͤne Landſchaft, in deren Vor⸗ 
grund Fran zis cus kuieend, mit gegen die Ex 
ſcheinung gewandtem Geſichte, ausgebreiteten Ar⸗ 
men, und mit einer anſcheinenden beſondern Ju⸗ 
brunſt ſich nach der Stigmatifierung ſehnt. Im 
zweyten Grunde iſt ein ſitzender Mönch feines 
Ordens wit Lefen befrhäftige. Die Figur des 
Franziscus if mit ausnehmender Wahrheit 
gegeichnet, und hat einen flarfen und charafteris 
ſtiſchen Ausdruck, und die Anordnung des Gans 
gen, nebſt der geſchickten Antvendung des Hell 
dunkels, machen eine angenehme Wirkung auf dad 
Auge. Dieſes Blatt iR auch mit befonderm Geit 
und Leichtigfeit von. ihm ſelbſt radiert. 

Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, 9 Linien, 

Breit, x. Schuh, 1. Zoll, 2. Linien. 

III. 

Eine Ruhe der Maria mit dem Kinde Jeſu 
in Egypten, in einer angenehmen Landſchaft. 
Die Mutter hat das Kind auf ihrem Schooß, 
dem fih Jo ſe ph naher, um ihm einen Lemon⸗ 
apfel zu reichen. Die Anordnung des Ganiet 
iſt ſchoͤn, und die Gruppierung kontraſtvoll. Die 
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Zeichnung der Formen und ber. Wurf der Drap⸗ 
perien find mit gutem Geſchmack und mit Wahr 
heit ausgeführt. Die Gefichter Haben zwar nichts 
Erhabenes in fich; allein im Ganzen herrſcht eine 
gewiſſe Naivetät, die eine anmuthige Wirkung 
macht. Procaccini bat. auch diefes Blatt 
1593. meifterhaft radiert. 

Hoch, 10. Zoll, 1. Linie, 

Breit, 7. 300, 10. Linien, 

IV. 

Eine ähnliche Vorfielung. Maria hält figend 
das fehlafende Kind, welches fie mit vergnägter 
Miene betrachtet. Im Vorgrunde iſt Joſeph 
"in einer ausruhenden Stellung , mit dem Gefichte 
gegen den Zufchaner gewandt, und Deuter ‚mit 
ber Hand auf das Kind, Ebenfalls ſchon ans 
geordnet , gut gezeichnet und drappiert, auch mit 
viel Geiſt und Wahrheit von ihm ſelbſ ausgefühtt, 

Hoch, 8. Zoll, 5. Linien. 
Breit, 10. 300 , 6. Linien. 
V. 
Noch eine Vorſtellung des naͤmlichen Gegen⸗ 
ſtandes. Maria, die das Kind auf ihrem 
Schooße haͤlt, ſcheint ſich mit ſolchem zu unter⸗ 
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halten. Hiuter ihr iſt Jo ſe ph in nachdenkender 
und ruhender Stellung. Neben dieſer Gtuppe 
ueßt ein Bach, aus welchem der entladene Eſel 
trinke: Man kann ſich kein anmuthigeres laͤndli⸗ 
ches Lokale zu dieſer Vorſtellung denken. : Alles 
iſt mit einer gefalligen Anmuth angeordnet, mit 
viel Wahrheit gezeichnet und drappiert, und in 
großem Geſchmack ausgeführt. Von ihm ſelbß 
radiert. J 
Hoch, 8. Zoll, 5. Linien. 
"Breit 10, Bol, 6. Linien, 
; Ve 
Die Verlobung der H. Catharina mit dem, 
Kinde Jeſu, in halben Figuren. Maria hält 
das Kind auf dem Arme, welches fie um: den 
Hals faßt, und fein linkes Aermchen der Vers 
lobten hinreicht, um fih den King anlegen zu 
laffen. Maria ſowohl als Catharina fenken 
ihre Gefichter an jenes des Kindes, fo, daß ſich 
ale drey Köpfe berühren, welches eine mehr 
. fonderbare als mahlerifch gute Wirkung macht. 
* Die Zeichnung der Figuren iſt forgfäktig ausge⸗ 
führt; ‘der Ausdruck in den Gefichtern aber ohne 
viel Bedeutung, und die Formen gemein und 
ohne Anmuth. 
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Nach einem Gemählde der Hugthonifchen 
Gallerie von Val. Green in London geſcha⸗ 
ben, und von Boydell herausgegeben. - 

Hoch, 8. Boll, 3. Linien. 
Breit, 9. Zoll, 9. Linien, . 
VIL- - “ ‘ 

St. Antonius, der von Damsner pen 
get wird. Er fcheint eben zu Boden getvorfen 
worden zu ſeyn, und ſucht ſich vor den. Miß⸗ 
handlungeu der auf ihn andringenden Ungeheuern 
su ſchützen. Unter andern ſeltſamen Figuren uns 
terſcheidet ſich die Wolluſt in weiblicher Geflalt , 
dig ihn mit den an ihren Zingern befindlichen 
langen Klauen zu verletzen drohet. Die Figur 
des leidenden Mannes hat viel Wide in Form 
und Ausdruck, und iſt ſchoͤn gezeichnet und drap⸗ 
piert. Die Anordnung des Ganzen if ſinnreich, 
und die geſchickte Antvendung des Helldunkels 
macht eine. gute Wirkung. Von A Blooter 
ling geſchaben. 

Hoch, 1. Schuh, 2. Boll. : 
Breit, 8. Zoll, 10. Linien. 

Gute Abdrücke von dieſem Blatt ‚find, fee 

felten zu finden. . 
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VIII. 

St Rochus, der durch die von der Pr 
seplagten Modenefer um Hilfe gebeten twird. 
Die Scene iſt ein großes offenes Worgebäude | 
mit Stufen und Seitengängen, und in ber Gerne 
erblickt man einen freyen Plag mit Haͤuſern und 
einem fchönen Tempe Rochus iſt im Mitt _ 
grunde, und fcheint das Klagen und Bitten dei 
um ihn befindlichen Volkes mit. inniger Theilneh⸗ 
mung anjuhoͤren; unter andern, die ſich ihm ne 
ben, iſt vorzüglich ein Mann ausgezeichnet, der 
ein ſterbendes Kind auf: ben Armen hält, und 
den Heiligen um Hülfe fir folches anflehet. In 
Vorgrimde find die fehredlichen Wirkungen der 
Peſt am ſtaͤrkſten votgeſtellt. Auf einer Seite 
liegt ein ſterbendes Weib mit ihren halbtodten 
Kinde; hinter ihr fcht der Mann. mit wehmuths⸗ 

“voller Gebehrbe, und wendet ſich feitwärtd gegen 
‚den Heiligen, um ihn zur Hülfe zu bewegen. 
Auf der andern Seite wird eine todte Weibsper⸗ 
fon von einem Mann auf den Schultern getra⸗ 
gen, dem ein Knabe mit einem Gloͤckgen in der 
Hand nachfolget. Diefe zwo Gruppen find gan 
im Lichte, mit eindringender Wahrheit in einem 
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sroßen Geſchmacke behandelt und Aachen eine 
ungemeine. Wirfung. Hin und wieder bemerft 
man nod) andere traurige Merkmale der Ber; 
und über den Horizonte ſchwebt der Todesengel, 
im Begriffe das Schwerdt in. die Scheide zu 
ſtecken. In der ganzen fehr wohl angeordneten“ 
Vorſtellung herrſcht durchgehende eine lebhafte 
Einbildungsfraft, ein großer Geſchmack in Zeich⸗ 
nung, Drapperie und Anwendung des Helldun⸗ 
fels, nebft einem flarken und naiven Auodrucke. 

€. Procaccini verfertigee diefes Stuͤck für 
den Herzog von Modena, um ſeine Staͤrke in 
der Kunſt gegen Annibal Catracci zeigen zu 
koͤnnen, der für die Kirche bed St. Roch us zu 
Neg gio dieſen Heiligen, wie er Almoſen and 
theilet, gemahlt hatte, Akin, obwohl Procac⸗ 
eins fich ben dieſem Werke in mancher Riatficht 
ſelbſt übertroffen hat, fo werden Kenner dennoch 
finden, daß es weder in dem Sinureichen der 
Erfindung, weder in dem Gefamagen Der Anerd⸗ 
nung, noch weniger in der Schoͤnhrit und Bir 
tigkeit. der Zeichnung and be Stärke der Char 
ralteriſtik mit dem Catracciſchea Werle ve 
glichen werden. kann. 
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Aus der Dres dner⸗Gallerie von Hätin 
gezeichnet, und von J. Camerata geflochen. 

Hoch, 1. Schuh, 9. Zoll, 8. Linien. 

Breit, 2. Schuh, 5. Zoll, 2. Linien, 


Zulius Caͤſar Procacchni. 
(Geboren 1548. Geflorben 1626.) 


Julius hatte ſich fchon als Bildhauer Einem 
guten Geſchmack und viel Richtigkeit in der Zeich⸗ 
nung erworben; und da er fich hernach der Mah⸗ 
lerey. ergab und anfänglich ſich an die Earracci 
hielt, machte er fich die vortreflichen Grundfäge 
dieſer Schule eigen, und bildete ſich durch die 
Betrachtung der beften Werke der Lombardü 
Then, VBenezianifhen und Römiſcher 
Mahler eine eigne, meniger auffallende und lüh⸗ 
ne, aber mehr überdachte, und der Wahrheit 96, 
treuere Manier, als jene ſeines Bruders Ca⸗ 
millus war. Seine Compoſitionen find ſinureich; 
und mit viel Ueberlegung geordnet; feine Zeichs 
nung iſt edler, leichter und richtiger als die Teis 
nes Bruders; die Charaktere feiner Köpfe find 
frey und anmuthig, fein Kolorit ſtark, und dad 
Helldunkel wußte er mit befondrer Geſchicklich⸗ 
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Leit anzumenden. Es ift fehr wenig von guten 
Kupferficchern nach ihm geflochen worden. : Das 
Worzüglichfte, fo ich lenne, if: 
i L 
Eine 9. Familie. Maria fitend, empfängt 
das Kind Jefus mit beyden Armen, tweldes 
ſich ihe mit Zeichen zärtlicher Liebe nähert, um 
fie zu liebfofen. Hinter Maria it Joſeph in 
ernſter aber zufriedner Betrachtung, und zur 
Seite find zwey Engel, die diefer anmuthsvollen 
Handlung mit theilnehmendem Vergnügen zus 
ſehen. Die Erfindung‘ diefee Vorftellung iſt in 
Rafaeliſchem Geifte, und hat viel Achnliches 
mit jener in Frankreich befindlichen H. Far 
milie, die Edelink nach Rafael geftochen hat. 
Die Anordnung und Wendung’ dee Figuren iſt 
zwar von jener ganz verſchieden, aber dennoch 
‚wit ungemeinem Scharffinn und guter Wahl aus⸗ 
geführt; alle Gefichter Haben verhälmigmäßig 
diel Wurde und Anmuth, mit einem edeln und 
lebhaften Ausdruck verbunden; die Zeichnung ift 
von hohem Geſchmack, und befonders an dem 
nackten Rinde eben. fo elegant als gelehrt ausge: 
führe; die glüliche Auwendung des Helldunkels 


x 
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giebt dem Ganzen eine Harmonie ,,' die eine ſtarke 
und doch angenehme Wirfung macht. Aus der 
Dres dner⸗Gallerie von Huͤtin gegeichuet und 
von J. Camerata geſtochen. 

Hoch, 1. Schub, 8. Bell. 

Breit, 1. Schub, 4. Linien. 


Ludwig Carracei. 
(Geboren 1555. Geftorben 1618.) 


Diefer talentvole Dann ann als der eigents 
liche Wiederherfieller des wahren Geſchmacks im 
der Kunft betrachtet werden, der , tie ich oben 
gefagt habe, feit Parme ſano zu finfen anges 
fangen hatte, Tibaldi haste zwar durch fein 
mächtiges Genie merklich zu dieſer Wiederher⸗ 
ſtellung bengetragen, und hauptſachlich gezeigt, 
wie das Große in der Zeichnung mit dem Wab⸗ 
ven darin verbunden werden koͤune. Ludwis 
Carracci aber, (deſſen Einbildungskraft weni⸗ 
ger feurig, hingegen reich an ſolchen Ideen war, 
die bey gemaͤßigten Zemperamenten aus einer 
forgfältigen Vetrachtung der ſchoͤnen Rate und 
Combinierung derſelben mis dem Merken jener 
Meifier, die jn einem Hauyttheil der Kunſt es 
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nahe zur Vollkommenheit gebracht haben, entſte⸗ 
hen), war zwar weniger glaͤnzend und lebhaft, 
aber forgfältiger, überlegter und bedeutender in 
feinen Erfindungen und Anordnungen. Er zeichs 
nete in einem eben fo großen Styl, und eben 
ſo forreft wie Tibaldi, zeigte aber feine Ges 
lehrtheit in diefem Theil der Kunſt nur da, wo 
er folche mit Hinlänglichem Grunde zeigen mußte, 
ohne das Nackte auf Unfoften der Wahrfcheins 
dichleit und des Koſtums hervorzuziehen; feine 
Derfonen haben fefte und beftimmte Charaktere, 
welches eine Folge feiner muͤhſamen Unterfuchung 
der Natur und Rafaels Werken war. Seine 
Köpfe Können zwar nicht ſchoͤn genennt werden, 
fie Haben aber immer etwas Edles und Freyes 
in Form und Wendungen. Die Leidenfchaften 
wußte er mit Stärke und Wahrheit. auszudrü⸗ 
den. Seine Drapperien find meiſtens mit Ge 
ſchmack ausgeführt ; er wußte einen guten Ger 
brauch von dem Helldunkel zu machen; feine Far⸗ 
bung aber ift nicht angenehm, wort) weniger wahr, 
und den Pinfel behandelte er mehr wie ein Zeichs 
"mer, ald wie ein Mahler Die verfügkichkin 
Blätter, die nach ihm geſtochen wurden, ſtud 
folgende: " . 
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I 

Ehrifiug, mit Dornen’ gefrönt, und einen 
Rohrſtab in der Hand Haltend, oder ein ſoge⸗ 
nanntes Ecce homo, . eine halbe Figur, von 
Wilhelm Vallee fehr forgfältig geſtochen. 

Der :Leidende hat das Haupt aus anſcheinen⸗ 
der Mattigkeit gegen die. eine Schulter gefenft, 
und alle Zuge des Geſichts zeigen ſchmerzhafte 
Empfindungen an; dennoch aber herefcht -in den 
Augen und im Munde eine gemwiffe ruhige Größe 
und Anmuth, woraus man: fogleich bemerfen 
kann, daß die: Seelenfräfte die Stärke der Leiden 
überwwiegen., Alles. ift: in diefem Bilde in. einem 
edeln Styl und mit großer. Wahrheit. gezeichnet, 
und beſonders forgfältig- ausgeführt, 

Hoch, ©: Schuh, 5. Bol, 3. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 1. Bol, 5. Linien, 

I. 

Chriſtus, wie er, mit Dornen gekrönt , ger 
martert und verfpottet wird. Ex iſt in einem bis 
ſtern Gewoͤlbe figend vorgeſtellt, und wird von bier 
Gerichtsknechten aus der niedrigften Klaſſe getvalts 
ſam mißhandelt; einer derfelben ift in einer unge 
Kümen wilden Stellung befchäftigt, ihm die Dorn⸗ 
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frone fer anzubrüden, wozu ein.andrer, gegen 
den der Leidende von dem erſtern hingedruͤckt 
wird, mit eben fo wilden Gebehrden behuͤlflich 
iſt. Zwey andre find verſpottungsweiſe gebückt 
vor ihm, und zeigen ihre Bosheit durch ‚niedrige 
Mißhandlungen. Wehmuth. und durchdringender 
‚Schmerz ſind in dem Gefichte Chriſt i in hohem 

Grade, aber mit Beybehaltung eines. erhabenen 
Anſtandes ausgedrückt; im Hintergeunde, bemerft 
man. einige zuſchauende Gerichtsperfonen, 

- ‚Die Anordnung des Ganzen ift ungemein wohl 
überdacht und kontraſtvoll; die Zeichnung iſt in 
einem hohen Styl und mit. befondrer Stärfe und 
Richtigkeit, das Helldunkel mit großem Verſtaud, 

und der Ausdruck. der Perſonen mit. ausnehmen⸗ 
der Wahrheit ausgeführt, Coriblanus hat die⸗ 
ſes Blatt in einer zwar rohen, aber doch meiſter⸗ 
haften Behandlungsart radiert. 
Hoch, 1. Schuh, 4. Boll, 4. Linien. 
- Breit, 11. Sol, 10. Linien. 
UI 

- Der Leichnam Chrifti, . der. von ſechs En⸗ 
sein ‘auf feinem: Grabe gehalten wird, die. in 
mannigfaltigen Stellungen feine Wunden betrach⸗ 
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ten, und ſich mit Zeichen der innigſten Wehmuth 
barlıber beſprechen. Die Anordnung dieſes Stü⸗ 
des iſt in aller Rückſicht vortreflich, und die Fi⸗ 
guren find mit einer bewundrungswürdigen Ge⸗ 
ſchicklichleit und mit ungemeiner Grazie kontra⸗ 
ſtiert; der Leib Chriſti iſt mit tiefer anatomi⸗ 
ſcher Kenntniß, in einer gelehrt ausgeführten Hals 
ben Verkürzung und im großen Styl geseichnet, 
"Die Engel haben zwar Feine idealfchönen und 
leichten aber doch ſehr anmuthige edle Gefichter 
und Formen, und einen ducchdeingenden feinen 
Ausdrud von inbränftiger Theilnahme und Liebe 
für den Selittenen. Licht und Helldunkel if mit 
großem Verſtand behandelt, und macht eine vors 
wefliche Wirkung. N, Pitau bat dieſes Blatt 
wit viel Sorgfalt geftochen. 
KG, 1. Schuh, 8. Zol, 3. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 4. Sol. 
IV. 

Jeſus in der Wüſte, wie er nach Satans 
Flucht bon Engeln bedient wird. Er ift im Haͤn⸗ 
dewaſchen begriffen, in einer edeln, ruhigen und 
bolden Wendung gegen bie vor ihm Fnieenden 
Engel gekehrt. Im Mittelgrunde werben Speis 
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fen für ihn aufgetragen, und im Hintergrund 
find Hin und wieder Engel zu fehen, die Frächte 
für ihn zu fuchen ſcheinen. So fonderbar auch | 
diefee Gedanke ift, fo anmuthig und twonneol 
bat der Mahler folchen dennoch auszuführen, und 
dem Ganzen einen fo naifen und anziehenden Ton 
gu geben gewußt, daß man es mit Vergnügen 
anfiehet. Es if nach einer Zeichnung, von eis 
nem Ungenannten, flüchtig aber geiſtreich radiert. 

Hoch, 1. Schub, 6. Linien. x 

Breit, 1. Schub, 4. Soll, 10. Linien. 

V. 

Maria ſitzend mit einem Buche, welches fie 
halb geöfnet mit beyden Händen. halt, und mie 
einer Wenbung, die vermuthen läßt, daß fle eben 
zu leſen aufgehört Habe, mit nachdenkenden aber 
ſanftmüthigem Blicke ‚vorwärts ſchaut. Ihr zur 
Seite auf einer Art von Heinem Ruhebette figend, 
und an die Mutter gelehnt, ift das Kind Jeſu, 
welches einen Zipfel von ihrem Oberkleide mit 
einer Hand faffet, und ſich damit das Haupt 
bedecken zu tollen fcheint. Hinter ihm iſt der 
Knabe Johannes, der es mit unfchuldig freu 
biger Miene betrachtet, Die Figur der Maria 
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iſt mit ausnehmender Leichtigkeit und Grazie ges 
wandt und gezeichnet; das Gefſicht iſt ſchoͤn, 
edel und voll Anmuth, der Ausdruck voll Geiſt, 
- die Drapperie vortreflich, und die weiſe Anord⸗ 
nung des Ganzen mit der ſinnreichen Schattirung 
macht eine hoͤchſt angenehme Wirkung, Ludwig 
Carracei hat dieſes ſchoͤne tleine Blatt ſelbſt in 
einer geiſtvollen Manier radiert, und der Nadd 
bin. und wieder mit dem Grabfichel nachgeholfen. 
Hoch, 7. Zoll. Breit, 5. Zoll, 2. Linien. Uns 
ter dem Bilde find italiänifche gereimte Verfe ans 
gebracht. Man hat eine gute Kopie von die ſem 
Blatt, in ensgegengefegter Wendung, jedoch auch 
‚ mit der Schrift: Lod. Carracci fec. Sie ift etwas 
Heiner als das Driginal, wovon fehr felten ein 
„gutes Drud zu finden iſt. 
B VL 
Die H. Familie, die aus Eg ypten wieder 
mach ihren: Vaterlande zurlicklehrt. Alle drev 
Perſonen find gehend vorgeſtellt; Maria führt 
das Kind Je ſu, welches ihr zur Seite, und ans 
ſcheinlich mit muntern Schritten wandelt; - fit 
hebt einen Theil ihres Kopftuches vom Geſichte 
weg, um ſich das Gehen gu erleichtern, und. Jos 
ſeph⸗ 
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ſe vh der hinter ihr iſt, ſcheint in der naͤmlichen 
Abſicht ihr den Mantel abgenommen zu haben, 
den er aufwaͤrts haͤlt, um ihn auf feine Schulter 
zu legen. Etwas weiter ſeitwaͤrts ficht man das 
Laſuthier, fo ihnen bisher gedient, entladen und 
von einem Engel geführt, ber ſolchem eine Hand 
soll Gras darbietet. Umher und in der Ferne iſt 
eine angenehme Landfchaft. 
. Daß, hier die Rückkehr yad nicht die Flucht 
der H. Familie vorgeſtellt werde, zeigt hauptſachlich 
das muntre Weſen der Wandelnden, und der 
ruhige und zufriedne Ausdruck in ihren Geſich⸗ 
teen. Die Erfindung iſt ſehr ſinnreich angeordnet; 
die Figuren find beſonders naiv und lieblich charafs 
terifiert ,.fchön gezeichnet und drappiert, und das 
Ganze macht eine höchft angenehme Wirkung. 
Ge. Bricci hat dieſes anmuthvolle Heine Blast 
unter den Augen des 8. Earracck fehr kunſt⸗ 
reich geſtochen, und gute: Beide davon fu fels 
sen zu Finden. a 
Pe 8oll, 3. Linlen. 
Waeit, 5. Zoll. 2. Linien, 
Ludwig Carracci hat zu Bplogne in. 
dem Klofter St. Michael in Bosco vexſchiede⸗ 
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ne Vorfiellungen aus dem Leben des H. Benes 
dikts gemahlt, die man in einem Werke, wel⸗ 
es J. Giovannini m 14. ungleich großen 
Folio s Blättern nebft einem Titelblatt geftochen 
und herausgegeben hat, findet; feben von dieſen 
Vorſtellungen find nach Carraccifchen Schü⸗ 
tern, die übrigen aber nach Ludwigs eignen 
Gemahlden geſtochen, und diefe find folgende: 

1. Benedikt, der durch fein Gebeth einen 
Beſeßenen heilet. Die Compoſition iſt (hör, der. 
Ausbrud ſtark, und die Zeichnung im großen Styl. 

2. Eben dieſer Heilige, der das in der Küche 
feines Kloſters ausgebrochne Feuer daͤmpft. 

Sinnreiche Anardeung, mannigfaltig kontra⸗ 
llirte ſchoͤn gezeichnete Figuren, die gegen das 
Veuer arbeiten, und ein fehr wahrer Ausdruck, 
charalterißeren dieſe Vorſtellung · 

8.. Die Erledigung. eines großen Bauſteines, 
den verſchiedene Arbeitsleute mit Gewalt, aber 
vergeblich zu bewegen ſuchen / teil ſolcher Durch 
einen darauf ſitzenden Daͤmon unbeweglich ger. 
nacht, jedoch endlich mitteiſt Benedikts Ge⸗ 
bete bewegllch wird. In dieſem Stück iſt die 
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gtoße ſtunreiche Anorbdnung, und die oelchete 
Zeichnung zu bewundern. 

4+ Benedikt, der mit etlichen feiner Möns 
en die Gegenwart wolluͤſtiger Weibsperfonen 
fliehet. Dieſe ſind im Vor/und Mistelgrunde 
auf einem angenehmen Hügel theils ſitzend, theils 
ſpielend und tanzend vorgefieht. Etwas entfernt 
ficht man den frommen Benedikt mit feiner 
Brüdern, bey der Annäherung einiger diefer Weis 
ber, abwaͤrts fliehen. Die Bücher fo die Flie⸗ 
benden mit fich haben, zeigen, daß fie in ihrer 
Meditation. gelöst worden find: Die Compoſt⸗ 
tion dieſes Stuckes iſt Tonderbar, wegen dem 
feht hoben Horizonte den dei Mahler darinn dns 
genommen hat; dennoch ‘And die Figuren ſchoͤu 
gruppiert, und haben einen lebhaften Ausdruck. 

5. Eine tolle Weibsperfon, die in heftigen 
Laufen gegen das Klofter Benedikts begriffen 
iſt, um daſelbſt geheilt zu werden. Der außerors 
dentliche Ausdruck macht diefe Figur merkwurdig. 

6. Totila, der din H. Benedikt in (eb 
nem Kloſter beſucht. Oieſer Krieger iſt in denkt 
thiger Halb knieender Stellung, amd wirb mmech 
der Worhöle des Kloſters von Benedikt mid 


. 
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Wurde und freundlichem Anſtande empfangen. 
Ein ſtarkes Gefolg von Soldaten, Zuſchauern 
und Mönchen machen das übrige der Compoſi⸗ 
"tion ans, bie in Rafaels Geſchmack angeord⸗ 
net iſt, und aus kontraſtvoll geordneten Gruppen , 
beſtehet. Die Figuren find in großem Styl und 
edel gezeichnet, gut Drappiert, und haben einen 
wahren Ausdruck. 

7. Die Plünderung und Berfeerung des Klos 
fies del Monte Eaffino. Im Vorgrunde 
find raubgierige Soldaten in manmigfaltigen befs 
tigen Wendungen , befchäftigt das, Erbeutete. weg⸗ 
gabringen: Im Hintergrunde fieht man dad Klos 
ſtee in Flammen. Zeichnung und Ausdruck find 
in biefer Vorftellung merkwürdig. 


Auguſtin Carracci. 
(Geboren 1557. Geſtorben 1605. ) 

Auguftin Carracsi hatte einen lebhaftern 
Geiſt als, fein Vetter und Lehrmeiſter Ludwig, 
aber. doch Feſtigkeit genug feinen Lehrfagen in 
ber Kunſt zu folgen; die, da fie, auf tieffinnige 
Unterfuchungen gegründet waren, ihn zur Wabr⸗ 
beit im, der Nachahmung bes’ Schönen und Groſ⸗ 
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ſen in der Natur führten, wodurch er fich einen 
wahren und doch edeln Styl in der Zeichnung, 
und eine ungemeine Raivetät im Ausdruc der 
Charaktere eigen machte. : Eine befondre Liebe 
zur Dichtkunft, und andre litterariſche Kenntniffe, 
erhöhten und verfeinerten feine mahleriſchen Ideen; 
daher feine Erfindungen meiftens finneeich nud 
Fehr bedeutend find. Seine Eompofitionen find 
reich und kontraſtvoll, nur find folche bisweilen 
zu wenig zufammengegogen. Er war ein gelehrter 
Zeichner. Er drappierte in ungemein gutem Ges 
ſchmack, nur wänfchte man mehr Kontraft in fels 
nen Salten; im Eolorit aber, und in der Behand, 
Jung des Helldunkels iſt er, im Verhaͤltniß mik 
feinen obbefagten großen Eigenfchaften, merklich 
zurückgeblieben, welches wahrſcheinlich der . bes 
trächtlichen Zeitvertwendung auf die Kupferfiechers 
Funk, Cin welcher ex es fir die damaligen Zeiten 
auf einen hohen Grad gebracht hatte) zugefchries 
ben werden muß. So fehr ächte Kenner die von 
ihm herausgegebenen Kupferfliche allgemein ſchaͤ— 
sen, fo Fönnte man doch mit Grund wänfchen, 
daß er in der Wahl jener, die er nach andern 
Maohlern geftochen bat, ſich mehr au folche Orts 
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ginale, deren Schoͤnheit in Zeichnung, Ausdruck 
und Bedeutung beſtehet, als an die nur reich an⸗ 
geordneten und ſchoͤn colorierten Kunſtſtücke der 
venetianiſchen Schule haͤtte halten wollen. 

Füͤr die vorzüglichſten Blätter, die nach dieſem 
Meiſter geftochen worben find, halte ich folgendes 
" L 

Das urchell Chriſti über eine Ehebrecherin. 
Die Scene iſt eine Halle des Tempels, mit Stufs 
fen und Säulengängen, Das angeklagte Weib 
ſteht unter einer der Stuffen, mit gebundenen 
Händen, in einer ängftlichen und niedergefchlages 
nen Stellung, und gerade vor ihr fieht Chrifius 
auf einem etwas erhabnern Punkte; er hat den 
einen Arm wie in einer eifrigen Rede lebhaft aus⸗ 
geſtreckt, und fcheint hauptſaͤchlich gegen einen 
neben bem Weibe befindlichen Anfläger , der ſich 
mit Eifer gegen ihn wendet, zu forechen. Neben 
Ehrifto ſteht ein Alter und etliche andre Mäns 
ner, bie den Ausgang der Sache mit Unbefans 
heit zu erwarten ſcheinen; da hingegen ein Dies 
fer Gruppe entgegenſtehender Schriftſteller ſich ge⸗ 
gen Jeſu wendet, und ihm mit leidenſchaftlicher 
Gehebtde auf ein in der Hand haltendes Buch 
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deutet. Noͤher ben dem Weibe iſt ein andrer 
Schriftgelehrter, der, mit anſcheinendem Unwillen 
ſich überzeugt zu fühlen, wegzugehen im Begriffe 
ſteht. Noch einige Männer diefer Ark zeigen durch 
verdriesliche Mienen ihr Mifvergnügen über den 
Spruch Chriſti. Nahe bey ihm figt ein anmu⸗ 
thiger junger Mann, der ganz erfreut daruber gu 
ſeyn ſcheint; und ein andrer, der fich auf ein zus 
geſchloßenes Buch fügt und Je ſum anfiehet, ift 
in tiefem. Nachdenfen über feine Rebe begriffen. 

Diefe Borftelung iſt in allen Theilen mit aus⸗ 
wehmendem Tieffinn und großer Ueberlegung ans 
‚geordnet, und mit der einleuchtendſten Wahr 
ſcheinlicheeit behandelt. Das Charakterifiifche je⸗ 
der Figur entfpricht volfommen der Idee, .die 
man fid) aus der Geſchichte davon machen muß. 
Die Figur Chrifbi iff ungeziert, aber von edelm 
und doch ſimplem Anſtande. Das vor ihm fies 
hende Weib hat zwar etwas Schüchterned und 
Niedergefchlagenes in Mienen und Gebehrde, das 
bey aber im Ganzen eine fehr angenehme Form, 
und etwas fo Naives und Großmüthiges, daß 
man fich fir fie intereßieren muß, Der Ausdruck 
von Gutmüthigfeit und Menfchenliche einerſeits 
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B 
und die Gefühllofigkeit, Eigenfinn und Bosheit 
anderſeits, ift bey allen mithandelnden Perfonen 
mit: bewundrungswürdiger Wahrheit ausgeführt; 
die Zeichnung iſt durchaus fchön und richtig , die 
Drapperien find in großem Geſchmack und mit 

" montüberbacpter Wahl behandeit, und die ges 
ſchickte Anwendung des Helldunkels macht -eine 
fehr angenehme Wirkung auf-das Auge, 

-, Diefes merlwuͤrdige Blatt iſt von Bartologs 
si meiftechaft geftochen, und das Driginal befins 
det ſich in der Sammlung des Königs von Engs 
land, . 
Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 6. Linien. 
Bteit, x. Schub, 4. Bol, 9. Linien. 
IL. 

Der junge Tob a s, der bey feiner Wieder, 
kunft von der mit einem Engel gemachten Reife, 
feinem "blinden Vater wieder zum Gefichte vers 
hilft. - Der Alte ige in einem Stuhl, auf deſſen 
Lehnen er ſich mit beyden Händen anftügt, um 
feinem Sohn, der ihm mit Iebhafter Bewegung 
die Augen zu falben im Begriffe ſteht, das Anges 
ficht bequemer barbieten zu koͤnnen. Hinter dem 
Stuhl iR die Tochter, und etwas feitwärts bad 
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Welb des Alten, die mit Zeichen von unruhiger 
aber doch hoffnungsvoller Erwartung der Hands 
lung mit lebhafter Theilnahme zuſehen. Vorwärts 
zur Seite des Alten ſteht der mit dem jungen 
Tobias zurückgekommene Engel, in der Geſtalt 
eines ſchoͤn gebildeten reifenden Sanglings, mie 
einem- Stabe in der Hand, und betrachtet die 
handelnden Perfonen mit einem ernſten and ruhi⸗ 
gen Anftand. Die Anordnung des Ganzen iſt 
ſehr wohl und zur Deutlichmachung der Handlung 
ausgedacht, bie Zeichnung groß und richtig, das. 
Charalteriſtiſche der Koͤpfe naiv und wahrſchein⸗ 
lich; der Ausdruck der Gemuͤthsbewegungen leb⸗ 
haft und voll Wahrheit; hingegen haben die 
Drapperien Cjene des Engels ausgenommen) we⸗ 
nig Gefalliges, und dem Ganzen mangelt eine 
geſchickte Anwendung des Helldunbels. J. F. 
Ravenet hat das Blatt in die Boy delliſche 
Sammlung geflohen. . 

Hoch, 1. Schuh, 3.-8oll, 10. Linien, 

Breit, 1. Schuh, 8. Boll. 

\ un...‘ 

Maria mit dem Kinde Jeſu an ihrer Brußl, 
welches von ihr auf der Krippe gehalten wird; 
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zur Seite it Joſeph, ber. fie nachbentend bes 
trachtet; im Vorgrunde ein Inieender Hirt in eis 
ner anbetenden Wendung, ber ein Lamm zum 
Geſchenke bringt; im der Höhe ſchweben einige 
Heine Engel, und im Hintergrunde bemerkt man 
Männer, die ſich mit Vieh. befchäftigen. Die 
Compoſition diefed Städs if fehr einfach, aber 
ganz aumuthig. Der Anftend der Maria if 
ruhig und fanft, ihe Geſicht ſchoͤn und vol Sites 
famfeit; Zeichnung der Formen und Drapperien 
find in großem Gefchmad, und im Ganzen 
herrſcht eine Naivetht, die eine.ungemein gefällige 
Wirfung macht. Das Gemählde war in der 
Wayſenkirche St. Bartholomäi in Bologna, 
Ludwis Matthiolus hat es in einer geiſt⸗ 
zeichen und leichten Art radiert. 
Hoch, x: Schuh, 2. Bol, 2. Linien, 
Breit, 9. Zoll, 6. Linien. ı 
IV. : 

Die Himmelfahrt Mariaͤ. Sie ſchwebt ſchon 
in der Hoͤhe, von Engeln gehoben, mit ausge⸗ 
breiteten Armen, und aufwaͤrts gerichtetem Ge⸗ 
ſchte, in einem auſſerordentlichen Ausdruck von 
Wonnegefuͤhl und Seligkeit; unter ibr And die 


\ 
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Apoſtel und Junger, die ihr theils mit Erfiaunen : 


nachfehen, theils ſich unter einander ihre Ver⸗ 
wunderung bezeigen; einige find mit Befichtigung 

des Grades beſchaͤftigt, aus welchem Engelchen 
ſich emporheben. 

Die Anordnung dieſes Stücks iſt ganz vor⸗ 
treflich, und wacht eine ausnehmend große Wir⸗ 
kung. Sowohl die Figuren in der Hoͤhe, als 
die auf der Erde, ſind in beſonders ſchoͤn kontra⸗ 
ficten Wendungen, in. großem Styl gezeichnet 
und drappiert; ‚die Charaktere der Köpfe ſind 
edel, voll Wahrheit, und haben einen fehr bes 
deutenden und naiven Ausdruck. Vorzuglih eles 

gant und ſchoͤn ift die Figur der Marin, mel 
her der Künftler einen fo geiſtvollen und erha⸗ 
benen Schtwung zu geben gewußt dat, daß man 
feine feine Einbildungskraft darin bewundern 
muß. Joſeph Wagner hat das Blatt meis 
ſterhaft geftochen. 

Hoch, 1. Schuh, 10. Bell. 

Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 7. Linien. 

i m 

Chriſtus, der ‚fein Kreuz haͤlt; eine halbe 
Figur. Ein ſchoͤnes männliches Angeficht vom, 
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großer und edler Form, mit einem ruͤhrenden 
Ausdruck von Wehmuth und Duldung, machen 
das Blatt merkwürdig. Bon Theodor Vers 
eruy8 geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 1. Sol, 5. Linien. 

Breit, 10. Zoll, 1. Linie 

Folgende Stücke find von Augufin Ears 
racci felbR, nach eigner Erfindung geſtochen. 

VI. 

St. Hieronymus in der Wäfle Cr if 
Halb Enieend, und nur wenig bedeckt, vorgeſtellt. 
Er richtet fein Haupt mit eifriger Gebehrde ges 
gen ein vor ihm auf einem Felſen befindliches‘ 
Nieines Kruzifix, ‚welches er mit Inbrunſt auſie⸗ 
het und anzureden ſcheint; mit der rechten Hand 
haͤlt er einen Stein, um ſich auf die Bruſt zu 
ſchlagen; im Mittelgrunde ſieht man den Loͤwen, 
welcher ihm gemeiniglich zugegeben wird, ſchla⸗ 
fend. Das Geſicht des Hieronymus iſt edel, 
geiftreich und mie befonderer Wahrheit charakteris 
fiert; das übrige der Figur iR mit aufferordents 
licher Gelehetheit, und in einem treflichen Ges 
ſchmacke gezeichnet; Auguftin harte dieſes Blatt 
mis befonbrer Sorgfalt und in einer: ungemein 
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ſchoͤnen und zierlichen Manier in Kupfer zu ſie⸗ 
chen angefangen, ward aber durch den Tod an 
der Vollendung verhindert; von dem, was er 
auf der Platte bereits zu Stande gebracht hatte, 

"nämlich den beträchtlichklen Tpeil der Figur des- 
Hieronymus, befindet fi ein fehöner Abs 

bdruck mit dem Gegendrucke in der Kaiſ. wohish 
Bibliothet. 

Nach dem Tode Auguftins Carracei ver⸗ 
auſtaltete Lud wig fein Vetter die Endigung die⸗ 
ſes Blattes unter feiner Auffiht, durch Fr. 
Briccio, welcher folche: auch mit vieler Ges. 
ſchicklichteit und ganz in dem Geſchmacke Angus 
fing zu Stande’ brachte, 


Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 8. Linien. 
Breit, 10. Sol, 7. Linien. 


Gute Drücke davon find fehr felten zu finden, 
Sadeler Hat eine gute Eopie davon, in etwas 
Heinerm Format geliefert. 

VvIL 

Amor, ber in Gegenwart zweyer ſeiner Spiel; 
sefellen, und zwoer figenden Nymphen, den 
Pan zur Erde drüskt; die Szene iſt eine anmu⸗ 
thige Landſchaft. Das Ganze iſt finnseich ange⸗ 
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ordnet, die Figuren find ſchoͤn gezeichnet, und 

Haben einen dem Gegenfiande entfprechenden wah ⸗ 

ven Ausdtuck. 9. Earracci hat dieſes Feine 

Blatt mit befonderm Fleiſſe geſtochen. 

J Hoch, 4. Zoll, 10. Linien. ' 
Breit 7. Boll, 2. emien. 

Es iR mie der Jahrzahl 1509. bezeichnet, und 
ſelten zu finden. 

VIII. 

Ein auf dem Rücken liegendes nacktes Weib; 
«vor welcher ein muthwilliger Sathr fieht, det 
ein an einer Schnur hängendes Senkbley gegen 
den unterſten Theil‘ ihres Beides fenft ; dieſet 
eben nicht züchtige Stuck, HE unter den Namen 
le Sondeur bekannt, und felten zu finden; , 
es iſt ſchoͤn gezeichnet, und hat einen naiven 
Ausdruck. 


Hoch, 7. Zoll, 6. Linien. 
Breit, 4. Zoll, 3. Linten. 


Die jetzt folgenden Blätter find ebenfalls von 
Auguſtin Catracci felbR. nach eigner Erfins 
bung geflohen, und durchaus faſt ton gleichen 
Größe, nämlich in der Höhe ton 5. Zoll, 6. 5it 
9. Linien; und in ber Bteite von 3. Zoll, 75 
bie 9, Linien. 


Auguftin Carracei. 143 


IX,. 

Orphaͤus, der die Euridice aus den uns 
terirrdiſchen Gegenden erloͤſet; die Exfindung if 
geiftreih, und bie Figuren ſchoͤn gezeichnet und 
kontraſtiert. 

x... 

Andromede an einen Zelfen am Meer ans 
gefchloffen und einem Meerungeheuer ausgefegt, 
XL 

Der nämliche Gegenftand auf eine andre Art 
ausgeführt. Beyde Figuren find elegant und 
mit ausnehmender Wahrheit gezeichnet. 

XxII. 

Sufanna, die im Bade von zwey alten 
Buhlern überfallen twird. "Sie flieht mit Zeichen 
der Beſturzung vorwaͤrts ins Waffer; einer der 
Alten macht eine ſehr ungüchtige Wendung. 
Schön gezeichnet und ſtark von Ausdruck. 

XIII 

Loch mit feinen zwey Töchtern, deren eine 
ihm auf dem Schooffe ſizt; nackte Figuren in 
ſehr freyen Wendungen, aber fchön gezeichnet 
und > Meöhaft charakteriſiert. 
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XIV. 
Venus auf dem Meer auf einer Muſchel 
ſitzend, mit Amorn umgeben; eine elegante 
Bigur. 

XV 

Die drey Grazien, die fd) bey den Händen 

bakten. Schön kontraſtierte zierlih und wahr 
gezeichnete weibliche Formen. ö 


XVI. 

Ein Satyr, der die Schoͤnhelten einer ſchhle⸗ 
fenden nackten Nomphe betrachtet. Schön Zeich⸗ 
nung bey der weiblichen Form, und ſtarker Aus⸗ 
druck muthwilliger kLüſternheit beym Satyr, cha⸗ 
rakteriſieren dieſes Blatt vörnuglich. 

xvii. 

Eine ähnliche Vorſtellung, mit eben ſo wahr. 
vom Ausdruck ausgeführt, und eben fo ſchoͤn 
u 

XVII — 

Ein Satyr, der eine an den Stamm eines 

Baums angebundene nackte Nymphe peitſcht. 


Eine trefliche kontraſtierte Anordnung, elegante, 
wahre 
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wahre Zeichnung, und ein fehr naiver Ausdruck 
machen“ diefeg Blatt mertwärdig. 
J XIX. 

Venus, die den Kupido mit Ruthen züchs 
tiget; er wird von einem Amor auf dem Ruͤ⸗ 
cken gehalten, und firäubet fich gegen die Züchs 
tigung; feine Augen find mit einem Bande vers 
bunden; ein andrer kleiner, auf einem Köcher 
mit Pfeilen figender- Amor meint, und ſcheint 
ſchon gezüchtiget worden zu ſeyn. Die Zeichnung 
aller Figuren ih ſchoͤn, und der Ausdruck unges 
mein naib. i . 


Arnnibal Carracel. 
Geboren 1560. Geſtorben 1609.) 


Das aufſſerordentliche, anfänglich verborgene 
Kunſtgenie Annibals entwickelte ſich zuerſt 
untet der Leitung feines Vetters Ludwig nur 
langſam, und wirkte in ben erſten Jahten in 
denen er ſich der Kunſt wiedmete, mehr auf die 
Befeſtigung der Wurzeln, als auf Das Aufbluͤ⸗ 
‘den feines Kunſttalents. Als er aber einmal die 
“Lehren deffelben ganz gefaßt, das Gute und 
"Schöne in der Natut zu fühlen und zu wählen 

. K 


146 Annibal Carracei. 


gelernt, Gelegenheit bekommen hatte, das, was 
er Gutes in der Natur fand, mit den Werken 
der größten bisherigen Lombardifchen und 
Venezianifchen Mahler zu vergleichen, fo 
erhob fich fein Geift fo ſchnell, daß er in Kurs 
jem alle Haupttheile der Kunſt, in denen fich 
die Haͤupter diefer Schulen befonders ausgezeich⸗ 
net hatten, umfaßte, und ſchon in feinem 28. 
Jahre Werke lieferte, die in jedem derfelben 
ſchoͤn und vortreflich genannt werden können. 
Weil er aber in feiner Jugend eine nur nies 
drige Auferziehung genoffen, und lange nicht die 
geringfte Belannefchaft mit den fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften hatte, fo findet man in feinen erfien 
Werken bauptfächlic mus jene Schönheiten in 
ginens merklich hohen Grade vereinigt, die ber 
Lombardifchen und Venezianifchen Schw 
le vorzugsweife eigen waren; nämlich, fühne 
and kontraſtvolle Compoſitionen, eine großſtyli⸗ 
ſirte und wahre Zeichnung, ein ſtarkes Kolorit, 
‚eine leichte und markigte Behandlung des Pins. 
ſels, eine, Role Charafteriftit des Köpfe und 
ihrer Wendungen, nebft einer zus Erhebung der 
Gegenftände geſchickten Auwendung des Schar 
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tens und Lichtes. Erhabene Ideen und Tieffinn 
in der Erfindung , vielbedeutender Ausdruck, 
Zeinheit. und Stärke in der Charakteriſtik, waren 
Eigenfchaften, von denen ihm die Lombardis 
the Schule nur wenige, die Venezianiſche 
aber gar feine muſterhaften Benfpiele geben 
Tonnte. Daher vervollfommnete er fih auch in 
folchen etwas langſamer. Als aber feine feuchts 
bare Einbildungskraft in der Folge durch den 
Unterricht feines mit den fchönen Wiffenfchaften 
beſſer befannten Vetters Ludwig und feines 
Bruders Auguftin immer mehr und mehr auf 
Dichterifche , erhabene und viel bedeutende Ideen 
geleitet ward, unb endlich die Betrachtung der 
antifen Meiſterſtücke und ber Werke von Nas 
fael und Michael Angelo, feine Begriffe 
veredelten und- erweiterten, fo ward er end⸗ 
lich, im Ganzen betrachtet, nach Rafael, Ti 
zian und Eorreggio, der geſchickteſte und 
geimblichfle Mahler aller Jraliänifchen Schus 
len. Denn, obwohl er feinen der befagten drey 
großen Männer, in dem was jedem vom ihnen 
befonders eigen war, ganz erreichen konnte, fb 
halfen ihm doch die tiefen mahlerifchen Kenntniße 
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bie er fich durch ein unausgeſetztes Studium der 
Natur ertwarb, die Säge, die er ſich Daraus abs 
ſtrahirt hatte, aus ihren Werfen zu Berichtigen, 
und jede Theil der Ausführung, wenn auch 
nicht mit durchaus gleicher Originalität und Voll⸗ 
Fommenheit, tie fie, doch auf ähnliche und nur 
dem befondern Genie - eigene fine und leichte 
Art zu umfaffen, ‚ 2 

Auf diefe Weife hat ſich Aunibal eine aus 
der ſchoͤnen Natur und aus den beten Kunſtwer⸗ 
fen zufammengegogene Art eigen gemacht. We⸗ 
niger echaben in feinen Ideen, tveniger fein und 
beſtimmt in feinen Charakteren, nicht immer fo 


finnreich und zweckmaͤßig in feinen. Anordnungen 


als Rafael, waren feine Erfindungen doch ab 
lezeit groß, geiftreich und auf Wahrheit gegrüns 
det; feine Charaktere immer ſtark, und feine Com⸗ 
poſitionen meiftend tief überdacht und von anges 
nehmer Wirkung. Er zeichnete zwar weniger ges 
‚lehrt ald Michael Angelo, und feine Umriſſe 
des Nacken find nicht fo fchön, mie jene des 
Rafaels Fontrafiertz dennoch find feine maͤun⸗ 
lichen, und befonders feine jugendlichen For⸗ 
men ſowohl elegant als auch richtig gezeichnet, 


' 
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und haben einen. Ton der Wahrheit an ich, den 
man bey beyden obbenannten großen Mimnern 
oft vermißt. Seine weiblichen Formen hingegen 
find weit weniger elegant, und haben das feine 
und zarte Verhaͤltniß nicht, welches gegen das 
ſtarke Männliche Fontraftieren follte. Seine Faͤr⸗ 
bung ift- nicht fo täufchend wahr, wie die Faͤr⸗ 
bung des Titians, fommt ihr aber bisweilen 
ganz nahe, und if, im Allgemeinen betrachtet, 
ſtark, und der Natur im Ganzen getreu; denn 
"Annibal‘betrachtete Diefen Hauptteil der Kunſt 
nicht als den mwichtigften wie ihn Titian bes 
trachtete, welcher dafuͤr twefentlichere Eigenſchaften 
der Mahlerey bey Seite ſetzte; und daher konnte 
jener ſein Colorit nicht mit gleicher Geiſtesan⸗ 
ſtrengung Ind Zeitauftwand wie diefer ausfühz 
ven; zeigte aber in manchen feinen Gemählden, 
dag er es zu Stande gebracht haben. würde, 
wenn er es zu feiner Hauptfache hätte machen 
wollen. Das Helldunkel fuchte er aus der Nas 
tur und nad den Werken des Correggio in 
feine Werke zu bringen; weil er aber die großen ' 
Maffen der gebrochnen Töne dieſes Meiflers 
darin anbrachte, ohne fein ‚gar auſſerordentlich 
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feines optifches Gefühl zu haben, fo bekamen ſei⸗ 
ne Gemählde dadurch oft einen etwas düſtern 
und in das Graue fallenden HauptsTon. Und 
wenn Annibal uns zwar feine Werke geliefert 
bat, 100 er in der Erfindung, Anordnung, Zeichs 
nung und Charakteriftit den Rafael, im Eolos 
rit den Tirion, und in der Antvendung des 
Helldunkels den Eorreggio ganz erreicht hätte, 
-fo hat er und doch Gemaͤhlde hinterlaſſen, in des 
nen, im Ganzen betrachtet, alle diefe Hauptthei⸗ 
le der Kunft in einem fehr hohen Grade vereinigt 
find; wozu es vor und nach ihm fein Mahler ges 
bracht hat. Nur für die Grazie und Anmuth, 
befonders in weiblichen Figuren, war fein ſtarker 
Geiſt weniger enipfänglich, wovon vielleicht die 
Urfache in feinem cholerifchen Tempframent, in 
feiner jugendlichen Erziehung, und in feiner ſpaͤ⸗ 
ten Bekanntſchaft mit den fchönen Wiſſenſchaften 
gefunden werben koͤnnte. Es haben verfchiedene 
geſchickte Männer nach feinen Gemählden geſto⸗ 
hen; das vorzuͤglichſte davon iſt folgendes: 
L - 
St. Rochus, der fein Geld unter die Ar⸗ 
men austheiltz nach einem großen in der Galle 
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rie zu Dresden beßadlichen Gemaͤhlde Annis 
bals, von Torelli abgezeichnet, und von Joſ. 
Eamerata in Kupfer geſtochen. Die Scene iſt 
ein offenes Vorgebaude mit Stufen und Pe; 
lern. Im Mittelgrunde auf einem. über etliche 
Stuffen erhabenen Punkt it Rochus in junger 
Geſtalt und in kurzem gemeinem Anzug, ſtehend, 
und eifrig befchäftiget fein Geld auszutheilen, 
vorgeſtellt. Mit der einen Hand giebt er die 


Gabe, und mit der andern hält er einen Beutel; 


Herzensgüte und Zufriedenheit find ſehr fichtbar 
bey ihm ausgedrüct; überall nähern fich ihm die 
. Armen, unter mannigfaltigen und kontraſtvollen 
Geſtalten, und freden ihre Arme gegen ihn aus; 
unter diefen ift ein alter blinder Geiger, befons 
ders merkwürdig, ber mit den Händen vor fid) 
Hintappend zu dem Gutthäter hinkommen zu kön: 
nen fücht. Andre gehen ſchon befriedigt ‘ab und 
feitwärts, unter denen ſich ein wohlgeſtaltetes 
Weib mit einem Kinde vorzüglich auszeichnet, die 
abwaͤrts über die Stuffen fehreitet, und in Rück⸗ 
ficht auf elegante wahre Zeichnung und naiven 
Ausdruck ein Meiſterſtuck if. Im Borgrunde find 
auf der einen Seite Männer, Weiber und Kin⸗ 


. 


' 
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der, in kontraſt⸗ und geſchmackvollen Gruppen 
figend und ſtehend, die theils das erhaltene. Geld 
zahlen, theils fich folches mit vergnägten Gebehr⸗ 
den zeigen. Auf der andern Seite wird ein Lahr 
mer auf einer Schublarre hinzugeführt, der auf⸗ 
waͤrts gegen den Standort des Rochus bins 
blickt, und durch das Geraͤuſche] der Bittenden 
gierig zu werden ſcheint. . 

Die Anordnung dieſes Stückes if in jebem 
Betracht vortreflich; die Figuren find mit fe viel 
Zieffinn eingetheilt, daß fie fich auf die gezwun⸗ 
genfte Art kontraſtieren, und dabey die angenehm⸗ 
Ken und gefäligften Gruppen bilden, die, um 
geachtet der Menge menfchlicher Formen, doch 
nicht gedrängt find, und dem Auge immer Ruhe 
punkten darbieten, ohne daß der erforderliche Zus 
fammenhang des. Ganzen dabey etwas verliert. 
Jede einzelne Figur iſt in großem Stol und mit 

bewundrungswůrdiger Nichtigkeit gezeichnet, mit 
wohlüberdachter Wahl drappiert, und das Cha⸗ 
rafterifüfche und Wahre im Ausdrucke läßt dem 
Kenner nichts zu wünſchen übrig. 
Hoch, 2. Schuh, 9. Bol, 5. Linien. 
Breit, 2. Schuh, 4. Zoll, 9. Linien. 
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IL- 

Drlando, der am Ufer des Meeres die an 
einem Felſen angefchmiedete Olympia von eis 
nem Ungeheuer ‚befreget. Aus dem Gedichte: 
Orlando Furioso im X. Gefang. Im Vorgruns 
de iſt Orlando in Kriegsrüſtung mit getvaltis 
ger Anſtrengung befchäftiget, das Ungeheuer mit: 
telſt einem an einer flarfen Schnur befeftigeen und 
son folchem verſchlungenen Angel an das Ufer zu 
ziehen. Er hat es fehon nahe herzugebracht, 
and die ſcheußliche Geſtalt, nebft dem grimmigen 
Straͤuben defielben, ſcheint die hinter Orlando 
fiehenden Kriegsmaͤnner furchtfam zu machen. 
Im zweyten Grunde, nur wenig vom Ufer ent 
fernt, iſt Olympia aufdem Rüden liegend, und 

mit aufwaͤrts an den Felſen gefeſſelten Händen 
in gewaltig unruhiger Bewegung, mit. Ausdruck 
son Entſetzen und Furcht vorgeſtellt. Die Figur 
amd der. Anftand des Drlando zeigt Helden 
much und Stärke; jene der Olympia iſt etwas 
su ſtark, um elegant geheiffen werden zu koͤnnen; 
dennoch iſt ſie ſchoͤn und gelehrt gezeichnet, und 
hat einen wahren Ausdruck. Bartolozzi hat 
dieſes Blatt nach einem in London befindlichen 
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Gemäßlde in die Boydellifche Sammlung ges 
ſtochen. 

Hoch 1. Schuh, 8. Sol. 

Breit, s. Schuh, 5. Zoll, 4. Linien, 

IL j 

Maria, auf einem Throne figend; mit ber 
einen Hand hält fie das Kind Jeſu auf ihrem 
Schooße; mit der andern ein- offenes Buch, und 
ſcheint in tiefem Nachdenken zu ſeyn; zunaͤchſi 
bey ihr iſt Franziscus, der in einer gebückten 
und ehrfurchtuollen Stellung den einen Fuß des 
Kindes küßt; näher am Vorgrunde ſteht Johann 
der Täufer in ſtart männlicher Figur mit feinen. 
gewöhnlichen Kennzeichen; er ſchaut vorwaͤrts, 
und. deutet mit der einen Hand auf das Kind 
hin. Auf ber andern Seite. am Vorgrunde und 
nahe bey ber. Hauptgruppe ſteht der Evangelift 
Mattheus; er hält in ber einen Hand eine 
große Schreibtafel, nebſt einem Dintenfaß, und 
in bee andern gefenkten Hand eine Feder, und 
kehrt das Geficht mie einer edeln Wendung ges 
gen das: Kind; zu feinen Füſſen fige der ihm 
Zewoͤhnlich zugegebene Engel. Die Anordnung 
dieſes Stuͤcks iſt in aller Rückſicht vortreflich, 
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mit einer bewunderungswuͤrdigen Kunſt und mit 
angemeinem Gefühl für große Wirkung und Har⸗ 
monie ausgeführt. Man fann bemerken, dag 
Annibal dabey vorzüglich im Styl des Cow 
reggio zu Werke gehen wollte, und daß die 
Betrachtung ähnlicher Vorflelangen von dieſem 
großen Mahler noch lebhaft in ihm gewirkt has 
ben müffen. . Nach meinem Gefühl aber über 
trift diefe Anordnung jene des Eorreggio for 
wohl in der Wahl der edeln und doch ungezwun⸗ 
genen Stellung, als auch in ber perfpeftivifchen 
Gruppierung der Figuren, und ihrem ungedrängs 
ten Zufammenhang. Noch vortheilhafter aber 
erfcheint hier Annibal in der Größe, Würde 
und Stärke der Charaktere feiner Perfonen , de⸗ 
nen, nach meinem Erachten, jene des Correg⸗ 
gio in dem berlihmten Stucke des St. Georgs, 
in Ruͤckſicht auf Beſtimmtheit und Feſtigkeit, weis 
hen müſſen. Die Zeichnung der ganzen Formen, 
und aller Theile derfelben, iſt mit einer Gelehrt⸗ 
heit, Eleganz und Sorgfalt ausgeführt, die nicht 
weiter gebracht ‘werden zu Können fcheint, und 
die man in den ähnlichen Vorſtellungen des Cor; 
reggio bey weitem nicht in dieſem Grade der 
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Vollkommenheit finden wird. Der Ausdruck des 
Kindes, und das Charakterififche in feinem Ge 
fichte, iſt meines Erachtens bedeutender und be 
fimmter als ihn Correggio in feinen ähnlichen 
Borfiellungen ausgeführt hat. Die nämliche Be⸗ 
ſchaffenheit hat es auch mit den Gefichtern der 
Madonna, des Matthäud und bes Johamw 
nes, bie durchaus groß, beffimmt charafterifient 
und mit ſtarkem Ausdrucke ausgeführt find, das 
gegen aber das Liebliche und Anmuthige der 
Eorreggifchen Gefichtern nicht haben. And 
obfchon der zu den Füſſen des Matthäus 
figende Engel eine ganz hübſche jugendliche Figur, 
und teeflich fchön gezeichnet ift, fo kann folde 
dennoch mit jenen Engeln, die Correggio.-in 
ähnlichen Fallen anbrachte,. in Rückſicht auf 
Leichtigkeit , Grazie und Anmuth nicht verglichen 
werden. Die Drapperien find durchaus in aus⸗ 
nehmend großem Geſchmacke, mit Wahrheit und” 
Eleganz geworfen, und die finnreiche Anordnung 
des Lichtes und Helldunfels erhebt ſtufenweiſe 
jede Figur nach ihrer Beſtimmung zum möglich⸗ 
fien Grade der Deutlichfeit, ohne daß die Har⸗ 
monie des Ganzen babey etwas verliert, dit 
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vielmehr dadurch eine eben fo große als ‘dem 
Auge angenehme Wirkung erhält, Diefes vor; 
teefliche Stüc if von Annibal Ao. 1588. folge 
lich im 28. Jahr feines Alters gemahle wurden, 
und befindet fich dermalen in der Gallerie zu 
Dresden N. Dupuis bat ed nach eines 
- Zeichnung des Torelli meiftechaft geſtochen. 
Hoch, 2. Schuh. 
Breit, 1. Schuh, 6. Zoll, 3. Bine 
IV. . 
dDer Genius des Ruhms und der Ehre. Er 
iſt in Geſtalt eines ſchoͤnen ſchon ausgebildeten 
nackten Juͤnglings vorgeſtellt, der mit einem leb⸗ 
haften Schwung aufwarts firebt. Die eine Hand 
ſtreckt er in die Hoͤhe, und haͤlt in ſolcher eine 
goldene Krone; um den Arm find. noch dreyerley, 
theild von Laubwerk, theild von Kornähren ger 
flochtene Kronen getvunden , tahrfcheinlich zu 
zeigen, daß das Verdienft auf mancherley Art 


gelroͤnt werden koͤnne. Der Genius halt das 


Haupt mit ſehnfuchtsvollem Blicke gegen die gol⸗ 
dene Krone empor, und ſcheint, durch das Ans 
ſtrengen in: feinem Schwunge, ſolche verdienen 
zu wollen. Ja bes andern abwaͤrts geſenkten 
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Hand hält er einen Wurfſpieß, vielleicht zu zei⸗ 
gen, daß Ruhm und Ehre nur durch Mühe und 
beftändige Ueberwindung erhalten werden könne. 
Sein Haupt it mit Lorbeern umwunden und mit 
einem lang umgeben; um ihn herum ſchweben 
Heine Genieen, die ihn in feinem Aufwaͤrtsſtreben 
ermuntern zu tollen fcheinen. Die Form diefer 
Figur iſt ungemein elegant und gelehrt gezeichnet. 
Das Geficht iſt ſchoͤn, und von defonders geifts 
reichem Ausdrude. 

Aus ber Dresdner⸗Gallerie, nach einer 
Zeichnung des Torelli, von Jardinier ge 
Kochen. 

> Hab, 1: Shah, 8. Bol, 6. Linien. 

Breit, 1. Schub, 2. Linien. 
V. 

Die Himmelfahrt Maria. Die Erfindung 
Aft in dieſem Gemälde Annibals, im Ganzen 
betrachtet, jener des Auguſtin Earracci, bie 
ich unser denen nach ibm herausgefommenen 
Kupferftichen No. IV. befchrieben habe, ähnlich, 
und mußte es eigentlich auch feyn, meil dieſe 
VBegebenheit mit feiner andern Idee und aus 
feinem ‚andern Geſichtspunkte vorgeſtellt werden 
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Tann, Maria hat fich ſchon aus dem Grabe 
aufwaͤrts geſchwungen, und wird in ber Höhe 
durch Chöre von Engeln mit Jubel empfangen, 
Ihr Schwung if noch Iebhäfter und geiſtreicher, 
als in Auguſtins Gemäplde, und mit einer 
anfcheiuenden dem Blige ähnlichen Schnelligkeit 
vorgeftelt. Der Ausdruck des Gefichtes ift ber 
Wundrungstwärdig, und ihre geflreckten Arme und 
Hände eigen eine brünftige Sehnſucht nach der 
ihr entgegen ſchimmernden Seligkeit. Die um 
dag Grab herum verfammelten Apoftel und Jun⸗ 
ger find in fiarfer Bewegung und blicken mit 
Zeichen der Bewunderung und Ehrfurcht, theils 
aufwaͤrts, theils auf die Grabfätte, auf welcher 
der Simdenfal und die Beftrafung Adams 
halb erhoben zu fehen if. Die Figuren, die fih _ 
um biefe Grabflätte herum befinden, find in 
vortreflihen Gruppen , und in. eben fo edeln 
als ausdruckvollen Stellungen und Wendungen 
geordnet. - Das Charakteriftifche derfelben if 
durchaus groß. und geiſtvoll; die Drapperien 
entfprechen ganz ber eleganten , geſchmackdollen 
und forgfältig ausgeführten Zeichnung ; endlich 
iſt Licht und Schatten mit einer des Correggie 
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wurdigen Geſchicklichkeit und mit hohem Kunſtge⸗ 
fühl ausgeführt. Aus der Dresduer⸗Gallerie, 
nach der Zeichnung des Torelli, von I. Ca⸗ 
merata geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, zo. Boll, 8. Linien 

Breit, 10 Säud , 3. Zoll, 6. Linien. 


VL 


Eine ſchlafende Nymphe, , in einer ſchattigten 

und einfamen Gegend. Sie ik mit dem Leib 
vorwarts gegen den Anſchauer gekehrt, mit auf 
die eine Schulter gefenftem Haupte, über wel⸗ 
ches fie einen Arm haͤlt. Sie liegt faſt gan 
gerade, fo, daß die Form in ihrer natürlichen 
Länge erſcheint; die Wendung if zu einer ber 
quemen Ruhe fehr wohl ausgedacht, und die 
Figur mit viel Wahrheit in einem großen Stol 
gezeichnet, und in einem angenehmen Ton von 
Helldunkel ausgeführt. 

Aus dem Hugthonifchen Cabinet, von Bat⸗ 
tolozzi in punktierter Manier für die Boybeb 
Ufche Sammlung geftochen. 

Hoch, 11. Boll, 3. Linien. 
Weeits 1, Sub, 2. Bol, 6. Linien 


VII. 
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Die drey Marien, die jur Grabſtaͤtte Chris 
fi Hinfommen, um feinen Leichnam zu falben, 
durch einen Engel aber von feiner Auferſtehung 
benachrichtige werden. 

Sie fiehen am Eingang des Begräbnißorted, 
unter der Defnung einer Höhle, und fehen beit 
Engel auf den Rande des eröfneten Grabes 
ſitzen, melcher mit einer Hand auf folches wer 
fet, und ihnen mit anmuthsvollem Blicke die 
große Begebenheit zu erzählen ſcheint. Vertouns 
derung und Erſtaunen ift bey allen drey weibli⸗ 
hen Figuren ſowohl in Gefichtern ald Gebehrs 
den, mit ausnehmender Wahrheit, und zugleich 
mit betvunderungsmirdiger Contraftierung bed 
Charafteriftifchen ausgedruͤckt. Die Anordnung 
des Ganzen iſt ſchoͤn und finnreich , Die Zeichs 
nung der Figuren groß und auf das forgfältigfte 
Ausgeführt. Die Gefichter haben Winde und 
Anmuth, und die Drapperien find mit einer ges 
ſchmackvollen Wahl behandelt. 

Ludwig Roullet hat diefes ſchoͤne Blatt 
nach einem in Neapel befindlichen Gemählde 
meifterhaft geftochen, 

ö e 
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Hoch, 1. Schuh, 3. Bol, 5. Linien. 
Breit, 2. Schuh, 6. Zoll, 10. Linien, 
VII. 

Maria mit dem neugebornen Kind Jefus 
in der Krippe. Die Sjene iſt ein mit altem zers 
fallenen Mauertverk eingefaßter, und zu Stallung 
gemachter Plag. Die Mutter hebt das Tuch in 
die Höhe, mit welchem das Kind bedeckt gewe⸗ 
fen ift, um es einem, vor der Krippe fnieenden 
Hirten fehen zu laſſen; zwey Engel, bie fi 
nahe bey folcher befinden, zeigen Bewunderung 
und Vergnügen beym Anfchauen bes. Kindes, 
Im Mittelgrund it Joſeph, der einigen Ans 
kommenden den Eingang oͤfnet, von denen einer 
mit einer Fackel vorangeht; im dritten Grunde find 
ein Paar Männer , von welchen einer eine Las 
terne hält, und die beyde über die niedere Stall⸗ 
mauer bineinfehen; in der Höhe * ein Chor 
von Engeln mit Muſik befchäftige, und neben 
‚der Krippe iſt liegendes Stallvieh angebracht. 

Wan kann leicht bemerken, daß Annibal 
bey der Verfertigung dieſes Gemaͤhldes die be⸗ 
zühmte Vorſtellung des nämlichen Gegenſtandes 

von Correggio in, Gedanken gehabt babe 
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Die Compofition iſt, wie jene, nur auf wenige 
Figuren eingefchränft; das Hauptlicht komme 
von dem Kinde, und beleuchtet die Hauptgruppe 
flarf genug, um das Auge fogleich hinzuziehen. 
Die angebrachte Zadel im Mittelgeunde, und 
etwas entfeenter die mit mattem Lichte erfcheinende 
Laterne, verhindern, DaB das Auge nicht fogleich 
von dem fehr hellen Lichte, das von dem Kinde 
ausgeht, ins Dunkle, ſondern fluffentmweife von 
ſolchem auf ein weniger helles, dann auf ein 
mattes Licht, und endlich in eine Dämmerung 
geführt wird; welches eine ungemein angenehme 
Wirfung macht, Ueberhaupt if bie. Vertheis 
lung des Lichtes und Helldunkels in diefem Stuͤck 
mit befonderm Scharffinn, die Zeichnung in groſ⸗ 
fem Stil, und der Ausdruck der handelnden 
Berfonen mit ungemeiner Naivetaͤt ausgeführt. 

Nach einen in. der ehemaligen Rönigl. Samm⸗ 
lung befindlichen Gemahlde von Eb. Simon⸗ 
neau geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 7. Boll, 10. Linten . 
Breit, 1. Schuh, 10. Soll, 10. Linien. 

IX. 
Wiaie ſich Jefus mir einem Samaritiſchen 
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Weide befpricht. Er- ſitzt neben einem fleinernen. 
Brunnen, aus dem das Weib eben das neben 
ihr ſtehende Waffergefchire angefüllt zu haben 
ſcheint. Ex wendet ſich ſprechend gegen fie, haͤlt 
die eine Hand an die Bruſt, und deutet mit der 
andern auf die Ferne. Das Weib ſteht an dem 
Brunnen, auf deſſen Rande fie ſich mie dem eis, 
nen Arme lehnt, mit dem Geſicht gegen Jeſu, 
mit dem Leibe aber vorwaͤrts gewendet, und 
ſcheint feinen Reden mit Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
hoͤren. Hinter dieſer Gruppe ſind einige Maͤn⸗ 
ner die ſich unterreden, von denen zwey ihr 
Mißvergnügen über die Unterredung Chrifti mie 
dem. Weibe gem; deutlich blicken laſſen. Die 
Anordnung diefes Stücks ift wohl und kontraſt⸗ 
„vol ausgedacht; die Figuren find fchön gezeichs 
net, gefchmadvoll drappiert, und haben einen 
ſehr wahren Ausdruck. Bon Eh. Simonnenu 
geftochen. 
Hoch, 1. Schuh, 3. Boll, 4. Linien. 
Breit, 2. Schuh, 3. Soll. 

Diefe Vorſtellung hat auch Carl Maratta, 
nad) dem nämlichen Gemählde Annibals, in 
einer geiſtteichen Manier radiert. 


Annibal Carracei. 1265 


Hoch, 1. Schuh, 6. Sell. N 
Breit, 1. Schub, 5. Zoll, 5. Linien. 
\ x 

Der Leichnam Chrifti auf dem Schooße 
Maris, die in Ohnmacht dahinſinkt, und von 
ihren Freundinnen unterflügt wird; zu welchem 
Ende fih aud Johannes herbeynahet. 

Die Szene iſt auf Golgatha unter dem Kreuze, 
Die Eompofition ift in aller Ruͤckſicht vortreflich, 
und in den Wendungen der Köpfe und Figuren 

vorzüglich ſinnreich kontraſtiert; ale Gefichter 
haben einen großen und ebeln Charakter, nebft 
einem eindringend twahren Ausdrucd, ohne da 
man jedoch eins derfelben im eigentlichen Vers 
Rande ſchoͤn nennen kann. Am flärkften zeichnet 
fih die Figur der Magdalena durch ihre am 
genehme Form und befonders Iebhaften Ausdrud 
aus, Die Zeichnung iſt durchaus in großem 
Styl, und vorzüglich gelehrt an dem Leichnam 
Ehrifti ausgeführt. Die Drapperien find ges 
ſchmackvoll, Licht und Heldunfel mit großem 
Verſtande ausgetheilt. 

Franz Poylli der jüngere har — Blatt 
geſtochen. ⸗ 
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Hoch, 1. Schub, 8. Bol, 4. Linien 
Breit, 2. Schuh, 4. Linien. 


‘XL 

Der nämliche Gegenftand, auf ähnliche Art, 
jedoch ohne den Johannes vorgefieht. Auch 
in biefem Stüde finder ber Beobachter weife Ans 
ordnung, edle und fchön gezeichnete Formen, uns 
‚gemein natven Ausdruck, und eine wohlüberdach⸗ 
te Austheilung des Lichtes und Helldunkels. Von 
Ludwig Roullet geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 9. Soll. 

Breit, 2. Schuh, 4. Auien. 


XII. 

Maria, die neben einer Wiege ſitzt, auf wel⸗ 
cher ſich das Kind Jeſus, und nahe bey ihm 
Johann der Täufer, auch als Kind vorgeftellt, 
befindet. Im siegten Grunde fist Joſe ph auf 
einem Mauertverk, mit dem Rücken an eine Säus 
le gelehnt, in einer bequemen Stellung , und hält 

„mie beyden Händen ein Buch, in welchem er 
eenftlich zu leſen ſcheint. 

Diefed von Annibal felbft vadierte Fleine 

. Blase iſt ſehr anmuthig angeordnet, und. die Fi⸗ 
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guren haben einen beſonders wahren und naiven 
Ausdruck. 

Hoch, 6. Zoll, 3. Linien. 

Breit, 8. Zoll, 5. Linien. 

Gute, und nicht aufgefischene Drucke davon 
find ſehr felten zu finden. 

, XIII. 

Chriſtus am Oelberge. Nach einem Ge⸗ 
mahlde das ſich ehemals in ber Sammlung Kö⸗ 
nig Carls I. in England befand, von & 
Vorſterman geflohen. Chriſtus iſt mie ger 
woͤhnlich knieend vorgeftellt, mie dem Geficht gez 
gen die Erfcheinung eined Engeld gewandt, der 
ihm die Merkzeichen feiner künftigen Leiden geiger. 
Die Wendung des Hanptes und der Hände ar 
der Figur Ehrifki giebt ſolchem einen vihrenden 
Ausdruck von Leiden und twilliger Ergebung. Die 
Form iſt edel und ſchoͤn gegeichnet, und die Ans 
wendung des Lichte und Helldunkels ganz in 
dem Geift bes Correggio. 

Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 10, Linien. 

Breit, 11. Sol, 3. Linien. 

"Diefes Blatt if in guten Drücken feten zu 
finden, 
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XIV. 

Chriſtus, der nach feinem Tode dem Petro 
erfcheint, und das. Kreuz auf der Schulter hält; 
eine Vorſtellung unter ber Benennung :: Domine 
guo vadis?. Vado iterum crucifigi Roma bes 
kannt. Chriftus if vorwärts mandelnd vorges 
ſtellt. Er fchaut feitwärts gegen Perrum, und 
mit der linken Hand weiſet er var fich hin; welcher 
letztere die Bewegung, die Erftaunen und Schmerz 
zu erkennen giebt, die Antwort feines ehemaligen 
Meifterd zu bören feheint. Der lebhaft ſtarke 
Ausdrud in der Figur des Petrus, und dag 
Leichte, Schweben ähnliche Vorbeywandeln ber Ft: 
gur Chrifti, die edel und vortreflich gezeichnet 
iſt, geben diefer fonderbaren Vorflelung unges 
mein viel Großes und Erhabenes. Bon W. Cha⸗ 
teau geſtochen. 

Hoch, 1. Schub, 3. Zoll, 7. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 1, Soll, 2. Linien, 
XV. 

Hercules Infans. Ein nad) feinen Ver⸗ 
hältniffen zu fchlieffen ohngefehr dreyjaͤhriges Kind, 
welches. fich mit dem einen Kniee und Arm auf 
dem Bette, mit dem andern Fuße aber auf den 
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Boden fügt, iſt mit anſtrengender Bewegung bes 
ſchaͤftigt, mit der freyen Iinfen Hand eine Schlans 
ge zu erdrücken, die eben von dem gewaltigen 
Handedruck erficen gu muͤßen ſcheint. In der 
Form dieſes Kindes find die Glieder und Muss 
ten mit fo viel Weisheit und Weberlegung ges 
zeichnet, daß das Ganze ſowohl eine auſſeror⸗ 
dentlich ſtarke, als auch eine elegante Kinderform 
darſtellt, die alle ihre Theile in die ſchicklichſte 

Lage fegt, um dem Arm und der Hand, mit dem 
es die Schlange wirgt, das Anſtrengen zu er⸗ 
leichtern. 

Das Geſicht insbeſondre hat einen Ausdruck 
von Zorn und Abſcheu, ohne das mindeſte Merk⸗ 
mal von Furcht oder Schrecken, daß man darin 
ſo wie in der ganzen Figur, den im Kinde ſchon 
auffeimenden Held bemerfen kann. R 
Jacob Frey hat diefes aufferordentlich ins 
tereffante Kleine Stück meifterhaft geflochen, und 
gute Drüce davon find ſehr felsen zu finden, 

Hoch, 7. Zoll, 2. Linien. 
Breit, 5. Bol, 8. Linien. 
. XVI. 
Achilles, den Ulyſſes unter den Welbern 
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entdeckt; einige fürtreflich ſchoͤn Fontraftiete weib⸗ 
liche Figuren, die fich in verfchiedenen Gituatios 


nen um eine mit allerley Koſtbarkeiten angefuͤllte 


offene Kifte herum befinden, find eifrig befchäfs 
tigt, jebe etwas gefälliges herauszunehmen, und 
mit Begierde zu betrachten. Alte, bis auf Eine, 
eigen durch froͤhliche Gebehrden ihr großes Wohl⸗ 
gefallen an ben bereitd herausgenommenen, zur 
Bierde dienenden Koftbarkeiten. Nur diefe Eine, bie 
wit einem Knie auf der Erde mit ernftlichem Ans 
Rande ein Schwerdt aus ber Kifie genommen, 
folches eben entbloͤßt, und mit anfcheinenden 
innigem Vergnügen nachdenfend betrachtet, dies 
fe entdeckt ſich auch dem Anfchauer fogleich als 
der verfieidete Held; denn neben ihe liege ein 
ſchoͤner Schild, und auf ihrem Haupte ift ein 
Helm, den fie als die ihr allein wurdige Zierde 
herausgenommen zu haben fcheint. Im Mittels 
grunde ift Ulyffes mit feinem Gefährten in buͤr⸗ 
gerlichen Kleidern, der mit fcharfem Blicke dad 
Betragen bed jungen Helden betrachtet, und mit 
einer ſchlauen Miene ſich über „die Entdeckung 
freut. Die Scene ift eine anmuthige laͤndliche 
Begend, in deren man in der Nähe ſchoͤne Ges 
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bäude und Säulengänge bemerkt, die dem Gans 
gen ein großes und kontraſtvolles Anfehn geben 
Erfindung, Anordnung, Zeichnung und Aus⸗ 
druck find fo wie die Beleuchtung vortreflich aus⸗ 
geführt; und G. Audran hat diefes Blatt ges 
ſchmackvoll und meiſterhaft gefiochen. 
Hoch, 1. Schuh, 9. Soll, 6. Linien. 
Breit, 1. Schub, 2. Sol, 3. Linien. 


XVII. 


Apollo und Silenus, in einer einſamen 

laͤndlichen Gegend, Der erſte ſitzt etwas erhoben, 
und fpielt auf einer vieleöhrigen Flöte, mit dem 
Gefichte gegen Silen gekehrt, welcher auf ebes 
‚ner Erde in einer trägen Stellung mit vergnuͤg⸗ 
ter Miene feinem Gefährten zuhoͤrt. Seine Flöte 
hängt neben ihm an einem Baume. Die fchlans 
te Form Apolls kontraſtirt treflich mit dee 
ſchwerfaͤlligen Körpermaffe Silens. Die Erfins 
dung und Anordnung iſt einfach und anmuthig, 
die Zeichnung in großem Styl, und der Ausdrud 
von Wahrheit. Von D. Eunego geflohen. 

Hoch, 9. Boll. . 

Breit, 1. Schub, 3. Zoll, 1. Linie, 
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Er XVIIL, 
' Venus, bie von den Grazien oeſchmůcit 
wird. Die Goͤttin ſitzt auf ihrem Wagen, von 
weichem bie: Tauben ausgeſpannt find; eine der 
Grazien halt ihr einen Spiegel vor, in welchen 
fie mit Vergnügen ſchaut, und die andern find 
befchäftigt ihr Haupt und ihren Koͤrper zu ſchmů⸗ 
den, wozu einige Amors: behilflich: zu ſeyn füs 
gen. 5 

Die Scene ift eine Höchft angenehme reiche 
Landfchaft, in ‘der ſich am Vorgrunde ein zierlis 
her Springbrunnen befindet. 

Die Erfindung iſt vol dichterifchen Geiſtes, 
die Anordnung gefälig und anmuthig, die Zeiche 
nung groß und fehön, und Licht und Helldunkel 
machen eine vortrefliche Wirkung. Von Ber 
nard Picard nach einem Gemählde aus der 
ehemaligen Drleanifchen Sammlung geftochen. 

Hoch, 1. Schuh, 6. Boll, 2. Linien. 
Breit, 1. Schub, 9. Bol, 10, Linien, 
j XIX. 

Diana und Caliſto. Die Scene IR eine 
ſchoͤne Landfchaft mit Getväffer und. fchattigten 
Nuheplägen. Diana ſcheint eben von der Jagd 
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zurůckgekommen zu fenn, und wird von ihren 
Nymphen bedient, deren eine ihr die Schuhe aufs 
zuloͤſen im Begriffe iſt. Sie deutet mit ſtrengem 
Blicke und Iebhafter Gebehrde auf Caliſto, die 
in einiger Entfernung vor ihr Fnieet, von zwo 
Nymphen gehalten, auf Befehl der Göttin ent⸗ 
bloͤßt wird, und vor Schaam in Ohnmacht zu 
finten fcheint; verfchiedene andre von dem Ges 
folge der Göttin ſchauen der Handlung mit Ver⸗ 
‚ tunderung und Erflaunen zu. 

Auch dieſe Vorſtellung ift mit Bichterifchem 
Geiſte erfunden, und mit mweifer Ueberlegung ans. 
geordnet. Ale Figuren Fontrafieren fich auf das . 
naturlichſte und angenehmfte; die Formen der Fi⸗ 
guren find zwar nicht zart, aber dennoch von 
ſchoͤnen Verhaͤltniſſen, und haben in ihren Stel; 
lungen und Wendungen einen ungemein naiven 
Ausdruck. 

Dieſes Blatt iſt ebenfalls von B. Picard in 
der naͤmlichen Groͤße und aus der naͤmlichen 
Sammlung wie das vorherbeſchriebene geſtochen. 

xx. . 

Maria mit dem Kinde Jefu, und Johann 

dem Täufer, nach einem Gemählde aus ber eher 
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maligen Königf. Franzöfffchen Sammlung, von 
Egidius Rouffeler geſtochen. Maria ſteht 
neben dem Kinde Jeſu, welches auf einer Art 
Zifche und etwas Bettgewande in fanftem Schlas 
fe liege. Johannes naher fich ſolchem, um es 
durch Anrühren am Fuße aufzuwecken, welches 
ibm aber die Mutter mit warnender Gebehrde 
verwehrt. Die Erfindung und Anordnung des 
Ganzen iſt angenehm; der Ausdruck naiv und von 
großer Wahrheit, die Zeichnung ſchoͤn und richs 
tig, nur fcheint mir die Form des fchlafenden 
Kindes verhälmigmäßig zu groß gehalten zu feyn. 

Diefes Stuck if in Frankre ich unter dem 
Namen: le Silence du Carrache befannt, 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 9. Linien. 
Breit, 1. Schub, 5. Sol, 9. Linien, 
xxi. 

‚Die Steinigung Stephans aus der nämlis 
chen Sammlung, von Stef. Baudet geſtochen. 
Im zweyten Grunde iſt der Märtyrer knieend, 
mit ausgebreiteten Händen und gen Himmel 
gewandtem Angeficht vorgeftelt; um ihn herum 
find vier Männer mit heftigen Gebehrden beſchaͤf⸗ 
tigt, Steine anf. ihm zu werfen; hauptſaͤchlich 


\ 
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bemüht ſich ein Soldate, als der naͤchſte bey 
ihm, mit einem überaus großen Stein, den 
Todeswurf zu thun; ein fünfter Mann eilt mie 
einem Steine herzu, Theil an der Handlung zu 
nehmen, und ein Knabe iſt ebenfalls befchäftige 
Steine hinzuzutragen. Im Vorgrunde figt Saul 
der den Steinigenden zuzuruffen, und fie noch 
"mehr aneifern zu tollen ſcheint; die verſchiede⸗ 
nen Zufchauer zeigen in mehr ober minderm 
Grade Rachgierde und Bosheit, und feinen 
alle den: Tod des Gefleinigten mit Ungeduld zu 
ertvarten. Die Szene diefee Handlung ift ein 
unebener, fleinichter, mit einichen Bäumen und 
Gefträuchen bewachſener Plag auffer einem Stadts 
thore, welches nebſt der nahen Stadt den Hin⸗ 
tergeund ausmacht. 

Das Ganze if mit tiefer Weberlegung und 
weiſer Wahl der Gruppen und der Wendungen 
der einzelnen Figuren angeordnet; das Ange 
wird fogleih auf die Hauptperfon hingeführt, 
obſchon fich ſolche im Mittelgrunde befindet ;\ 
und ungeachtet die Handlung an ſich felbft eine 
Zerſtreuung der Theil daran nehmenden Perſonen 
unausweichlich machte, fo ift dennoch durch eine 
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kluge Wahl der Stellungen‘ der Figuren, und 
durch eine glückliche Anwendung des Helldunkels, 
alles in einem natürlichen und das. Auge befrie⸗ 
bigenden Zufammenhange ausgeführt, 

Die Zeichnung iſt durchaus in großem Ges 
ſchmack, von genauer Nichtigkeit, und der chas 
tafterifiifche Ausdruc von ungemeiner Stärke 
und Wahrheit, 

Hoch, 1. Schuh, 4. Sol, 11. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, zo. Linien. - 

XXII. J 

Der nämliche Gegenſtand, auch nach einen 
Gemaͤhlde aus der Königl. Sranzöfifchen Samms 
lung, von W. Chateau geflohen, Der Mars 
tyrer iſt bier Fnieend, aber mit gefalteten Häns 
den aufwärts figend vorgeftellt; ein Engel eilt 
von oben herab, und zeige ihm die Marterkrone 
und den Palmzweig; alles ift um ihn herum in 
wilder Bewegung, an feinem Tode Antheil zu 
nehmen; beſonders zeichnet ſich ein ihm nahe 
ſtehender Jumgling aus, der alle feine Kräfte 
anſtrengt, ihm mit einem ſehr großen Stein, 
den er mit beyden Händen balt, darniederzu⸗ 
werfen. 

Saul 
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Saul figt im Vorgrunde in einer heftigen 
Bewegung gegen das Volk gekehrt, welches er 
mit lebhafter Gebehtde anzufenern bemüht ift. 
In diefer Vorſtellung hat das Gefiht Stephang 
weniger Beſtinuntheit im Charakter als in der oben 
befchriebenen; ba hingegen die Figur Sauls 
gang vortreflich, und zum Bewundern charakteri⸗ 
fiert ausgeführt if. Anordnung, Zeichnung und 
Beleuchtung verdienen im Ganzen und theilmeife 
den Beyfall aller Kenner. oo 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 10.Linien. 

Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 6. Linien, 

XXIII. 

Eine dritte Vorſtellung eben dieſer Geſchichte, 
nach einem ehemals in der Sammlung des Her⸗ 
zogs Mazarin befindlich gemefenen Gemaͤhlde, 
auch von W. Chateau geflochen. Hier iſt der 
Martyrer ſchoͤn niedergefunfen und im Begriffe 
hinzuſcheiden; er if} in einer edeln und rährenden 
Wendung, und mit einem Ausdruck dom geduldi⸗ 
ger und twilliger Eingebung vorgeftelt. Die um 

ihn Herum befindlichen Juden beeifern fich ihr. 

böfes. Werk zu vollenden, und Saul bemüht 

ſich, ſolches duch Zureben zu befchleunigen, 
\ M 
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Von oben fehen wir eine Glorie, gegen die der 
Sterhende feinen letzten Blick gerichtet zu haben 
heine, Dbfchen uun in dieſer Vorflellung Ers 
Emag , Aneedeung, Zeichnung und Ausdruck 
den großen Meifite unverkennbar zeigen, fo läßt 
HB dennoch hemerlen, daß die dritte Wiederho⸗ 
lung der Voeſcellung Eines Gegeuftanded, toben 
Kuh der Mahler beyläufig nur einerley Zeitpumft 
und einerleg Handlung wählen kann, folchen in 
eine gewiſſe Verlegenheit geſetzt haben müffe, 
die aus den mehr als gewöhnlich gefuchten Stel⸗ 
lungen, und aus dem etwas -fonderbaren und 
gefünftelten Anorönen der Gruppen ſichtbar wer⸗ 
den müßte; da: 5. B. die Figur Sauls im 
Vorgrunde rückwärts enfcheint, und folglich als 
die zweyte Hauptfigur nicht. fa beſtimmt, - wie 
in ben zwen ſchon befchriebenen Vorſtellungen 
tharakterifiere werben konnte. 
Hr Schub, 9 Zoll. 
Breit, 1. Schub, 3. 300, 3. Linien. n 
XXIV. 
Die Himmelfahrt Mariä. Aus der ehemals 
König. Franzoͤſiſchen Sammlung, auch von W. 
Chateau geſtochen. Diefe Vorſtellung zeichnet 
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ſich hauptſaͤchlich durch eine fchöne Anordnung 
der Gruppen, durch die mannigfaltig fontraftierz 
ten und ſtark charafteriflerten Köpfe, und durch 
einen fehr naiven Ausdruck aus. 
" Hoch, 1. Schuh, 3. Bol, 9. Linien, 

Breit 10, Zoll, 11. Linien. 


XXV. 


Marta figend mit dem Kinde, dem ein Ens 
gel den H. Sranzisfum zufühet, gegen den 
Tich das Kind wendet, und ihn zu ſegnen ſcheint. 
Er ift auf den Knieen und gegen das Kind ik 
einer Ark von Entzückung hingeneigt, bie den 
hoͤchſten Grad von Wonnegefühl ausdruckt, day 
Den aber nichts Angenehmes an fich hat. Mehr 
Anmuth hat das Kind und die Madonna, 
die beyde mit Würde und Eleganz ausgefähre 
find. Die Anordnung und Die Anwendung des 
Lichtes und Heldunfels iſt vortweflih ; Nicolaus 
Dorigny hat foldes im einte zwar etwas rau⸗ 
"Gen, aber Fraftvollen und verfändigen Manier 
überliefert. 

Sr. 1. Schuh, 6. Bol, 8. Linien. 
Breit, 1. Sn, 2. Zoll, 6. Linien. 
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XXVI. 


Eine H. Familie. Joſeph iſt im Vorhofe 
ſeiner Wohnung als Zimmermann beſchaͤftigt, 
mittelſt der, Spannung und Schnellung einer ges 
färbten Schnur, die Mitte eines auf feines Werk 
banfe befeſtigten Brettes zu bezeichnen, wozu 
ihm der Knabe Jeſus das eine End der Schnus 
ve mit. beyden Händen feſthaͤt. Bor dem Eins 
gange der Wohnung fit Maria im Nähen bes 
griffen, und blickt ‚mit einer nachdenfenden aber 
heitesn Miene vor fich hin. 


Zufriedne Emfigfeit if in ber Figur Jos 
fephs, gusmüthige Folgſamkeit in jener des 
Knaben, und fanfte Seelenruhe in dem Geſichte 
der Mutter mie bewundrungswürdiger Wahrheit 
ausgedrückt. Und es herrfcht in diefer ſehr eins 
fach angeordneten Vorſtellung ein fo auziehender 
Ton von allfeitiger Herzensguͤte, häuslicher Zu⸗ 
feiepenheit und Ordnung, daß man ‚folhe als 
ein wahres Meiſterſtuͤck dieſer Art betrachten 
kann, Bon J. Boui llard geftochen, 

Hoch, 1. Schuh, 7. Boll, 5. Linien. 
Breit, 2. Schuh, 4, Linien, 
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XXVII.. 43 
Elytle, als eine ſyntboliſche Vorſtellung 
verſchmaͤhter Liebe. Im einer Art von’ Trauer⸗ 
gewande fist diefe vom Apollo verlaſſene Nym⸗ 
phe in einer einſamen Gegend, mie der Sonnen⸗ 
blume in. der einen Hand, und mit einem Dorn 
ſtrauch in der audern, mit welchem fie; Äh einer 
anſcheinenden Antwagblung:- von Wehmush "und 
Unwillen, den neben. ihr befindlichen Amor be⸗ 
rührt, dar mit Zeichen des empfindlichken-Sehmers 
send von ihr zu fliehen im Begriffe if. Cine in 
großem und ernftem Stpl charakterifierte und ie 
aller Ruͤckſicht vortrefliche Figur; und im Gm 
> gen eine der geiſtreichſten und fchönften Vorſtel⸗ 
lungen diefer Art. Don Bartoloz zi gut des 
> fiochen, 
Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, 6. Linien, 
Breit x. Schuß, 5. Zoll, 8. Linien, 


.XXVIL 
Kalvaria, oder Chriſtus zwiſchen den 
zween Miſſethaͤtern am Kreuze. Annibal bat den 
zeitpunkt gewählt, in welchem einer der Miſ⸗ 
ſethaͤter Ch riſtum anflehnt, welcher aid fein 
ſchon finfendes Haupt gegen folchen wendet, und 
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ihm die befannten Worte des Troſtes zu geben 
ſcheint. Nahe beym Kreuze liege Maria in 
Ohnmacht, und wird son Magdalena und 
Johannes unterſtuͤtzt; zwey Kriegsknechte find 
mittlerweile begriffen, mittelſt einer angelegten 
Leiter, die von Pilato verfaßte. Ucherfchrift 
ben an das Kreuz Ehrifti zu beften, 

Die peefpektivifche Richtung der drey neben 
einander hangenden Körper macht, daß Diefe 
Eompofition nicht® von jener gewungnen Syme⸗ 
trie in fich hat, die man fonft ſaſt in allen Vor⸗ 
ftellungen dieſes Gegeaftaudes findet; Diefes , 
web den bentrafiuelten Wendungen der Figuren, 
und dem im Geſchmack bed Eovreggio behan⸗ 
heiten Licht und Hellbunfel, verusfachen im Gans 
zen eine ungemein große Wirkung. Don Lud⸗ 
wig Desplaces geRachen. 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 10. Linien, 
Breit, 1. Schuh, 6. Zoll 

Ueber dieſe befchriebenen 28 Blätter verdies 
nen auch nachfolgende, theild in zuſammenhan⸗ 
den, Zolgen, theils in einzelnen Stücken nach 
Aynibal geſtochene Vorſtellungen, eine beſondre 
Vetrachtung 
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Die berühmte Galerie im Fatneſtfchen Pallaſte 
in Rom, two Annibal fein amffrrordentliches 
Kunſttalent in vollem Maaße yeigte; dieſelbe ents ⸗ 
Hält eine Folge von mytholsgiſchen Vorſtellungen 
und verfchiedenen finnbilblichen Wıfplelangen auf 
das Haus Farnefe. 

Die Hauptſtuͤcke find: 


1. 
2. 


Venus wird von Auchiſes eattleidet. 
Diana, die den ſchlafenden Endymton 
umarmt. 

Pan, welcher der. Diana ein Büſchel 
Haare reicht. 

Merkur, der dem Paris den goldenen 
Apfel überbringt. . " 


Hertul mit — in verlichter 


Jupiter mit Juno unterhaltung. 
Galathea, die dem Geſange Polys 
phems zuhoͤrt. 

VPolyphem, der im Zom Salathea 
und Acis verfolgt. 

Triumph der Galathen, 


. Aurora, bie den Endymion überfütk. 


+ Perfeus, der die Andromeda erlögt. 
£ . 


184 Annibal Earracei, 


12. Perfens, der die Lapithen verſteinert. 

13. Triumphzug des Bacchus, der Ariadne 

und des Silens. 

Diefe 13, Hauptvorfiellungen find von mans 
nigfaltigen Zierdefiguren, ſinnreichen Einfaffuns 
gen, und abtoechfelnd auch mit Kleinen mytholo⸗ 
gifchen und fombölifchen Gegenfländen, mit Nach⸗ 
ahmung halberhobner Arbeit ausgeſchmuͤckt. Alle 
Theile dieſer reichen Zufammenfegung, find mie 
dein tieffien Studium‘, und mit einer fo bewun⸗ 
derungswürdig genauen Vollendung ausgeführt, 
daß das Ganze in aller Rückſicht das vollkom⸗ 
menfle Werk genannt werden kann. 

Diefe Galerie ift erftlih von Earl Eefio 
auf 30. ungleich großen Zolioblättern mit einem 
Tieel erſchienen, und zeigt und bie ſamtlichen 
allegorifchen Vorftellungen nebſt allen Zierdefigus 
ren, doc ohne ihren Zufammenhang mit ben 
übrigen Verzierungen und Stuccaturarbeiten. In 
biefem Zufammenhange hat fie aber Peter 
Aquila auf 21. Blättern und mit zwey Titels 
tupfern, in deren einem ſich das Bildniß Anni⸗ 
bals befindet, herausgegeben. Beyde dieſe Aus⸗ 
gaben ſind mit viel Geſchmack ausgeführt; we il 
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aber Eefius fih bloß mit der Hauptfache ab⸗ 
gegeben, feine Figuren geößer gehalten, und dag 
Charalteriſtiſche derfelben beſtimmter ausgeführe 
bat, fo iſt die feinige jener des Aquila vorzu⸗ 
siehen, deſſen Hauptfiguren Kleiner, und mit 
weniger Leichtigkeit behandelt find. 
2 
Die Heinere Farnefifche Gallerie, mo Ans 
nibal ebenfalls etliche Vorſtellungen aus der. 
Mythologie und den alten griechiſchen Dichtern, 
ganz im Geſchmacke des Alterthums ausgeführt 
hat. Die Vorftellungen find folgende : 
2. Herkules am Scheidewege zwiſchen Tu—⸗ 
gend und Lafer. _ " 
2. Herkules hält. die Himmelsfugel auf ſei⸗ 
nen Schultern. . 
3. Ruhe des Herkules nach feinen Helden; 
thaten. 5 
4. Ulyffes an den Maſt feines Schiffes ge; 
bunden , hört den Gefang ber Sirenen. 
5. Anphinomus und Anapus fragen ihre 
Eltern aus dem Brand in Sizilien. 
6. Perfens enthauptet die Meduſa mit 
Hülfe dr Miner va. 
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7. Ulyſſes, der aus der Hand der Eirce 

den Zäuberbecher empfängt, in melden 
Merkur das Gegengift zu legen herbey⸗ 
eilt. - Br 
Diefe, fieben Borfkellungen hat P. Aquila 
nebft den übrigen Verzierungen diefer Gallerie 
auf 13. Folioblättern verfchiedener Größe und 
mit einem Titeltupfer herausgegeben; und Nis 
klaus Mignard hat folche ebenfalls, doch oh⸗ 
ne die Verzierungen, in fieben Blättern, in einer 
überaus geiſtreichen leichten Manier radtert, die 
jene bes Aquild übertreffen, aber- fehr felten 
beyſammen zu finden find. 

3 

L’Enea vagante, oder bie vornehmſten Bes 
gebenheiten des Aeneas, nach der Flucht von 
Troja, nad Birgils Gedichte, die Yanis 
bal zu Bologna in dem Haufe ber Familie 
Fava in Fresto gemahnn bes, und die, nebſt 
den Termen oder Zierdefiguren, vou J. M. Mir 
telli auf 2a. Heinen queer Holiodlaͤttern, ‚nebft 
einem Titelblatt, in einer geiſtreichen Wet radiert, 
berausgegeben worden find, und aber felten gan 
beyfammen gefunden tuweben. - 
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+ 

Herkules‘, der den an einen Felfen ange 
fchmiedeten Prometheus befreyt, nachdem er 
den Geyer, der ſolchen geplagt, erſchoſſen hatte. 

Hoch, 10. Zoll, 4. Linien. 

Breit, x. Schuh, 3. Fol, 4. Linien. 

3. 

Merkur, der dem Apollo die keyer bringt, 
da er die Heerden des Admetes hütete; ein 
vortrefliches in Ra faelifchem Seſchmack ausge⸗ 
fuͤhrtes Blatt. 

Hoch, 10. Zoll, 9. Linien 

Breit, 1. Schub, 3. Zoll, 6. Linien. 

6. 

Silen, halb betrunken auf der Erde ſitzend, 
wird von Faunen und Satyren, die mit Wein⸗ 
ſchlaͤuchen verſehen ſind, in ſeinem Taumel un⸗ 
terſtuůtzt. 

7. 

Zwey junge Maͤnner, die einen Satyr ver⸗ 
jagen, welcher eine Nymphe an einen Baum 
gebunden hat, um feine Geilheit zu befriedigen. 
Schön gezeichnet und voll Ausdruck. 
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8. 

Die Fabel des Daedalus und Icaras, 
in einer Landſchaft; ‚ein flüchtiges aber geiſtrei⸗ 
ches Stich 

. 9 

Ein fliegender Adler, der einen wandernden 
Mann anzufallen fucht, welcher fich mit feinem 
Schilde bedeckt, und fein Schwerdt zur Verthei⸗ 
digung züdt, 

10, _ . 

Jupiter, der am Ufer des Meeres eine 
Nymphe verfolgt. 

I, - 

Wie Jupiter, Neptun und Merkur bie 
Gaſtfreyheit Hyreis, der fie auf ihrer Wander 
zung bewirthet hatte, damit belohnten, daß fie 
von ihrem Urin in eine j Rindshaut ſchloſſen, 
woraus hernach Orion entſtand, und der Wunſch 
des Hyreus, ohne Weib einen Sohn zu bes 
fommen , erfüllt worden: 

Diefe fonderbare Vorftelung ift mit ungemei⸗ 
ner Naivetaͤt und ganz im Geſchinacke des Alters 
thums ausgeführt. Alle diefe acht Blätter find 
son M. Corneille in einer geiftreichen mahle⸗ 
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sifchen Manier rabiert, und beynahe von gleicher 
Größe, Here Mariette fagt in feinen in der 
K. K. Bibliothek befindlichen Anmerkungen, daß 
fie fchon zu feiner Zeit aufferordenelich felten zu 
finden waren, und daß man gar nicht wiſſe, 
100 die Platten davon hingefommen feyen. 


Michael Angelo Merigi, Caravaggio 
genannt, 
- (Geboren 1569. Geflorben 1609.) 


Ich habe ſchon anderswo bemerkt, mie fehr 
vieles das Temperament und die Erziehung auf 
die Beſtimmung und Richtung des Kunſttalentes 
wirlen. Caravaggio giebt uns ein einleuch⸗ 
tendes Beyſpiel zur Bekraͤftigung dieſes Satzes. 
Mit einer ungemein fruchtbaren Anlage zur Kunſt, 
aber mit einem aufferordentlich heftigen und cho⸗ 
leriſchen Temperamente geboren, und ohne mora⸗ 
lifche Erziehung, diefem Temperamente son Kinds 
beit: an uneingeſchraͤnkt überlaffen, befam fein 
Kunfttalent eine Richtung , die diefen phyſiſchen 
Eigenſchaften entfprechend war. Bloß für das 
in der Natur auffallende, fcharf bezeichnete, 
ſchnell und flart auf das Auge wirkende, war 
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fein Geift empfaͤnglich; und da er in der Natur 
nur dieſes fuchte, aber auch darin felten mit 
reifer .Ueberlegung zu wählen mußte, brachte er 
es zwar dahin, daß er-Gemählde verfertigte, 
die in Ruͤckſicht ihrer ſchnellen und fcharfen Wirs 
kung auf das Auge, eines gäviffen ihm ganz 
eigenen Tons von Wahrheit, und einer ſehr kuͤh⸗ 
nen, leichten und originellen Behandlung bes 
Pinfels, auch von Kennern bewundert werben, 
in denen aber kaſt alle andern Kunſteigenſchaf⸗ 
ten, welche eigentlich den großen Mahler ausmas 
hen, und die am meifien Mühe und Nachdenken 
erfordern, vermißt werden. Sein Kunficharafter 
iR: Wenig finnreiches in der Erfindung und Ans 
ordnung; eine Fühne aber felten richtig ausge: 
führte Zeichnung gemeine menfchlicher Formen ; 
ein gänslicher Mangel an Anmuth und Grazie 
in denſelben; ein fehr wahrer, aber tivialer 
Ausdend der Charaktere und Leidenfchaften; eine 
in dem: beleuchtenden Theilen feiner Formen fürs 
trefliche und wahre Färbung, die aber durch die 
ſcharf entgegengefegten ſchwaͤrzlichen Schatten zu 
ſchnell und zu ſcharf erhoben wird, und dem 
Auge jene angenehme Gradation von Toͤnen nicht 
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gewährt, die nur durch eine glückliche Anwen⸗ 
dung zu Stande gebracht werden kann, und welche 
die eigentliche Harmonie eines Stückes ausmacht. 
LI 
Der Tod der Jungftau Maria, nad) einen 
Gemaͤhlde aus der ehemaligen Königl. Franzoͤſ, 
(chen Sammlung, von Simon Ballee geſto⸗ 
hen. Auf einem Ruhbette ſcheint fie eben ver; 
fchieden zu feyn, und mit dem legten Athemhoh⸗ 
‘fen eine geſtreckte Wendung mit dem einen Arm 
"und den Füffen gemacht zu haben; welche Bewe⸗ 
gung nicht felten bey Sterbenden ohne. viel Leis 
den verfchieden wahrgenommen wird, und toben , 
fich der Körper gleihfam tie in eine zur Ruhe 
bequeme Lage fest. Das Heitere in dem Ges 
fichte der Verfiorbenen laßt auf eine leichte Aufz 
ioͤſung ſchließen, fo wie ſolches auch die fanfte 
Lage der einen Hand auf der Bruſt noch mehr 
wahrſcheinlich macht. Diefe Figur liege zum Theil 
in einer Verkürzung, und ift in Rüdfihe auf 
“Zeichnung und Ausdruck Mit ungemeiner Wahrs 
heit, und in einem großen und kühnen Styl aus; 
geführt. Daß ihre Stelung weder anfländig noch 
ſchicklich ſey, wie Lepicier ſadt, kann ich eben 
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nicht finden; nur fonderbar kann man fie mit 
Grunde nennen, teil der Mahler dabey von der 
allgemeinen Idee, bie ſich andre geſchickte Künſc 
ler von dieſem Gegenſtande machten, abgewichen 
iſt, ohne jedoch dabey gegen die Wahrſcheinlich⸗ 
keit zu ſundigen. Aber zu wuͤnſchen wäre frey⸗ 
lich, daß er dieſer Figur eine edlere und ſchlan⸗ 
kere Form, nebſt einem würdigern und feinern 
Geſichte Hätte geben mögen. Im Vorgrunde 
neben dem Bette ift eine figende weibliche Figur, 
die ſich im gebeugter Stellung dad Angeficht mit 
den Händen verdeckt, und einen ungemeinen, höchft 
wahren Ausdrud vom innigfien Schmerzen zeigt. 
Die Apoſtel ſtehen um das Verte herum, und Auf 
. fen auf mannigfaltige Art ihre Betrübnig über 
den traurigen Vorfall. Petrum glaubt man 
megen ber Heftigkeit bes Schmerzens unterfcheis 
den zu koͤnnen; jedoch if der Ausdruck deffelben 
gemein, und hat wenig würdiges an fih. Und 
fo find auch die meiften der übrigen charakteris 
firt, obſchon ihr Ausdruc überhaupt mit viel 
Wapcheit ausgeführe iR. Die Anordnung bes 
Ganzen ift von eines fonderbaren aber hohen Ge⸗ 
ſchmacke; die Zeichnung in großem Styl, und die 
Behandlung 
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Behandlung des Lichred und Schattend macht 
eine große Wirkung. _ 

Hoch, 1. Schuh, 6. Soll. 

Breit, 11. Boll, 5. Linien. 

1 1. 

Die Grablegung CEdriſti, nach\ einem Aka 
blatte der fogenanngen neuen Kirche in Rom, 
von J. Suydehoef geflochen. Erlihe Jüun⸗ 
ger Chrifti find mit Anſtrengung ihrer Kräfte 
im Begriffe feinen Leichnam in das Grab zu Is 
gen, welcher Handlung Maria und ihre Freuns 
dinnen mit Trauern und. Weheklagen beywohnen. 
Die Scene if eine düfre- Höhle, in welche das 
Licht nur von Einer Seite eindringt. Diefe Vor⸗ 
ſtellung iſt mit einer ganz eigenen -Kühnheit und 
Größe, und mit einer ſtarkwirkenden Behandlung . 
des Lichtes und Schattens angeordnet; die Figus 
een find in einem flohen Styl und mit Wahrheit 
gezeichnet und drappiert; hingegen haben die Ges 
ſichter gar nichts Edles, und einen fehr gemeinen 
und zum Tpeil überteicbenen Ausdruc. 

Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll. 
Breit, 7. Bol, 7. Luien. 
Ein in guten Abdruͤcken feltened Blatt; 
In \ 
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Die nämliche Vorftelung iſt auf einem groͤſ⸗ 
ſern Blatt von Thomas Piroli mit einigen 
Veränderungen in den Stellungen der Weiber 
geſtochen worden. I 

Hr 1. Schuhr 5. Bor, 4 einlen. 
Breit, 1. Schuh. 
Es muß "aber dem erfiern in der wentane 
weichen. 
IL 
Die Ehebröcherin, die im judiſchen Tempel 
angeflagt wird; von € Haid gefhaben. Die 
Eompofition beſteht nur aus dien halben Figuren, 
namlich: Dem Weibe, einem Pharifäer, und eis 
nem, der Angeflägten ſcharf in das Geſichte 
ſchauenden, jungen Manne: Die weibliche Fi⸗ 
gur ſteht in einer demuͤthigen und leidenden 
Stellung mit gefalteten Händen, und beſchaͤmt 
abwaͤrts blickendem Auge; der Pharifäer ſchaut 
vorwaͤrts und fcheint die Verbrecherin-anzuflagen. 
Aus der Richtung diefer letztern Figur wird wahr⸗ 
ſcheinlich, "daß diefes Stück nur ein Theil einer 
größern Compofition geweſen ſeyn müße; bie Fi⸗ 
guren find mit großem Geſchmacke gezeichnet und 
drappiert, gefällig kontraſtirt, und haben einen 
naiven Ausdruck. 


Michael Angelo Merigi, 195 
Hoch, 1. Schuh, x. Boll. 
Breit, 1. Schuh, 2. Bol, 3. Einien. 
IV. ö 
Drey nebeneinanderſtehende Apoftel, meniger 
als halbe Figuren, davon einer ein Meffer, der 
andre ein Winfelmaaß, und der dritte einen Stab 
haͤlt. Nach einer in der Winflerifchen Samm⸗ 
lung in Leipzig befindlichen Mahlerey von J. 
8. Bauſe mit viel Geſchmack geſtochen. Diefe 
Köpfe find, ohne bedeutend zu feyn, mit viel Waht⸗ 
heit gezeichnet, und mit einer, dem Carravags 
gio feltenen, gemäßigten und angenchmen Saat 
tierung ausgeführt, 
506, 11. Zoll, x. Linie. 
Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien. 
v. BE, 
Bulcan, der mit drey feiner "Sehfifen 
Waffen ſchmiedet. Diefe Figuren’ ib ih wohl 
tontraſtirten Wendungen mit pieler Kühnbeit und 
in einem großen Styl gejeichnet, haben aber we⸗ 
nig Wahres im Ausdrucke· „SW. Gil; ger 
ſtochen. 
900, 1. Shub, 3. sin, 3. Linien, 
Breit, x. Schuh 1.d0h) 3o einien. = 
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. "VL 

Der Tod des H. Franciscus. Der Ster⸗ 
bende ift knieend, und finft rückwärts in die Ars 
me eines Engels; mit dem Gefichte macht er eis 
ne matte Wendung feitwärts gegen einen andern 
Engel, der ihm das Kreuz mit der Dornenkrone 
EHrifti zeige. Die eine Hand hält er noch auf 
‚einem Todtenfopfe, mit der andern fehon ganz 
„gefenkten aber ein offenes Buch, und fcheint folgs . 
lich in feiner Andachtsübung vom Tode überfallen 
‚worden zu ſeyn. Diefes ift eine der überdachtes 
ſten Vorfiellungen diefed Mahler; die Anords 
nung der Figuren macht eine gefaͤllige und kon⸗ 
traſtvolle Wirkung auf das Auge; Zeichnung und 
Drapperie ift in großem Geſchmacke behandelt; 
und · obſchon bie Figuren nichts Anmuthiges an 
fich Haben, fo if dennoch der wahre und ſtarle 
Ausdruck, beſonders in dem Geſichte und der 
Wendung des Sterbenden zu beivundern. Unser 
der Direftion Baſans geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 5. Zoll, 2. Linien, 
Breit, 1. Schuh. 
VII. 
Dos Kind Jeſus, welches auf den Knieen 
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der Mutter fieht, und einen Arm um ihren Hals. 
geſchlungen hat. Neben diefer ift Jofeph, der 
den Knaben Johannes mit der Hand zu fols 
chem näher hinzuführt. Bon P. Daret geſto⸗ 
chen. 
Hoch, 11. Sol. 
Breit, 7. Zoll. 
VIII. 

Maria mit dem Kinde auf dem Arm, ſteht 
auf dem Fußgeſimſe einer Mauer, und wendet 
das Geficht, fo wie auch das Kind, gegen soo 
vor ihr fnieende Pesfonen in Pilgrimstleibern,, 
die fie um etwas anzuflehen fcheinen. Don Lu⸗ 
Las Vorkermann geftochen. . In diefem und, 
dem vorherbemerkten Blatt, ift blos die übertries 
bene und fcharfe Beleuchtung und Schattierung 
um eine ſtarke Wirkung zu erzwingen, merkwürdig. 


IX. 

Ein ſchlafender Amor; unter feinem Haupte 
bat er den Köcher und die eine Hand, bie andre 
liegt auf feinem Bogen und Pfeile. Eine zwar 
nichts mweniger als elegante, aber doch mit viel 
Wahrheit und ſinnreicher Beleuchtung ausgeführg 
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« jugendliche. Figur. Bon Theod. ver Ernis 


geftochen. 
Hoch, 10. Zei. 
Breit, 1. Schub, 9. Zoll. 
X. 

Die Zufammenfunft de8 Jacobs und ber 
Rahel; eine reiche Compofition mit kontraſtvol⸗ 
len und mit viel Wahrheit ausgeführten Figuren , 
ohne fonderliche Bedeutung. .. 

Zn XL 
= Die Hochzeitfeyer der bemeldten Perfonen, in 
gleichem Gefchmad und mit eben fo viel Wahrs 
beit behandelt. Beyde Stücke find von Zac 
Evelemans geftochen. Jedes 

Hoch, 1. Schuh, 6. Linien. 

Breit, 1. Schub, 3. Boll, 9. Linien. 


Guido Kent, ' 

(Geboren 1575. Geſtorben 1642.) 
=" Diefer große Mahler iR ein Benfpiel anderer 
Yet-don dem gewaltigen Einfluffe des Temperas 
ments und der Erziehung auf das Kunfttalent. 
Guido, ganz im"Gegenfage mit Caravaggio, 
warb mit einem fanften, frohmüthigen und bob 
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den Temperamente geboren, und biefe nathrliche 
Eigenſchaft ward durch eine forgfältige und lieb⸗ 
reiche - Erziehung genaͤhrt und verbollfommnet, 
. Kein Mahler vor und nach ihm hatte ein fo fehr 
‚feines Gefühl, und eine fo fruchtbare Empfaͤng⸗ 
lichkeit fir alles, was in dee menfchlichen Form 
Anmuthiges, Holdes, Leichtes und, Zartes zu 
finden iR. - In der Carracciſchen Schule hatte 
er Gelegenheit, diefe glückliche Anlage zu entwi⸗ 
deln, und folhe nach ‚gründlichen und foliden 
Grundfägen anzutvenden. -Ein -Geift, wie der 
feinige, machte fich bald alle Regeln der Kunſt 
eigen, und wußte folchen eine feinem natürlichen 
Hang eigene Richtung zu geben, wodurch er zu 
jener hohen geiftigen Originalität gelangte, die ſeit⸗ 
ber von allen Kennern beivundert witd, und ges 
wiſſermaaßen unnachahmlich genannt werden kann. 
Was .diefen fonderbaren Mann vorzüglich vor ans 
dern auszeichnet, iſt eigentlich nicht ſowohl das⸗ 
jenige, was man das Gelehrte in der Kunft zu 
nennen pflegt; denn in der bedeutenden Erfindung 
und Anordnung, in der Schönheit und Richtig⸗ 
Zeit der Zeichnung, in der Wahrheit der Färbung, 
u der Beſtimmtheit des Ausdruckes, und in der 
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barmonioͤſen Grabation des Lichtes und Helldun⸗ 
kels, haben ihn Rafael, Tizian und Eos 
zeggio, und zum Theil auch bie Earracci 
übertroffen; fondern das auſſerordentlich Kolbe, 
Anmuthige, Leichte und Geiflige feiner Formen, 
und hauptfächlich feiner Köpfe und ihrer Wens 
dungen. Seine weiblichen Köpfe haben mehr 
Holdes und Keizendes als ſelbſt jene des Ras 
faels, md find meiſtens zaͤrter und feiner in 
ihren Formen; und fo find auch vergleichungs⸗ 
weife die Gefichter feiner Engel, bie man fih 
nicht leichter, nicht geiftiger denken kann, da hinge⸗ 
‚gen dergleichen Köpfe von Rafael mehr Sefigkeit 
und Beftimmtheit im Charackter zeigen, Und eben 
biefe ungemeine Anmuth feiner Köpfe, verbunden 
mit einer ihm ganz eigenen glücklichen Leichtigfeit 
tn der Drappierung feiner jugendlichen und leich⸗ 
ten Formen, nebſt der hoͤchſt angenehmen, flieſ⸗ 
ſenden und ungefünftelten Behandlung feines Pins 
“feld, Haben ihm hauptfächlich die vorzügliche 
Achtung aller Kenner ertvorben. Guido erfand 
mit Dichterifchem Geiſte; er wußte feine Vorftels 
lungen zierlich und angenehm anzuordnen; doch 
‚gefällt feine Anordnung mehe bey eingefchränften, 
als bey großen Compoſitionen. 
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Er zeichnete in einem großen Geſchmack, opfer⸗ 
te aber bisweilen einer flüchtigen aber reizenden 
Grazie auf Unkoſten der Nichtigkeit in der Zeichs 
mung; jeigte jedoch in manchen feiner beftn 
Werke, daß es nur von ihm abgehangen habe, 
oben fo korrekt als elegant zu zeichnen. 

Sein Ausdruck der Charaktere und Leidens 
ſchaften iſt im Mgemeinen mehr fcheindar wahr, 
als feft-und beſtimmt, befonders bey fehr ernſt⸗ 
baften, und bey folchen Gegenftänben, wo ſtarke 
und heftige Gemuͤthsbewegungen ausgedrückt wer⸗ 
ben ſollten; doch machen einige feiner Werke eis 
ne Ausnahme hievon, bey denen man aber immer 
bemerfen tann, daß fie ihn noch viel Studium, 
Mühe und Selbſtuͤberwindung gefoftet haben müfs 
fen, weil man die ihm ſonſt ganz eigene Leichtig⸗ 
keit darin in merklich minderm Grade findet, die 
man in feinen Vorſtellungen anmuthiger und. freus 
diger Gegenftände bewundert. Seine Färbung 
bat ex befanntermaaßen dreymal verändert, und 
erftlich einen Fräftigen aber ind Grünliche fpielens 
ben, dann einen wärmern, ber Wahrheit näher 
tommenden, und endlich einen matten und in 
das Graue fallenden Garbenton angenommen, 
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Aue dieſe drey Manieren. aber find mit einer ihm 
fo. ganz eigenen geiſtvollen Leichtigkeit des Pins 
ſels ausgeführt, daß man fich gar feinen Begriff 
son einer flieffendern, behendern und zugleich 
reinern Behandlungsart machen Fann. 

Verſchiedene ſeht gute Kupferſtechet haben nach 
dieſem Mahler der Grazie gearbeitet, und er hat 
ſelbſt auch einige feiner Erfindungen in einer geiſt⸗ 
zeichen Manier radiert. Unter den nach ihm ges 
ſtochenen Blättern find folgende die merktwürdigs 
fen. u 
I J. 

Die Geburt Mariaͤ. Eine reiche uud große 
Eompofition. In einem geräumigen von einem 
böchangebrachten Fenſter beleuchteten Vorſaale figt 
anfcheintich die Mutter der Entbundenen, und bes 
achtet mit innigem Vergnügen das neugeborene 

Kind, welches man:eben auf ihren Schooß gelegt 

zu haben ſcheint. Neben ihr iſt eine junge. knieen⸗ 

de Meibsperfon, die ſich mit. einem befondern 

Ausdrucke von Zärtlichkeit und Theilnahme gegen 

das Kind hinneigt. Hinter dieſen find verfchiedes 

ne Weiber in kontraſtvollen Gruppen mit haͤus⸗ 
lichen, bey ſolchen Umſtaͤnden erforderlichen Arbeis 
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ten befchäftigt. Auf der einen Seite des Vor⸗ 
geundes figt ein Altliches Weib, das Waſſer in 
"an Gefchire gießt, das Kind zu wafchen, und 
“ binter diefem ſteht eine junge Magd, bie bey eis 
ner Art von Kamin Windeln waͤrmt. Auf dee 
andern Seite des Vorgrundes ift eine Treppe ans 
gebracht, die zu. dieſer Vorhalle heraufführt, über 
"welche eine Frau mit ihrer Tochter, einem ſchlan⸗ 
ten Mädchen, das eine Schäffel mit Speife vor 
fich Hält, zum Befuche heranſteigt; welche Gruppe 
das Kontraftvole der Compofition vermehrt, und 
dem Ganzen eine Art von feſtlichem Anfehen giebt, 
Tiefer im zweyten Grunde fieht man in eine of⸗ 
fene Kammer, in welcher der Vater des Kindes 
ſich mit zwey Männern unterredet, deren der eis 
ne einen Stab in der Hand hat, und folglich 
auch zum Befuche bey diefer Gelegenheit herges 
kommen zu feyn fiheint; im hinterſten Grunde 
fieht man in einer etliche Stafeln erhöhten offe⸗ 
men Kammer die Mutter des Kindes im Bethe, 
neben welcher eine Weibsperfon figt, und fie mit 
Reden zu unterhalten fcheine ; eine andre aber ſteht 
am Fuße des Bethes, die ihr etwas zur Erqub 
ung in einem Geſchirre bringt, In der Höhe 
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endlich wird auch der obere Theil des Raumes 
durch ein Paar ſchwebende und Wohlgeruch vers 
breitende Fleine Engel belebt. So naiv, finnreich 
und Herz anziehend die Erfindung in Diefem Stüs 
de ift, fo bewundrungswürdig ift das Weiſe, 
das Gefällige, Kontraftvole und doch Ungezwun⸗ 
gene der Anordnung aller Gruppen und, Figuren. 
Keine der weiblichen Formen, die in beträchtlis 
her Zahl diefe Compofition ausmachen, fcheint 
ſowohl in Bezug auf die Wirkung des Ganzen, 
als auch auf die Wahrfcheinlichteit und Deuts 
lichkeit der Handlung insbefondre, entbehrlich zu 
ſeyn. Keine derfelben ift zwecklos befchäftigt, 
und bey dieſer allgemeinen Thätigkeit wird doch 
eine Figur von der andern gedrängt; jede kon⸗ 
traſtiert fich durch Form, Alter, Wendung und 
Charakter auf eine ſo leichte, fo ungeswungene 
Weiſe, daß die Kunft nichts, die Natur Alles 
dabey allein angeordnet ju haben fcheine; in den 
Geſichtern und Wendungen aller Figuren herrfcht 
ein fo herzlicher Frohſinn, und ein fo heiteres, 
muntered und vergnügtes Wefen, dag man bey 
der Betrachtung felbft eine angenehme Behaglichs 
feit empfindet, Die dem Guido „eigene Gragie 
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im den Gefichtern und Kopfivendungen if in dies 
fem Stüde in vollem Maaße angebracht; und 
gefchmackvolle Drapperien, nebſt einer treflichen 
Anwendung des Lichtes und Helldunkels, vollen⸗ 
den die Schönheit deſſelben. 
. Stephan Picard hat dieſes Blatt geſto⸗ 
en, und ſolches dem berühmten Mahler Te 
Brun zugeeignet. 

Hoch, 1. Schuh, 9. Boll, 2. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 5. Zoll, 4. Linien. 

“ 1. 

Die 9. Familie, im Begriffe nach Egypten 
‚gu fliehen. Unten ſteht der Spruch: Fuge di- 
lecte mi. \ 

Figuren bis unser die Kniee. Maria, ſchon 
zur Flucht bereit, hat das fchlafende Kind Fer 
ſus eingewunden, und ſolches an einer Binde, 
die an die Schwtern hinaufreicht, an fich befe⸗ 
fige, Hält e8 aber doch noch forgfältig mit der. 
einen Hand, indem fie mit der andern bemühet ift 
eine” Art von Mantel über ihren Kopf zu ziehen. 

. Sie feine eben auf das Anreden Joſephs, 
der ihr zur Seite ſteht, und, den Wanderftab hal⸗ 
tend, vorwaͤrts zeigt, die Abreiſe befchleunigen. 
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zu tollen. Vor diefer Gruppe geht ein Fleiner 
Engel voraus, der mit der einen Hand ein Ges 
ſchirr mit Rofenblättern, in der andern aber eis 
ne Roſe hält, die er mit einer ungemein holden 
Miene der Mutter Jeſu zeige, und dadurch zu 
bedeuten ſcheint, daß, da fie einen uͤberirrdiſchen 
Führer habe, die Neife glüdlich und der Weg 
gleichfam mit Roſen beftceut ſeyn werde. 
Die Form der Maria, und vorzüglich die 
‚ Züge des Gefichtes, hat meines Erachtens Guis 
do in.einer der glüclichften Gemuͤthsſtimmungen, 
und bey dem Iebhafteften Gefühle für Anmuth, 
Schönheit und naivefter Sittfamfeit bearbeitet; 
denn diefe Eigenfchaften laſſen fich nicht harmos 
niöfer vereinbart denken, als fie in diefem Ges 
fichte ausgeführt find. Bey diefen vorzüglich has 
rafteriftifchen Zügen mußte der Mahler noch eis 
nen gewiſſen gleichſam untergeordneten Ausdruck 
von Bangigkeit des Gemüthes einzumiſchen, wel⸗ 
ches der ganzen Miene ein noch anziehenderes 
Weſen giebt. Die Anordninfg ik vortreflich auf 
farfe Wirkung angefragen, welcher Zweck auch 
Durch die großen Maffen von Licht und fanft abs 
"Ruffendem Helldunkel glücklich erreicht if. Alle 
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Formen find edel: gejeichnet, die Wendungen 
leicht, Kontraſt/ und Ausdrucksvoll, und endlich 
Find die Drapperien in. einem ſchoͤnen Geſchmack, 
und mie‘ ausnehmender Leichtigkeit ausgeführt. 


Sr. Poilty bat dieſes Blatt meifterhaft ger 


flochen. 
Hoch, 1. Schuh, 5. PR 1; Linie, 
Breit, 1. Schub: 3.: Linien. 
Die namlihe VBorfiehing‘ iſt auch von Nicos 
laus Billy faft in. gleicher Größe, aber von 
der Gegenfeite herausgegeben worden. Auch Dies 


ſes Blatt iſt mit Verſtand bearbeitet, kommt aber 


in der Ausführung dem obigen nicht bey. 

S. Bernard hat hat es ebenfalls in einem 
Klein⸗Folioblatt herausgegeben; dieſes iſt ganz 
radirt, und weit weniger ausgefuͤhrt. 

UL, 

Dee Kindermord zu Bethlehem, nad) .eis 
nem berühmten Gemählde in der Kirche St. Do⸗ 
minits zu Bologna, 

Schon die dee eines vorfeglichen algemen 
nen Kindermords führt einen fühlbaren Begriff 
hoͤchſter Spannung der heftigſten Leidenfchaften 
mit Ach. Diefes und eindringend, wahrſcheinlich, 
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aber mit Beybehaltung der Kunſtregeln anſchau⸗ 
lich zu machen, ſcheint mir eine der ſchwerſten 
Aufgaben für die Kunft zu ſeyn; und unter den. 
mannigfaltigen Vorftelungen dieſes ſchrecklichen 
Gegenſtandes von geoßen Meiſtern, kenne ich 
nur eine, die, im Ganzen betrachtet, nach mei⸗ 
nem Gefühle, die zweckmaͤßige Wirkung, nämlich 
Entſetzen und Mitleiden zugleich zu erwecken, 
hervorbringt; und dieſes iſt die Vorſtellung die⸗ 
fer Geſchichte in einer ſehr großen Compoſition 
von Rubens, 
- Da man fich meines Erachtens bey einer fol 
- hen Handlung die Menfchen beyderley Ger 
ſchlechts nicht anders ald gang der Vernunft bes 
raubt, und völlig auffer fich gefegt denken kann, 
fo feheint mir der bloße Ausdrud von Schreden, 
Furcht, Wehmuth und Jammer einerſeits, und 
von Zorn, Grimm und Fühlloſigkeit anderſeits, 
noch nicht Hinfänglich zu feyn, das Gräßliche 
dee Sache ganz vorzuftelen ; eben fo wenig 
glaube ich, daß der feinfie, der rührendfie und 
eindringendfle Ausdruck von innerm Schmerz, 
wenn er bey der Vorfielung dieſer Begebenheit/ 
mis. 
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mit einer · gewiſſen Modiftlation, mit Beobach⸗ 
tung eines vermeinten Wohlſtandes in Gebehrden, 
und mit Beybehaltung geſuchter eleganter Wen⸗ 
bungen der Formen behandelt wird, zweckmäßig 
ſeyn könne. Denn, fo ein pathetifcher Ausdruck 
mit innigſt rahrendem und tiefem innerlichem 
Schmerz iſt meines Erachtens nur. da ganz ſchick⸗ 
ſam angewandt, wo ſolches ſtuffenweiſe entſtan⸗ 
den, und aus gewoͤbnlichen natürlichen Urſachen, 
ober durch traurige Zufaͤlle, durch Die dem Leidens 
dem bie . Weberzeugung ” einer unausweichlichen 
Nothwendigkeit gelaffen wird, entfprungen iſt; 
in allen ſolcher Geſtalt entſpringen koͤnnenden tra⸗ 
giſchen Faͤllen, kann und ſoll die Kunſt ſo viel 
möglich einen pathetiſchen Bang gehen, und den 
Charakter. der Menfchlichfeit in Befichtern und 
Wendungen zu erhalten ſuchen. Ben Darfielung 
einer Idee aber, two die Bande der menfchlichen 
Natur plöglich zerriffen, bie Leidenfchaften durch 
ſchnelle Erfchitterungen aus dem Gleichgetwichte 
mit den Verfiandeskräften gehoben werden, da 
erfcheint die menſchliche Form, der Schoͤnheit 
des Koͤrpers unbeſchadet, an den Graͤnzen der 


shierifhen Natur; Grimm, Wuth und Verzweif⸗ 
. 8 
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Haug. ſeten fich in den ſchrecklichſten Geſtalten 
den; und ba iſt mich meiner Meynung Modifi⸗ 
Imttör eb Deſechtankung des moͤglichſt heftigen 
Ausdrucks, im mildeſten Ausdrucke geſagt, Uns 
teahtſcheinlichteit. 

Man zeige jeder gut organifierten Mutter eine 
Vorſtellung diefer ſchrecklichen Idee, mit dem 
allerheftigſten Ausdrucke von Wuth und Ver⸗ 
weiflung dargefiells,, fe wird ſolche gewiß ihrer 
Empfindung analog, mern nicht noch zu mark 
ausgedrückt finden. Daher glaube ich, daß ein 
Mahler, der ‚nicht eine aufferordentlich feuzige 
‚und lebhafte Einbildungsfsaft befigt, und deſſen 
Seele nur für das Pathetiſche, das Schöne , 
das Gefällige und Sanftrührende geſtimmt if, 
diefe und ähnliche Gegenflände gar nicht bear⸗ 
beiten ſollte, weil er aus obbefagten Geimben, 
den Hanptzweck niemals ganz erreichen wird. 
gepicier hat daher uneigentlich geredet, wenn 
er fagt 9: „Daß ein Mahler, der den Grazien 
„3m opfern pflegte, der aber ein empfindliche 
*) Catälogue raisonne des Tableaux du Roy, avec 


un abrege de la vie des Peintres. Tom, 4. ar- 
ticle-de Guido. 
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„Herz habe, fich nicht fürchten dörfe, die traus 
„eigfien Subjefte zu behandeln, und daß dieſe 
„»Gubjefte ganz gewiß unter feinen Händen ges 
„tinnen wůrden; denn die Kunſt Habe das Recht, 
„buch Erfchütterung der Leidenfhaften, Hands 
„bangen, die den größten Schrecken verurfachen 
würden, wenn man fie fo, wie fie gefchehen 
„find, fehen Fönnte, vorzuftellen und angenehm ' 
iu machen”, Freylich hat die Kunſt dieſes 
Recht, aber nicht jeder große Mahler, und am 
wenigſten einer der vorzüglich, und aus natürlis 
chem Hange den Grazien opfert, hat die erfors 
derliche feurige und heftige Einbildungstraft, die 
unumgänglich zu einer Vorſtellung erheifchet wird, 
die nicht nur rühren, fondern erfchüttern ſoll. 

Die Vorftellung des Guido von diefem Ger 
genftande kann, nach meiner Meynung, obigen 
Sag bekraͤftigen. 

Im erften Grunde find zwo Mütter, deren 
die eine figend, mit gefalteten Händen und gen 
Himmel gerichteten Augen, zwey vor ihr liegende 
gemordete Kinder beweint; die andre aber ein 
auf der Schulter tragendes Kind vor einem der 
Mörder zu flüchten ſuch, der hinter ihr einge 
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dritten Mutter ihe Kind umpubringen im Bes 
griff ſteht; im Hintergrunde werden einige andere 
Weiber, die mit ihren Kindern auf der Flucht 
find, verfolgt, und eine derſelben bey dem fliegens 
‚genden Haaren gehalten. Nun find zwar alle 
diefe Figuren, und befonders die zwey vorder⸗ 
ſten derfelben, mit einem ausnehmend rührenden 
"Yusdrude von innigfiem Schmerz und Jamnser 
vorgeſtelit, kontraſtvoll und edel gezeichnet, ges 
ſchmackvoll drappiert, und machen, im Ganzen 
betrachtet , eine eindringende tragifche Vorſtellung 
aus. Allein, der Ausdruck des Schmerzens in 
den Hauptfiguren iſt nur duldend ; Feine der 
Mütter fucht ihr. Kind durch aufferordentliche 
Anſtrengung zu verteidigen; auffer gurcht, Yes 
Kürzung und Betrübniß, iſt keine Leidenfchaft 
fichtbar, und alle Mütter haben in diefer Rüds 
ſicht faſt den gleichen Charakter; da doch meines 
Erachtens bey einer ſolchen Begebenheit haupt⸗ 
fachlich durd) die Vorfielung der Mannigfaltige 
keit des Ausbruches der Leidenfchaften bie flärks 
fie Wirfung hervorgebracht werden könnte, Die 
Mörder felbft haben den verworfenen, böfen und 
tolffinnigen Charafter nicht, den man fi von 
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Menſchen benft, die unſchuldige Kinder vorſetz⸗ 
lich und planmäßig umbringen, and gleichſam 
Jagd auf ſolche machen koͤnnen; fie gleichen nur 
Soldaten, die ohne wel Auſtrengung einen ver⸗ 
sagten "fliehenden Feind verfolgen. -Und darum 
bat Suido, ungeachtet der großen Schönheiten 
ber einzelnen Theile ſeines Gemaͤhldes, im Ban; 
sen das eigentliche Ziel nicht erreichen: loͤunen, 
welches ſich diefe Vorflelung ihrer Natur nach 
ſetzt: Nämlich den Anfchauer Nicht nur’ ju rih⸗ 
ven, fondern mit Gewalt zu erſchuͤtiern. 

J. B. Bolognini hat dieſes Blatt rudiert. 
Ho, 1. Schub, 5. Bol, 6. Linien. 25 
Breit, 10. Boll, 1. Linie, 

J. Stefanoni hat es auch in der naͤmli⸗ 

chen Art herausgegeben. 
Hodr s. Schuh, 1. Zoll, 10. einen, 
Breit, 9. Sol, 6. Linien. 


IV, . 

Die Anbetung der Hirten bey der Krippe. 
Das neugeborene Kind liegt ganz bloß in der" 
Krippe, bie Mutter betrachtet folches mit anbe⸗ 
gender Gebehrde, und feittwärts im Vorgrunde 
ift Joſeph, der ſich an feinen Stab lehnt, 
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amd der Handlung zuſieht. Bier Hirten befinden 
fich nahe bey der Krippe, und betrachten das 
Kind mit Zeichen ungemeiner Ehrfurcht und ins 
niglichem Vergnügen ; vorzüglich unterfcheibet 
ſich einer derfelben,, der fnieend einen Knaben bey 
fi Hält, durch einen ungemein naiven Anſtand. 
Das Ganze. ift vorzüglich: fchön angeordnet, und 
beſonders bie vier Hirten auf eine vortrefliche 
und kontraſtvolle Art gruppiert; die Köpfe find 
durchaus mit großer Anmuth und Wahrheit cha⸗ 
ralteriſiert; der Stol der Zeichnung iſt groß, 
und die Beleuchtung und Gchattierung macht 
eine farke und harmonievolle Wirkung, Das 
Blatt hat eine achtedigte Form, und if von 
Franz Poilly fehr gut gefiochen. 
Hoch, 1. Schuh, 4. Zell, 6. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 3. Sol, 6. Linien , 

- V. 

St. Francis kus m einer einſamen Gegend, 
und in ernflhafter Betrachtung. Er fnieet vor 
einem Kreuze, und hält mit der einen Hand eis 
ner Zodtenkopf; fein Geficht iſt aufwärts gerich⸗ 
tet, und fcheint ganz in Sehnfucht entzückt zu 
fen. Die ganze Form iſt in einer edeln Wens 
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dung fchön gezeichnet, und Der Kopf bat einen 
befonder8 mahren Ausdruck bon Selbſtoerlaͤug⸗ 
mung, Demuth und Geeluflärte, Drappetie 
und Helldunkel find in großem wen be 
Handelt. 

Nach einem Gemählbe and der matigan 
Königl Franzoͤſiſchen Sammlung, von Esit. 
Ronffelet geſtochen. 

Hoch, 1. Schub, 4. Zoll, 6. Linien 

Breit, vo. Zoll, 7. Linden. . 

VI. u 

Eben diefe Vorſtellung nad) einem andern Sa— 
maͤhlde, aber auf ähnliche Art vorgetragen, Auch 
in dieſem iſt der Ausdruck voll GR und Wahr⸗ 
heit, und die Behandlung des Heludunkels von 
ungemein angenehmer Wirkung. Min Esru. 
Bloemaert fehr ſchoͤn geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 8, Boll, 8. Linien. 

VIL. 

St. Andreas, ber zur Richſütte geſcchrt 
wird. Die Sjene ift ein frey Wegewbas Sek 
eines fleilen Berg angehenden Hohlweges, wen 
welchem · man die hochliegende Nichtfätee , und 
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das daſelbſt ſchon aufgerichtete Kreuz ſehen kann. 
Auf dieſem Standpunkte ſcheint der Märtyrer 
das Merkzeichen ſeines nahen Leidens zuerſt er 
blickt, und ſich bey deſſen Anblick aubetend auf die 
Kniee geworfen zu haben. Drey Gerichtsknechte 
noͤthigen ihn aufzuſtehen, und den Gang fortzu⸗ 
ſetzen; eine Menge Volks verſchiedener Gattung, 
iſt theils im Vorausgehen, theils im Nachzuge 
begriffen, und im Vorgrunde find zu beyden 
Seiten ſchoͤne Gruppen von Weibern mit Kins 
‚bern angebracht, die fich am Wege gelagert Has 
ben dem Zuge zuzuſehen. In der. Figur des 
Martyrers, die in der Mitte der Compofition 
iſt, und fogleich in die Augen faͤlt, hat Guido 
vorzüglich beiviefen, daß er auch bey. tragifchen 
Gegenfänden, bey ‚denen fein fehe heftiger Aus⸗ 
bruch von Leidenfchaften erforderlich if, den Ans 
ſchauer eben fo ſeht zu rühren, als bey muntern 
und anmuthigen Gegenfländen zu ergögen vers 
fanden babe. Die lebhafte und geiſtvolle Wens 
dung, die folcher mie dem Gefichte und ben Ars 
men gegen das ferne Kreuz bin macht, der brüns 
füge . und ſehnſuchtsvolle Blick gegen baffelbe, 
und bie gerade Richtung des entblößten. Oberleis 
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bes, zeigen fogleich,. daB der zur Marker ge 
fühete, nicht aus Muth und Kraftlofigkeit auf . 
die Kniee gefunfen ſey, fondern fich bey plögli, 
cher Erblidung des Kreuzes, als des Zieles ſei⸗ 
ner Wünfche, in einer Anwandlung von Entzlt; 
den in diefe gleichfam fegnende Stellung gefegt 
babe. Sein Gefiche ift ein Meiſterſtuck eines 
erhabenen, ernften und boch hoͤchſt naiven und 
liebevollen Ausdruckes; und die ganze Form fos 
wohl als die Wendung deefelben, iſt mit eben. 
fo viel Eleganz ald Wahrheit ausgeführt. Der 
dem Guido eigene fanfte Charakter iff auch in 
dieſer tragiſchen Vorflellung Überall, fichtbar ; 
denn ſelbſt jenen Figuren, die, dem Hiſtoriſchen 
bes Gegenſtandes gemäß, ald Leute von der nie 
drigſten Menſchenklaſſe erfcheinen müffen, gab er 
einen zwar verhaͤltnißmaßig rohen und Leidens 
ſchaftlichen, aber doch Feinen verworfenen und 
ganz ſtumpfen Charakter, wie einige große Mah⸗ 
Ver bey der Vorflellung des Zuges Chriffi- nad) 
den Berge Calvaria gethan haben. Die drey 
Knechte, die in der Vorſtellung, die ich jest ber 
ſchreibe, den Maͤrtyrer nöthigen aufzuftehen und 
feinen Gang gu befchleunigen, haben nicht mehr 
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NRohes und Unedied in Form und Ausdrucke, 
als hoͤchſtens, fo viel die Wahrfcheinlichfeie und 
der nöthige Contraft gegen die übrigen Figuren 
erfordert. Einer berfelben greift ihm ohne aus 
fcheinende Leidenfchaft unter den einen Arm, um 
ihn gefchtoinder aufſtehen zu machen; der andere 
berührt ihn ebenfalls in biefer Abficht, und der 
dritte fcheint ihn bloß zum Fortgehen ernftlich zu 
ermahnen; und dieſes alles gefchieht ohne Zei 
chen von Zorn, Grimm oder fehr leidenfchaftlis 
her Gemuͤthsbeweguug; da hingegen andere 
Mahler bey ähnlichen Vorftellungen ſich faft ers 
ſchoͤpften, ihre Gerichtsdiener in wüthenden, 
ſchlagenden, reiſſenden und ſtoſſenden Stellungen 
darzuſtellen. Die Compoſition dieſes Stücks, iſt 
im Ganzen betrachtet etwas zerſtreut, ſowohl in 
- Rüdficht auf die Eintheilung, als auch auf den 
Zufammenhang der Gruppen und bie Beleudhr 
tung, welche zu wenig auf das Mittel und die 
Hauptfigur koncentriert iſt. Mein jede Gruppe 
insbeſonders iſt mit meifer Wahl und wahrem 
äfthetifchen Gefühle geordnet, vol ‚naiven Aus⸗ 
drucke; das Charakteriſtiſche der mannigfaltigen 
Petononenben Menfchenklaffen ift, fo mie der 


Guido Rent, 219 


Ausdruck der Gemuͤthsbewegungen in ben Se⸗ 
fichteen mit mehr Wahrheit ald Stärke, jedoch 
befinmt genug ausgeführt. Zeichnung der For⸗ 
men und Drappteien find in feinem gewöhnlichen 
großen und geiſtvollen leichten Styl behandels 
Gerard Audran hat dieſes Blatt meiſterhaft 
geſtochen. 

904, 1. Sqcub, 9. Boll, 3. Linien. 

Breit, 2. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien. 

vum. 

Jeſus, der in einer. einfamen Gegend den 
Johaunes umarmt Unter bem Kupferſüche 
ind die Worte; Dilectus meus mihi et ego illi, 
Eine ungemein wonnevolle und Herz ansiehende 
Borftellung, die, fowohl in Nückſicht auf das fei ⸗ 
ne des Ausdruckes als die Grazie der Formen, 

ſchaͤzbar if, Bon Egidius Rouſſelet gef 
chen. I 
Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 2. Linien, 
Breit, 10, Zoll, 8. Linien. 
IX.. 

Die Marter des Apoſtels Petri. Diefe Com⸗ 
pofition beſteht nur aus vier Figuren, bie aber 
durch ihre finnreiche Anordnung eine ungemeine 
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Wirkung macht. Der Märtyrer ſoll mit den 
Tüßen aufwärts, an ein zu diefem Ende umges 
kehrtes Kreuz geheftee werben. An den Füßen 
und oben am Kreuze iſt ein Geil befefigt, mit, 
telſt welchem einer der Scharfrichter feinen Koͤr⸗ 
ger in gerader Richtung In die Höhe ziehet; ein 
anderer halt den noch ſchwebenden Oberleib, und 
der britte, der oben am Kreuze auf einer Leiter 


ſtehet, iſt im Begriffe die Füße anzunageln. Uns 
„geachtet der verkehrten und ungewöhnlichen Wens 


bung, die der Form des Märtyrer gegeben wers 
den wufte, bey welcher die Verkürzung des Kos 
pfes und des Oberleibes unausmeichlich geweſen 
zu ſeyn ſcheint, hat Guido berfelben demmoch eis 
nen ungemein eleganten Schwimg, und bem Ge⸗ 
ficht einen eindringenden Ausdruck von Würde und 
Geiſteskraft zu geben gewußt. Das Rontrafierens 
de und doc Ungeswungene und Wahre in den 
Wendungen der drey Gerichtsknechte, iſt, fo wie - 
das Charakteriffifche derfelben, vortreflich aus⸗ 
geführt, Von B. Thib ou ſt geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 9. Linien. 

Breit, 8. 300, 5. Linien: _ 

Die gleiche Vorfielung hat auch G. Audran 

derausgegeben. ‚Allein ungeachtet die Kupferfiechs 
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riſche Behandlungsart in feinem Blatt ſchoͤner 
als in dem obenbeſchriebenen iſt, fo fommt es 
ſolchem deunoch im Ausdrucke nicht bey, weil es 
nach der Zeichnung eines franzöfifchen Mahlers 
geftochen ift, der die einfache Eompofition des 
Guido durch Hinzufügung verfchiedener Zufüge 
nach feiner Art verfchönern wollte. Auch iſt das 
bey der Name Domenichino, ſtatt Guido, 
amrichtig hinzugeſetzt. 

Hoch, 10. Bel, 5. Kinien. 

Breit, 7. Sell, 6. Linien. 

x 
St. Hieronymus in büßender Betrachtimg; _ 

eine halbe Figur. Er ſchlaͤgt fich mit einem Stein 
auf die Bruft, und hat das Geficht aufwärts ges 
wenden, Hier hat Guido gezeigt, daß ein Künſt⸗ 
. Ser von feinem Gefühl auch einer ſchwaͤrmeriſchen 
Figur Würde und Anmuth geben Fönne, ohns 
der erforderlichen Charakteriſtik etwas zu beneh⸗ 
chen. Von Eonvan geflohen. 

Hoch, ar. Boll, 9. inien, 5 

Breit, 7. Bol, 9. Linien. ö 

XI. 
St. Franciscus, DER in eines Einoͤde fein 

Gebet vor einem Kruzifix verrichtet; halbe Figur. 
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Diefes Blatt iſt wegen dem innbrünfttgen Aus; 
drucke der Andacht und der (hönen Wirkung des 
Helldunkels merfwärdig. Von B. Zariat ger 
ſtochen. 

Hoch, 11. Bol, 7. Linien. 
Breit, 8. Zoll, 6. Linien. 


. - XI. 


Die biifende Magdalena. Die Scauerif 
am Eingang einer Höhle, und die Berne zeigt 
eine oͤde Landſchaft. Sie figt auf einem Felfens 
ſtuck in einer ſich rückwärts fenkenden Stellung, 
und neigt das aufwärtsfchauende Haupt an den 
ihr zur Stüge dienenden einen Arm; der andre 
ruhet auf einem Todtenkopfe; vor ihre im Bor 
‚geunde iſt ein Fleines Crucifix, und daneben lies 
gen einige efbare Wurzeln, die zur Speiſe aufge⸗ 
hoben zu feyn ſcheinen. Die Züge ihres fehr (hös 
nen Gefichtes haben einen rührenden, und dabey 
anmuthoollen Ausdruck von innbrünftiger Rewe 
und Demuth. Zwey in der Höhe ſchwebende 
Heine Engel, auf die ihre Augen gerichtet find, 
und die mit ungemein holdem Weſen fih gegen 
Re bewegen, ſcheinen ihr Hofnung zu bringen. 
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Ibr Oberleib if um Die Bruſt zum Theil ent 
blößt, der übrige Tpeil der ganzen Figur aber 
mit einer Vetieidung bedeckt, aus welcher ſih 
ehemalige Prachtliebe vermuthen Täßt. Die Erz 
findung und Anordnung des Ganzen zeigt ſowohl 
angemeinen Scharfſinn, als hohes aͤſthetiſches 
Gefühl, Die ganze Form der Figur iſt in allen 
ihren Tpeilen mit dem feinften Geſchmacke kontraſt⸗ 
soll, edel und richtig gezeichnet, und in der dem 
Mahler eigenen Teichten gefälligen Manier draps 
pirt, und die fehöne Behandlung des. Helldunkels 
vollendet den Werth dieſes merkwurdigen Blat⸗ 
res. Durch C. van Kaukerken geſtochen. 


Hoch/ 1. Schuh, 4. Boll, 7. Linien. 
Breit, 11. Boll, 6. Linien. 


Die nämliche Vorflellung, nad) einem andern 
Gemaͤhlde des Guido, iſt auch bon G. Audran 
geſtochen worden, in welcher die Figur der Mag⸗ 
dalena nur bis über die Knie erſcheint; ſonſt 
iſt Erfindung, Form und Wendung die nämliche, 
wie in dem obigen; nur in der Drapperie des 
Oberleibes-finden fich einige Veränderungen. Auch 
iſt das Geficht der Büpenden in diefer Vorſtel⸗ 
lung etwas mehr eingefallen dargefieht, welches 
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einen größern Grad von Wehmush über folche® 
verbreitet. ‚ 

Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, 8. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 6. Boll, +2 Linien. 

XIII. 

Die Nymphe Erigone, die fih in Bachus 
verliebt, Der ſich ihr zu gefallen in eine Weintrau⸗ 
be verwandelt haste. Eine Halbe Figur. ‚Sie 
bebt mit-forgfältiger Gebehrde ein Tuch in die 
Hoͤhe, welches die Schale, in der ſich die Traus 
be befindet, bedeckte, und betrachtet ſolche mit 
Zeichen eines inniglichen Vergnugens. Dieſes iſt 
"eine dee veizendſten und anmuthigſten jugendlich 
weiblichen Figuren des Guido, und verbindet mit 
einer ungemeinen Naivetät des Ausdruckes im 
Gefichte und der Wendung, eine bewundrungs⸗ 
würdige Delifateffe; und Leichtigkeit der einzels 
nen Formen, welhes uns C. Vermeulen in 
feinem ſehr ſchoͤnen Kupferfliche mit wahren Kunſt⸗ 
gefühl überliefert hat. 

Hoch, 1. Schuh, 2. Linien. 
Breit, 1. Schub, x. Bol; 2. Linien. 
f xIv. 
. Der Tod der Cleopatra; nach einem Ges 
maͤhlde 
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maͤhlde aus der Sammlung des Pringen von. 
Walles, von Robert Strange fchön ges 
ſtochen. Sie ift auf einem Ruhebette mit zurücks 
geſenktem Leibe, entblößter Bruſt, und empor ges 
richtetem Haupte auftwärts blickend vorgeſtellt. 
Mit der einen Hand Hält fie die Natter an der 
äußerfien Spige des Schweifes an ihre Brufl, 
und fcheint folhe duch einen Fingerdruc zum 
Biſſe gereist zu baden, mit der andern auf dem 
Bette ausgeſtreckten Hand macht fie eine matte 
Bewegung, die gleichfam einen Abfchied vom Les 
ben zu bedeuten feheint; die ganz geſenkte Wens 
dung des Körpers, der flarre Blick der Augen, 
und das gefpannte der Muskeln des halboffenen 
Mundes, laſſen deutlich auf die ſchnelle Wirkung 
des Giftes ſchließen. Dennoch behält die ganze 
Figur dabey einen edeln und folgen Anſtand, 
nebft einer befondern Schönheit im Ganzen und 
in den eingelnen Theilen. eben dem Bette ſteht 
auf einem Tifche das Geſchirr mit Früchten und 
Blumen, in welchem fie die Natter unterhielt. Die 
Scene ift ein 'matebeleuchtetes und dem. Coſtum 
gemäß geziertes Zimmer. Die Anordnung des 
Gonzen iſt einfach, einleuchtend wahrfcheinlich,” 
p 
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und in allen Theilen wohl tontraflirt; die Zeich⸗ 
mung der Formen elegant, der Ausdruck rührend, 
die Drapperie in großem Gefchmad, und bie 
Beleuchtang und Schattierung, mit ungemeiner 
Geſchicklichkeit ausgeführt. 
Hoch, 1. Sauh, 4. Boll, 1. Bitte 

Breit, ıı. Zoll, 9. Linien. 

J XV. 
Vorfſtellung ber dreyfaltigen Gottheit. Nach 
einem Gemählde in der Kirche der wandernden 

Trinitarier zu Nom In ber Söhe iſt der 
ewige Bater in feiner Glorie, mit ausgebreiteten 
Armen, in einer ſegnenden Wendung. Bon ihm 
aus ſchwebt der Geift in Daubengeflalt, und uns 
ter diefem iſt Chriſtus am Kreuze, zu deſſen 
beyden Seiten ſich anbetende Engel befinden. 
Die faſt mathematifch abgemeßene Simmetrie dies 
fer Compoſition lage muthmaaßen, daß Guido 
bey diefer Vorſteltung ganz an die Anordnung der 
ehrtoitedigen aber gefchmacktofen Väter, fir die 
er es machen mußte, gebunden geweſen fenw 
möge. Democh hat er in den einzelnen Theilen 
fein übertotegendes Kunſttalent auf mannigfaltige 
Art gezeigt. Worzüglich verdient das Geficht des 
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r 
verfonifisieten ereigen Vaters eine befondere Yufs 
merkfamteit, ſowohl wegen dem erhabenen Blis 
cke überhaupt, als auch vorzuglich wegen ben 
ausnehmend eindringenden. Zügen von Milde und 
Güte, die er auf eine fo geiſtvolle Art mit dem 
Majeftätifchen und Ernfien zu vereinigen gewußt 
bat, daß meine® Erachtens fein anderer großer 
Meiſter, bey der gleichen Vorftellung, diefe göttlis 
hen Eigenfchaften in folchem Ebenmaaße, und 
fo ganz harmonirend zu Stande gebracht hatz 
ſelbſt Rafael nicht, in deffen Gefichtern dieſer 
Art das Milde und Gültige immer dem Eenften 
und Strengen fehr untergeordnet if. Nicol. 
Dorigny hat diefes Blatt geflohen, und und 
darin vorzhglich ‚ein fo vortreflichs Idoal einleuchs 
tend dargeſtellt. 
Hoch, = Schuh, 4 Linien. 
Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 2. Linien. 
XVI. 

Das ſchlafende Kind Jeſus, und neben ihm 
Maria, bie es in einer amberenden Stellung 
betrachtet. Nach einen Gemählde aus der cher 
maligen Barbetinifcen Sammlung in Rom, 
von Corn Bloemaeri ſehr gut gebechen DaB 
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Kind iſt gang, die Mutter aber nicht gar zur 
Hälfte fichtbar. Diefes iſt unftreitig eine der ans 
muthigſten, naiveflen und feinften Vorflelungen 
dieſes Gegenftandes, die man fich denken kann. 
- Das Kind if entblößt, in einer der ſuſſeſten und 
fanfteften Ruhe gang entfprechenden Lage, Alle 
Theile des Gefichts zeigen auf. die deutlichfie 
Art das Wehlbehagen eines leichten und fanfs 
ten Schlafes an; das Kind if überdies, mit 
der dem Guido eigenen Delicateffie und Gras 
gie gezeichnet, und von ungemein fchöner und 
eleganter Form. Die Beleuchtung geht ven 
dee Seite: gerade auf das Kind, und verliert 
fi) gegen deſſen Geficht in ein fanftes Helduns 
telz wehhes durch eine Art Vorhang bewirtt 
wird, wodurch auch die Figur der Mutter ein 
nur mattes Licht erhält, und eine aufferorbentlich 
gefaͤllige Harmonie über die ganze Eompofition 
verbreitet wird. Ein feltenes Blatt. 
Bob, 1. Schuh, 2. Linien. 
Breit, 10. Zoll, 8. Linien. 
XVIL . 
Der:nämliche Gegenfland mit der gleichen Er⸗ 
fiadung, Anordnung und Beleuchtung von Rob. 
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Strange, nach einem ſelbſt befisenden Gemaͤhl⸗ 
de des Guido ſehr ſchoͤn geſtochen. Die Lage 
des Kindes if nur wenig verandert, ſonſt aber 
iſt alles der oben beſchriebenen Vorftellung ganz 
ähnlich. Ju diefem Blatt iſt das Helldunke! mit 
mehr Geſchmack als in dem erſten überliefert, 
Hoch, 1. Sand, 2. Zoll, 4. Linien.“ 
Breit, 1. Schuh, 4. Zoll, 8. Linien, 
XVIII. 
Eine dritte, und in Ruͤckſicht auf Erfindnng 
und Anordnung obigen ganz ähnliche Vorſtellung, 
"nad einem Ggmählde in der Sammlung bes 
Lords Grosvenor, nach einer Zeichnung Mors 
‚timers, von J. 5. Ravener fehr geſchmack⸗ 
vol geftochen. In diefem Stücke hat der Kopf 
des Kindes eine mehr ruͤckwaͤrts gefenkte, dee 
Leib eine tweniger geſtreckte Lage, und die Mutter 
eine tiefere Stellung, fo daß ihre zmo zufammen 
gehaltenen Hände nur. zur Hälfte fichtbar find, 
da folche Hingegen in den zwey vorherbemeldten 
Vorftelungen ‚ganz erfcheinen. Die Behandlung 
des Helldunkels in diefem Blatt ift ganz vortref⸗ 
"lich, und mit ungemeinem optiſchen Gefühl aus⸗ 
geführt, In der Boydelfifhen Sammlung. , 
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Hech, n. Sauh, 4. Bol, 5. Linien. 
Bräit, 2. Chad, 3. Zol, 5. Linien. 
XIX. 

Die Beſchneidung Chriſti im Tempel. Nach 
einem Semähtbe aus ber Sammlung des Lord 
Leiceſter in England und nach einer Zeich⸗ 
nung Earloms, von F. Allamet fir die 
"Bopdellifhe Sammlung geflohen. Das Kind 
wird von einem Prieſter in ber erforderlichen 
Lage auf einer Art Tifche gehalten, da ein ans 
derer die Handlung zu vollziehen im Begriffe iſt; 
zwey Engel befinden fich zum Beyfiande neben 
dem Tifche, welcher über etliche Stafeln erhöht 
fieht; etwas tiefer knieet Maria mit einer ihrer 
Sreundinnen in anbetender Stellung, und. feits 
waͤrts Jo ſeph mit an ber Bruſt gefalteten Hans 
den. Einige zur Handlung gehörige Prieſter, 
nebſt etlichen andern zufehenden Perfonen , vol⸗ 
Ienden die Anordnung, Die durchaus aus halben 
Figuren beſteht, dennoch aber, wegen ber finus 
teichen Erhöhung des Hauptpunktes der Szene 
und ber meifen Darſtelung dee Figuren, eine 
groß und fehön wirkende Pyramidal⸗ Compoſition 
ausmachen. Das Kind, welches fchon den Aw 
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fang der mit der Operation verbundenen Schmer⸗ 
zen fühle, ſenkt das Haupt ſeitwaͤrts mit einer 
Miene und Wendung, welche Wehmuth und Ger 
duld zugleich ausdrückt; dee Prieſter, der «8 mit 
beyden Händen hält, zeigt herzliche Theilnabhme, 
fo wie man bey jenem, ber die Beſchneidung uns 
ternimmt, eine ungemeine Behutfamkeit und Sorg⸗ 
falt, ſowohl im Gefichte als im Gebrauch feiner 
Hände bemerken fann. Das Charakteriſtiſche der 
Köpfe, und das Naive ihtes Ausdrudes, iſt vor⸗ 
zuͤglich zu bewundern; Zeichnung ber Formen , 
Drapperie und Beleuchtung, find in einem hohen 
Geſchmack ausgeführt, 

Hoch, 1. Schuh, 7. Bol. 

Breit, 1. Schub, 2. Zoll. 

IX. 

Maria, in einer Stube figend, beſchaͤftigt 
fich mit Nähen an einem langen Tuche, deſſen 
eines Ende auf einem nahe bey ihr fichenden 
Zifche liegt, auf twelchesi ſich zwey Eugel, die 
ehrfurchtsvoll auf fie hinfehen, fügen, Ein drit⸗ 
ter Engel ſchwebt in der Höhe, und ſcheint ihr 
einen Blumenkrauz bringen zu wollen; nnd eis 
„ pierter am Vorgrund if mis Aufbebung eines 
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Vorhanges befchäftigt. Die Stellung ‚und. der 
ganze Anftand der Maria iſt ungemein naiv, 
und das Geficht hat einen einnehmenden Charak⸗ 
ter von Sittfamfeit und Herjensgüte; das Ganze 
ift ſo wohl wegen der anmuthsvollen Erfindung, 
ale auch wegen der weifen Behandlung des Hell⸗ 
dunfeld, von einer hoͤchſt gefaͤlligen Wirkung. 

Nach einem Gemaͤhlde aus der ehemalig Ko⸗ 
nigl. Franzoͤſiſchen Sammlung von W. Vallet 
geſtochen. 


Hoch, 1. Schuh, 3. Soll. 
Breit 11. Sol, 


In Frankreich unter dem Rame la Eous 

feufe bekannt. 
XXL , 

Der nämliche Gegenfiand, ohne eine andere 
„ wefentliche Veränderung, ald daß vor dem. Tifche, 
auf den ſich in dem obbefchriebenen Blatte zwey 
Engel fügen, eine halbbedeckte Wiege ſteht, im 
welcher das Kind Jeſus ſchlaͤft, wovon der 
eine Engel das Tuch behutſam aufhebt, und 
das Kind mit inniglichem Vernügen auſchaut, 
da hingegen der andre die beſchaͤftigte Mutter 
mit Bewunderung betrachtet. Dieſes Blatt iſt, 
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mit mehr mahlerifchem Geſchmack als dag obige, 
von ©. Edelinf geflochen. 
Hoch, 1. Schuh, 2. ol, 8. Linien. 
. Breit, 1. Schuh. 
” XXI. 
” ‚Maria mit dem fehlafenden Kinde Fefu. 
„ Sie hebt das Tuch auf, mit welchem das Kind‘ 
bedeckt. war, und betrachtet ſolches mit ernſtem 
. Nachdenfen. Das. Gefiht der Maria if von 
befonderer Würde und Schönheit, die Form’ 
des Kindes voll Grazie, und das Sanfte des 
Schlafes mit einer bewundrungswürdigen Wahr⸗ 
beit ausgedrückt; unten am Blatte find die Wor⸗ 
‚te: Ego mater pulehræ dilectionis. Bon Fr. 
Poiilly geſchmackvoll geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 5. Bol, 4. Linien 
Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 2. Linien. 
- xxiii. 
Maria in tiefen Gedanken, mit niederge⸗ 
ſchlagenen Augen und zuſammengehaltenen Han⸗ 
den, in einer betenden Stellung, nicht gar halbe 
Figur. Die ſchoͤne und edle Form des Geſich⸗ 
tes, der Ausdruck von Sanftmuth und Güte, 
verbunden mit der vortreflichen Behandlung des 
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Helldunkels, machen diefes Blatt vorzüglich merk 
wirdig. Von Fr. Poilly vortreflich geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 1. Soll, 6. Linien. 

Breit, 11. Boll, 4. Linien. 

XXIV. 

Eine “andere ähnliche Vorſtellung, in welcher 
das Haupt aufiwärtd, und die Augen gen Hims 
mel gerichtet find; ein Kopf von großer Schöns 


beit, und einem geiftvollen Ausdrud. Auch von’ 


Er. Poilly meiherhaft geftochen. 
Hoch, 1. Schub ,.8. Sol, 7. Linien, 
Breit, 1. Schuh, 9. Linien. 
XXV. 
Eine ſogenannte Mater Doloroſa, mit 
- auftvärtöfchauendem Gefichte, und in betender 
Stellung; ein elegant und vortreflich gezeichne⸗ 
ter Kopf, mit einem eindringenden wahren Aus⸗ 
druck von tiefem innerlichen Leiden, und demü⸗ 
thiger Ergebung. Bon E. Rouſſelet geſtochen. 
Hoch, 1. Scuh, 3. Sol, 6. Linien, 
Breit, 1. Schuh. 
XXVI. 
Die naͤmliche, ein Bruſtſtck ohne Hande, 
in gleicher Wendung wie die obige, mit gleich 
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ſchoͤner Form und geiſtvollem Ausdruck. Von 
Robert Nanteuil vortreflich in Kupfer geſto⸗ 
chen. Ein in ſchoͤnem Drucke ſehr ſeltenes Blatt, 

Hoch, 1. Schuh, 2. Bol, 3. Linien. 

Breit, 11. Sol, 3. Linien. . 

Unten am Blase iſt geſchrieben:: Ante to - 
omne desiderium meum. Diefe vier befchries 

benen Blätter haben ovale, in Vierecke einges 
ſchloſſene Einfaflungen. 
XXVIL ’ 

Maria, in entzuckender himmliſcher Betrach⸗ 
tung. Ihr Blick iſt mit lebhaffer Geiſtesbewe⸗ 
gung aufwärts gerichtet; bie über einander ges 
legten Hände Hält, fie an ber Bruſt, und ſcheint 
fh ganz über das Irrdiſche gu erheben. Eine 
in einem hohen ‚Grabe edle, zarte und fchöne 
Geſichtsform, und ein eindeingender Ausdruck 
von Seelenwonne, wit fittfamem und naivem 
holdem Wefen verbunden, machen diefed Blatt 
ſchaͤtzbar. Nach einem im Bolog net iſchen 
Pallaſt in Rom befindlich geweſenen Gemaͤhlde, 
von D. Eunego gut geſtochen. 

Hoch, 11. Hol, 4. Linien. 

Breit, 8. Soll, 2. Linien, 

Mit der Schrift: Mater amabilie - 
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...  XXVI. 

Marla, in gefenkter demüthiger Stellung, 
die Hand an der Bruft, ſcheint die Werkündis 
gung der Empfängniß anzuhören; Unfchuld, Ehr⸗ 
furcht und Unterwerfung, find" in dem anmuths⸗ 
vollen Gefichte vortreflich ausgedrückt. 

XXIX. 

Der verfündigende Engel; ein Gegenſtück zu 
obigem. Er ift fprechend, und mit einer Hand 
aufwaͤrts deutend vorgeftelt. Cine "ungemein 


ſchoͤn geftaltere, freudige und geiffvolle .iugends 


liche Figur, in welcher eine uͤberirrdiſche Leiche 
tigkeit ſehr glücklich ausgedrückt iſt. 

Diefe zwey Bruſtſtuͤcke hat R. Strange in 
London, nach den. dem Doct. Carl Chauncy 
gehörigen Gemählben geſtochen, und es ſcheint, 
dag Guido folhe als Studium zu einer Vers 
Tündigung gemacht habe. Jedes if 

Hoch, 11. Boll, 1. Linie. 

Breit, 7. Zoll, 8. Linien. 

XXX. 


Die Erhöhung Maria. Sie ſitzt auf einer 


Wolke mit gen Himmel gerichtetem Geſicht und 
ausgeſtreckten Armen, mit einer hochſtrebenden 
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Wenbung,. und mit einem brünftigen Ausdrucke 
von Wonnegefühl. Diefe Figur , die nad) einer 
Skizze oder Zeichnung gemacht zu feyn fcheint , 
iſt eine der geiſtreichſten, in dem feinften Ges 
ſchmack und mit ungemeiner Leichtigkeit, von 
J. Ant. Lorenzini radiert. 

Hoch, 8. Zoll, 2. Linien. 

Breit, 10. Zoll, 4 Linien. 

XXXI. 

Maria in einer Glorie auf einer Wolfe ſitzend, 
mit dem Kind Jefu auf ihrem Schooße, von 
Engeln umgeben; erhabener Ausdruck in ben 
Gefihtern, Leichtigkeit und Grazie in den For⸗ 
men und Drapperien charakterifieren dieſes Blatt, 
welches J. Zocchi nad) einer in London be 
findlichen Zeichnung radiert hat, 

Hoch, 10. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 7. 300 , 7. Linien. 

XXXIL 

Der Kampf des Herfules mit ber Hydra. 
Der Held iſt unbekleidet, gerade gegen den An⸗ 
ſchauer gewandt, im Begriffe einen gewaltigen 
Schlag mit feiner Keule auf das mwüthend gegen 
ihn auffahrende Ungeheuer zu volbringen, Geine 


7 
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Bewegung und die Spannung der Musteln und 
Nerven zeigen eine aufferoedentliche Anſtrengung, 
fo wie der ganze Bau des Körpers eine unges 
meine Kraft an. Das vieltöpfigte Ungeheuer ii 
mit einer dichteriſchen Einbildung, und in allen 
feinen Theilen in einer gleichfam twirbelnden hef⸗ 
tigen Bewegung vorgeſtellt, und einige ſchon abs 
gefchlagene, und zum Theil wieder durch neue 
exfegte Köpfe des Thiers, zeigen ſowohl die 
lange Dauer des Kampfes, als auch die damit 
verbundene Gefahr deutlich an. 


" XXXIIL 


Der Kampf bdiefes Helden mit dem Aches 
lous. Er bat feinen fich heftig ſtraͤubenden 
Feind gegen die Erde gedrückt, und Hält ihn mit 
der- einen Hand bey den, Hamen, um fein Aufs 
waͤrtsſtreben zu , verhindern; mit der andern bes 
mühet er fich, ihn mit der Außerften Anſtrengung 


" tiefer abwärts zu drücken. Das gegenfeitige ger 


waltige Beſtreben beyder Figuren ift mis bemum 
dernswurdiger Wahrheit, mit einer großen usb 
gelehrten Zeichnung, und wit ſchoͤnem Kontsaf 
ausgeführt, " 
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XXXIV. 

Der Raub der Dejanira, duch den Gem 
taur Neſſus. Die Scene iſt das Ufer eines 
Fluſſes, durdy welchen der Eentaur bereits ges 
ſchwommen if, mit einem Fuß ſchon das Geſtad 

. betritt, und feinen Raub mit fih führt. Desas 
nira iſt ſtehend, auf. dem Pferderheen bes Cen⸗ 
sauren, in einer furchtfamen und gleichfam bas 
Kangirenden Stellung vorgefielt. Sie wirb von 
dem Centaur mit beyden emporgehobenen Acmen 
mittelſt einer Art Binde ficher gehalten, welcher 
mit froher Gebehrde gegen fie aufwärts blickt; 
die anfcheinend fchnelle und heftige Bewegung 
des Eentauren, um an das erhöhte Ufer zu gelans 
gen, nöthige fie mit der einen Hand fich an feine 
Schulter zu halten, mit der andern aber macht fie 
eine Furcht angeigende unwillkührliche und ſtrecken⸗ 
de Bewegung. hr Geſicht iſt feitwärtd gegen dag 
Jenfeitige Ufer gewendet, und, aus der Defnung 
des Mundes zu fchließen, fheint fie den Her⸗ 
kules, der in der Ferne über dem Fluſſe ſteht, 
und einen Pfeil zum Schuſſe ergreift, um Hülfe 
anzuflehen. Das Zliegen ihrer Haare und ihres 
Gewandes zeige bie Schnelligkeit der Slucht ih⸗ 
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res Entführere, Es laͤßt ſich ſchwerlich eine finns 
reichere, und für Auge und Verſtand eindrin⸗ 
gendre wirkende Gompofition denfen, als diefe 
iſt. Der Kontraft bender Formen überhaupt, 
und die ſich techfelfeitig erhebenden Gegenfäge 
in den einzelnen Gliedern und ihren Wendungen, 
find mit einer bewundrungswuͤrdigen Weisheit 
und mit dem feinſten aͤſthetiſchen Gefühl ausge⸗ 
fuhrt. In der Figur der Dejanira iſt Schönheit, 
und Leichtigkeit mit hoher Grazie vereinige. Der 
Eentaur ift eine ‚fchöne ruſticale Form, in welcher 
Kraft und Beweglichkeit in jebem Gliede fichtbar 
if. Der Ausdruck der Gefichter entfprich ganz 
ben fchon befagten Schönheiten. Deianira zeigt 
in hohem Grade bange, Zucht und Wehmuth, 
und in dem Gefichte des Centaures iſt die entzüs 
ende Hofnung eines nahen, brünftig gewuͤnſch⸗ 
ten, Genuffes einleuchtend ausgedrückt; und ends 
lic) vollendet eine Harmonie verbreitende Aaord⸗ 
nung des Helldunkels, und eine geſchmackvolle 
Drapperie, dieſes vortrefliche Stück. 
XXXV. 

Hercules, im Begriffe ſich ſelbſt zu verbrens 

nen. Der Mahler has den Zeitpunkt gewaͤhlt, in 
dem 


-Butdo Ken 24T 
dem der Held fich auf den afgezimdeten Scheiter⸗ 
hauffen hingelegt, den er zum Opfer fuͤr die Goͤt⸗ 
ter zubereitet hatte; er ſenkt ſich rückwarts nut 
einer Bewegung die heftiges innerliches Leiden 
vermuthen läßt; das Geficht iſt aufwarts geriche 
tet, und der rechte Arm aufwaͤrts geſtreckt, gleich⸗ 
ſam um Ju piter s Erbarmen zu erbitten. . Der 
Ausdruck des Geſichtes zeigt zwar außerordentli⸗ 
chen Schmerz, aber ohne die Charaktetzagendes 
Helden im mindeſten zu ſchwaͤchen. Diefe ·gange 
Figur iſt ſowohl in der Form und Wendung über 
haupt, als auch in der kontraſtierenden Bezeich⸗ 
nung aller einzelnen Theile, und des Wirkung 
des Ganzen auf das Auge, bewundrungswuͤrdig. 
Diefes und die drey vorhergehenden Blätter find 
nach vier Gemählden aus der ehemaligen Koͤnigl. 
Franzoͤſiſchen Sammlung von Eg. Rouffelet 
meiſterhaft geftochen,. und ‚von gleicher Größe. . 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 4. Linien. 
Hech, 12: Zell, 5. Linien 
eud. Surugue hat die nämlichen Vorßellim⸗ 
gen in Hein Folio⸗Format ebenfalls herausge⸗ 
geben. 


a 
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XXXVL 
- Minus, Die von deu Grazien gefchmäckt wird. 
Die Sceue iſt in Saal mit einem offenen Fen⸗ 
ſter; in ſolchem fügt die Göttin nackend auf eis 
aem NRuhedette, und wendet dag Geſicht auf 
warts gegen eine der hinter ihr ſtehenden Gras 
gien, die ihr ein reiches Diadem aufzufegen im 
Begriffe iR. Eine andre ziert ihren ausgeſtreckten 
Wer mit einem Armbande, indem eine dritte ber 
ſchuftigt iſt, einen Schuß an dem bochaufgehobe⸗ 
wen Fuße zu befefligen, Zwiſchen den Gchenfeln 
dee Göttin iſt ein Amor in einer nachläßigen 
Stellung, und hält ein Obrengehänge von Pers 
ben in der Hand, welches er mit ſchlauer Miene 
betrachtet ; ein andrer beym Fenſter hereinflattern⸗ 
bes kleiner Amor pfluückt einige Blumen von eis 
wem naheftehenden in einer Vaſe befindlichen Blu⸗ 
menſtocke. Eine anmuthige und gefällige Anords 
nung fchöner und fehlanfer weiblicher Formen, 
leichte und geiftvolle Kopfwendungen, und eine 
amgenehm wirkende Behandlung des Hellduntels, 
machen diefes Stück fhägbar. Nach einem Ge⸗ 
maͤhlde in dem Pallaſt zu Kenfigton von X. 
Strange 1759. in feiner een, etwas harten 
Manier gefiochen. . . 
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Hoch, r. Schuh, 7. Soll, 4. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 2. Zeh, 4. Linien. 

XXXVII. 

Die vier weiblich perſoniſtzirten Jahresze i⸗ 
ten mit ihren gewoͤhnlichen Kennzeichen. Der 
Fruhling, Sommer und Herbſt find in faſt 
ununterbrochenem Zufammenkange nebeneinander 
figend, und zum Theil in ſich umfaffenden Wendun⸗ 
get vorgeftellf; der Winter, unter der Geſtalt einer 
ältlichen ſtark mit Kleidung bedeckten Frau, iſt 
im Hintergeunde, und bliett ernſthaft auf die uͤb⸗ 
zigen hervor. Zwifchen dem Frühling und Herbſt 
iſt ein Genius der eine Birne halt, und ſich war; . 
nend ſeitwaͤrts gegen einen zwiſchen dem Frühling 
und Sommer fichenden Amor wendet, welcher 
Miene macht feinen Bogen zu fpannen. Neben 
dem Sommer ift ein andrer Genius, der ſolchem 
die Gabe der Ceres darbietet. Sowohl die For⸗⸗ 
men und Stelungen überhaupt, als auch der 
Ausdruck des verfchiedenen Alters dieſer Figuren, 
und ihre den Jahreszeiten analogen Beleidungen 
find mit ausnehmendem Scharffinn, und mit eis 
ner im Ganzen fehön Harmonierenden Anordnung 
und Beleuchtung ausgeführe Nach einem in 
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der 8. K. Gallerie in Wien. befindlichen Ges 
mäplde, von F. V. Durmer in punftirter Mas 
nier geflohen. . 
Hoch, 1. Schuh, 2. Sol, 6. Linien. 
Breit, x. Echuh, 5. Boll, 7. Linien. 
AXXVIIL 
Zortuna. Sie ſchwebt nadend in flüchtiger 
Wendung um die unter ihr befindliche Erdkugel 
und fchaut ſeitwaͤrts gegen einen Genius, derfich 
umſonſt bemüht, fie dep den Haaren feſtzuhal⸗ 
ten; in der rechten Hand haͤlt fie einen geſenkten 
Scepter, und mit der linken ſtreut fie Reichthü⸗ 
mer and. Eine (chöne weibliche Form, in web 
her das leichte, flüchtige, und leichtfinnige We 
‚fen, dag diefe Göttin charafterifiert, mit viel 
Scharffinn ausgedrückt if. Von. Strange, 
nad) einem in feiner eigenen Sammlung — 
hen Gemaͤhlde geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, 6. Linien. 
Breit, 13. Schub, 1. ol, 2. Linien, 
XXXIX. 
Der Streit des Erzengels Michaels mit 
Satan, Nach einem der beruͤhmteſten Altar⸗ 
blaͤtter in Rom,»fuͤr die Kirche der dortigen 
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P. P. Eapnziner gemahlt. Es iſt für einen Lieb⸗ 
haber und Kenner eben ſo angenehm als wichtig, 

die Vorſtellung der gleichen Begebenheit von 

zwey originellen großen Mahlern behandelt zu ſe⸗ 

ben, und Vergleichungen daruͤber machen zu koͤn⸗ 

nen. Der bier angeführte Gegenfländ iſt auch vor 

Raf ael vorgeftelt, und im erften Theile dieſes 

Werkes befchrieben worden. Guido:hat den Zeitz 

punkt gewählt, wo der Streit Schon beendigt, und 

Michael als Ueberwinder feinen Wieherfächer 

bereitd unter feinen Füßen hat; mit dem bloßen 

Schwerdt, welches er gegen denfelben zuckt, 
fcheint ee nicht mehr verletzen, ſondern mur dro⸗ 

hen zu wollen, und die Kette an ſeiner Hand, 

mit welcher Satan an den Felſen gebunden wer⸗ 
den ſoll, zeige dad ſchon nahe Ende der ganzen 
Handlung noch deutlicher an. Die Wahl dieſes 

Zeitpunktes ſcheint nur den natiıwlichen Hang · des 
Guido für die Grazie, und feine Abneigung ges 

gen das Heftige, Keidenfchaftliche und Gewaltſa⸗ 
me in dee Kunf, zum Grunde zu haben; bey 

dieſer getroffenen Wahl konnte er auch ohne merk; 

Hiche Schwierigkeit dieſem Hauge felgen, und feis 

ner Hauptfigur einen gemaßigtern Ausdruck im 
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Gefichte, und eine anmuthigere Wendung ber 
Sorm geben, als er folches bey der wirklichen 
Vorſtellung des Kampfes hätte thun Fönnen; 
und hieein hat er auch feinen Zweck ganz erreicht, 
weil man ſich ſchwerlich eine elegantere, anmu⸗ 
this ere, leichtere und geiſtreichere Engelsfigur dem 
den kann, als die feinige in dieſer Vorſtellung iſt. 
Das Geſicht des Engels iſt abwaͤrts gegen Sa⸗ 
tan gerichtet, und kann ein Ideal von zarter, blü⸗ 
hender, jugendlicher und geiſtiger Schönheit ger 
nennt werden, in welchem aber das Erhabene, 
Muthvolle und Eifrige, Das man fich in dem Ges 
hchte eines für die Gottheit fiegenden Engels 
denlen kann, nur ſchwach, und mit Aufopferung 
ber Beſtimmtheit und Stärke, für die Grazie des 
Ganzen ; ausgedrückt if, Rafael, der bey der 
Vorſtellung der nämlichen Begebenheit den letz⸗ 
ten Augenblick des twirklichen Kampfes zum Zeits 
punlt wählte, mußte feinen Figuren, und vorzug⸗ 
Uch dem Engel, uͤberhaupt Iehhaftere und heftis 
ger ſtrebende Wendungen, folglich auch einen ſtaͤr⸗ 
kern und ſchaͤrfer bezeichneten Ausdruck des Leidens 
ſchaftlichen geben, als der Zeitpunft, den Gui⸗ 
do möhkte, erferderte, wo das bevderſeitige Bes 
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ſtreben der Kämpfer durch Dem ganz entſchiedenen 
Sieg aufgehört, und folglich in ber Figur des 
Engeld eine auf diefes Bewußtſeyn gegründete 
rühigere Behandlung feines übertoundenen Gegs 
werd angenommen werden fonnte; und aus dies 
tem Gefichtöpunfte betrachtet übertrift die Figur 
des Guido jene vom Rafael weit in der Ele⸗ 
ganz, Schönheit, Leichtigkeit der Forız und Wen⸗ 
dung, in der Zeinheit und: Anmuth der Geſichte⸗⸗ 
zuͤge, mit Einem Worte in der Grazie; und je⸗ 
der Kenner, deſſen Gefühl mehr fir Diefe Eigens 
fchaft der Kunft ald fie Größe, Stärke und 
Beſtimmtheit des Ausdruckes empfanglich iſt, 
wird dem Guido Dank wiſſen, dieſen, ſeinen 
natürlichen Hange analogen Zeitpunkt, im Bes 
geuſatze mit jenem, den Rafael angenom⸗ 
men hat, gewaͤhlt zu haben. Menu mau aber 
wetrachtett, daß Rafael bey dem von ihm ge⸗ 
wählten Zeitpuntte feinen Engel in weit altive⸗ 
wer, ja in angeflvengter und heftiger Wendung, 
( wo die Grayie nur wenig, aber deſtomehr das 
Erhabene, das Große, Feſte und Beſtimmte an; 
wendbar ft), vorfiellen mußte, und daß er hie⸗ 
tin feinen Zweck eben in fo hohem Grade, mie 
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Guid o ben feinigen, erreicht hat,’ fo toird man 
bisdahin beyde dieſe große Männer gleich betoundes 
rungswürdig finden. Betrachtet man aber in beys 
den diefen Vorftellungen die Figur Satans, als 
Gegenſatz jener des Engels, fo hat, in Rück⸗ 
ficht ſowohl auf Idee, als Ausführung, Feine 
Vergleichung flatt. Satan ift in Rafaels Bor 


ſtellung ein: eben ſo hohes Ideal wie fein Erzen⸗ 


gel, aber ein Ideal ſchrecklicher Art, und zeigt 
in feinem ganzen heftigen Streben, fo wie in ſei⸗ 
‚nem Blicke, ein Wefen, welches allein durch die 
hoͤchſte Macht niedergedrückt, überwunden, aber 
nicht furchtſam und verzagt werben kann. Gui⸗ 
do aber hatte, tie es hier ſcheint, die Energie 
des Geiſtes nicht, die zu Faſſung einer ſolchen 
Idee erforderlich. if. Satan ift in feinem Bilde 
:eine geoße, niebergeftürzte, viefenmäßige Form, 
die ſich kaum bemsühet das Haupt emporjuhals 
ten, ſonſt aber gänzlich in einem bloß paßiven 
Stande fich befindet, überhaupt auch mehr. ſchwer⸗ 
fallig als. ſtark und ‚Fräftig zu ſeyn ˖ fcheint. Das 
‚Geficht hat in Bezug auf den Gegenſtand ſelbſt 
gar nichts Charakterifiifches in fih, und iſt aus 
der gemeinen Natur genommen; ſo daß dieſe 
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ganze. ziemlich unbehülfliche Fleiſchmaſſe mehr da 
zu feyn fcheint, um das ſchlanke, elegante und 
leichtbewegliche Wefen der Figur des Erzengels 
zu erheben, als die Idee bes Ganzen zu erhöhen, 
Anordnung, Zeichnung und Behandlung des Hell⸗ 
dunkels find übrigens in diefem Stuͤcke bewunde⸗ 
rungswürdig. Jacob. Frey bat foldhes mit 

wahrem Runfigefühl in. Kupfer ausgeführt. 

Hoch, 1. Echuh, 7, Bol, 4. Linien. 

Breit, 1. Schuh., 3. Linien, 

XL. 

Die Apofien Petrus ımd Paulus, bie. 
fi, wie es fcheint, vor ihrer Trennung in Rom 
noch mit einander befprechen. Die Sgene iſt 
"eine halboffene Halle, durch deren Defnung man 

die Ningmaueen Der Stadt ſiehet. Petrus figt 
in einer - Stellung, Die. tiefes Nachdenken und 
Schwere Sorge anzeiget; den einen Arm fügt er 
‚auf einen Stein, und. mit dem Gefichte macht er 
eine Bewegung ſeitwaͤrts gegen den. fich ihm nas 
henden Paulus, der ihm, nach. dem lebhaften - 
Ausdrucke des Geſichtes und der Wendung der 
Hand zu ſchließen, eine traurige Botſchaft bringt. 
Pet rus ſcheint hierzu ſchon vorbereitet geweſen 
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zu ſeyn, weil er dis Anrede des Paulus mic 
einem ungemein naiven Anfland von Gelaffenheit, | 
Würde und Ergebung anhört. Das Charakteriſti⸗ 
ſche diefer zwey Figuren iſt ganz vortreflich; Sei⸗ 
ſteskraft, Standhaftigkeit, und ſchon geuͤbte Ger 
duld im Leiden, find in beyden Geſichtern in ho⸗ 
dem Grade ausgedrückt; die weiſe Anordnung 
des Ganzen, die großfiglifiete Zeichnung, und bie 
geſchmackvollen Drapperien, vollenden in gleichen 
Maaße diefe rührende Vorfiellung. Nach einem 
Gemaͤhlde in dem Pallaſt Sampieri gu Bas 
logna, von €. Gandol fi geſtochen. 

Hoch, 1. Shud, 5. Sol, 6. Linien, 

Breit, 11. Soll, 5. Linien. 

XLI. 

Die Himmelfarth Maris, nach einem Ge 
maͤhlde aus der Duͤſſeldorfer⸗Gallerie, in punktir⸗ 
ter Manier von Ch. Heß zierlich geſtochen, und 
dem Ehurfürft von Pfalgs Bayern zugeeignet. 
"Die Idee der Hauptfigur iſt die nämliche tote in der 
N. XXVX. beſchriebenen Vorſtellung der Erhöhung 
Mariä; In dieſem Blatt aber iſt die Compofi- 
“tion mit vortreflichen Gruppen von leichtſchweben 
den Engeln bereichert, die mit der dem Guide 
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gewoͤhnlichen Anmuth und Leichtigkeit ausgeführt 
ſind. Der erhabene und geifivolle Ausdruck der 
Maria, das elegante dee Formen und ihrer Wens 
dungen, der große Geſchmack in den Drapperien, 
nebſt der harmoniöfen Behandlung des Hellduns 
kels, machen diefes Blatt vorzüglich fchägbar. 

Hoch, 1. Schuh, 11. Boll, 5. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 3. Bol, 9. Linien, 

XLI. 

Pyramus und: Thysbe. Die Vorſtellung 
zeigt das Ende dieſer Fabel. Beyde dieſe Ger 
lliebten find ſchon todt dahin geſtreckt, und die 
Werkzeuge ihrer Entleibung liegen neben ihnen; 
Pyramus liegt ſeitwaͤrts in einer feinen Obers 
leib dem Aufchauer verfürzenden Wendung, und 
hat alle Anzeigen eines fchon ſtarr gewordenen 
tobten Körpers an fih. Thysbe if in einer 
mit dem Kopfe vorwärts gegen den Anfchauer 
geftürzten Lage, quer über den Leichnam ihres 
Geliebten geſtreckt, und die Lage und Wendungen 
alles Theile ihres Körpers zeigen, dag fie nur 
vor wenig Augenblicken verfchieden feyn müße; 
im Mittelgrunde if ein Grabmahl, mit anfcheins 
lich phoͤniziſcher Inſchrift, und weiterhin eine ans 
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muthige Landſchaft. Die Compofltion dieſes 
Stückes iſt in Ruͤckſicht der finnreihen und vor⸗ 
treflichen Kontraſtierung der Koͤrper bewunde⸗ 
rungswurdig; die Figuren find edel und mit 
Wahrheit gezeichnet, der Ausdruck rührend, und 
das Ganze mit ungemeiner Harmonie ausgeführt; 
von V. Bangelifti geftochen, und dem Prinz 


von EondE zugeeignet. 


> Ho, 1. Schuh, 2. Bol, 8. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 7. Bol, 4 Linien, 
XxLIII. 
Der ſchlummernde Amor. Nach einem Ge 
mählde aus der Sammlung des 2. Dundas in 
London, von R. Strange fehr fchön geſto⸗ 


‚chen, Der Knabe liege auf einem zierlichen Rus 


Hebette , ganz gegen den Anfchauer geivandt ; er 
flüßt den etwas zurückgeſenkten Kopf auf feine 
linke Hand, und feheint in tiefem Schlummer zu 


"fen. ; Ungeachtet der Eindifchen Form und des 


offenen Mundes, hat das Geficht dennoch etwas 
Anmaaßendes und Liſtiges in feinen Zügen; ne 
ben ihn liegen Bogen und Pfeile, And im der 


Ferne ſieht man eine einfame ländliche Gegend. 


Die Zeichnung diefer Figur iſt mit befonderer 
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Delikateſſe, und das Helldunkel mit vielem Ges: 
ſchmack ausgeführt, . i 

Hoch, 1. Schuh, 2. Bol, 3. Linien. 

Breit, 1. Schub, 4. Bol, 6. Linien. 

. XLIV. 2 
Arthemiſia, im Begriffe von der mit Waſ⸗— 
fer vermiſchteu Aſche ihres Mannes” zu trinken, 
Eine halbe Figur." Sie hält mit. der einen Hand 
Die Schaale, auf die fie mit Wehmuth die Au⸗ 
gen richtet, und den Geift des Verftorbenen ans 
äurufen fcheintz die andere Hand hält fie an die 
Bruſt. Eine ſchoͤne anmurhs und ausdrucksvolle 
Sigur, in welcher das Helldunkel befonders ges 
ſchmackvoll behandelt. ift. j . 
Nach einem Gemählde aus der Winflerk; 

- fen Sammlung zu Leipzig, von J. F. Bau⸗ 
fe ſehr ſchoͤn geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Linien, 

Breit, 3. Zoll. . 

—— 

Guido hat in einer geiſtvollen, mahlerifchen 
Manier, ſowohl nach feinen eignen, als nad) 
den Erfindungen anderer großer Meifter, ver; 
ſchiedene Blätter, radiert, die von Kennen. und 
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Liebhabern fehr gefucht werden, und. größten 
theils fehr felten zu finden find, 

Allein unter ber beträchtlichen Zahl derer, 
die man gemeiniglich von ihm felbft radiert zu 
feyn glaubte, find manche, und unter diefen auch 
einige die mit feinem Namen bezeichnet find, 
von feinen beften Schülern, in einer der feints 
gen ähnlichen Behandlungsart, zugleich auch mit 
befonderm Verſtand und Leichtigkeit verfertigt, 
und daher ſelbſt für Kenner ſchwer zu unter⸗ 
ſcheiden. 

Nun hat aber der Bewahrer der K. K. Ku 
vferſtichſammlung, Here Bartſch, durch feine 
ſcharfſinnigen und ſorgfaͤltigen Unterſuchungen 
hieruͤber, mit fo einleuchtender Wahrſcheinlichkeit 
entſchieden, daß meines Erachtens dießfalls fein 

grüumdlicher Zweifel mehr übrig bleiben kann. 

Diefem zufolge "Halte ich nachflehende von 
Guido felbft vadierte Blätter fuͤr die merkwuͤr⸗ 
digſten. 

1. Bartſch Catalog. No. 8. 

Maria, die neben einem Tiſche ſitzt und 
das Kind Jefu Hält, welches den Kleinen Jos 
bannes, der ihm den Fuß au küffen kommt, 


Guido Reni ass 
ſegnet. Nahe daben it Elifabeth, und etwas 
tiefer im Grunde Joſeph mit einem Gtabe; 
beyde in ernſter Betrachtung. In ber Höhe find 
zwey Kleine Engel, die Blumen über diefe Gruppe 
freuen. u 

906, 9. Sol, 2. Linien. 
Breit, 7. Zoll, 2. Kinien. 
Von biefem Blatt ift eine gute Kopie beynahe 
son gleicher Größe vorhanden. . 


2. 8. Catal, No. 1. 

Maria, figend mit dem Kinde, von dem fie 
innbruͤnſtig umarmt wird. Durch die Oefnung 
eines Saͤulenganges erblickt man den wandeln⸗ 
den Jo ſeph. Dieſes Blatt hat Guido ſorg⸗ 
fältiger als feine andern radierten Arbeiten vol; 
Tender. 

Hoch, 7. Zoll, 3. Linien. 
Breit, 5. Zoll, 2. Linien. 


3 —. B. Cat. No. 9. ‘ 
Maria, in einer andern Wendung figend , 
and zu ihrer Seite das Kind Jeſus auf einem 
etwas erhobenen fleinernen Gefimfe , welches den 
Arm ausſtreckt, um das eine Ende ihred Mans 
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tels zu faſſen; ruͤckwaͤrts iſt Jofeph mit einem 
gefchloßnen Buche in anſcheinendem Nachdenlen. 
Hoch, 8. Boll, 5. Linien. 
Breit, 5. Bol, 5. Linien. 
45.6. Im Eatal, No. Io, 11. 12 
Dreymalige Wiederholung der nämlichen Er⸗ 
findung und Anlage, aber in entgegengefegtens 
Vortrag. In der erften iſt die Figur Joſephs 
ganz verändert, indem er eine Hand auf einem 
offenen Buche haͤlt, mit der andern aber und dem 
Ellebogen fich auf ein Geſimſe ſtitzt. Auch be⸗ 
ſinden ſich in der Hoͤhe zwey Blumen ſtreuende 
Engelchen. mi 
In der zweyten Vorſtellung ift ber Knabe 
Zobannes begefügt, der fi der. Maria 
nähert, um ihr die Hände zu Füffen. Auch bat 
Guido dem Jofeph hier fein Buch bengegeben. 
In der dritten Wiederholung find nur gang 
wenig merkbare Veränderungen gegen dem exften 
Blatt zu fehen. Alle diefe drey Wiederholungen 
find beynahe in der gleichen Größe, wie die erſte 
Vorſtellung. Rz 
7. B. Catal. Ne. 15. 
Hieronymus, der am Eingange feiner 


Grotte 
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Grotte Halb knieend in eifrigem Gebech vor eis 
wem Cruzifixe begriffen ift, und mit innigfler Ges 
muͤthsbewegung aufwärts blickt. Sowohl der 
geifivolle Eifer im Gefichte, als auch das Cha⸗ 
» sakteriftifche der alten, faſt ausgedörrten Mens 
fchenform, ift mit wenigen, aber wahren Mei 
fierzügen treflich ausgedrückt. 
Hoch, 7. Zoll, 10. Linien, 
Breit, 5. Zoll, 2 Linien. 
Ueberhaupt herrſcht in allen dieſen von Su 
do felbft radierten Bläcen eine bewunderungs⸗ 
wuͤrdige holde Naiverät und Leichtigkeit. 


Fra Albani. 
(Geboren 1578. Geſtorben 1660.) 


Mit einem im Ganzen betrachtet weniger ums 
foffenden Genie als Guido, befaß Albani 


dennoch Zalente genug, fich einen vorzuͤglichen 


Mang unter den beiten Bolognefifchen Mah⸗ 

dern zu erwerben; in der Garraccifchen Schule 

ausgebildet, ward er einer der geſchickteſten Nach⸗ 

ahmer der fihönen Natur. - Eine glädliche Ems 

pfanglichkeit, und ein befonders feines Gefühl flir 

anmuthige und dichteriſche Ideen, leiteten ihn 
R 
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hauptſachlich auf Gegen ſtaͤnde, bey denen er nach 
dieſem Gefühl zu Werk gehen koͤnnte. Vorſtel⸗ 
lungen, wo die Natur in ihren vornehmſten Rei⸗ 
gen erfcheinen kann, und wo aus ihrer Betrach⸗ 
tung angenehme und fanfte Empfindungen ents 
fiehen müffen, wurden vorzugsweiſe von ihm 
geſucht; und in dergleichen Vorſtellungen, mo 
und die Mythologie in eine Art von Feenwelt 
verſetzt, war er einzig in feiner Art. Man 
ſehnt fich nach folchen Gegenden , wie jene find, 
die er ung zeigt. Man erflaunt über die Einbils 
dungsfcaft und den Neichthum; womit er ſolche 
dierte, ohne fie zu überladen; und eben fo fehr 
bewundert man das Feine, das Anmuthige, 
Naive und Ausdrucksvolle der Figuren, die er 
in diefe reigenden Gegenden verſetzte. & hatte 
einen vorzüglichen. Hang, weibliche und Kinder 
formen in feinen Anorönungen anzubringen, die 
er mit ungemeiner Delifateffe, und in einem gang 
befondern Ton von Wahrheit auszuführen wußte; 
and obfchon diefe Formen Feine Fdeale, fondern 
aur glücklich gewählte Nachahmungen der Natur 
waren, fo mußte er ihnen dennoch eine gewiſſe 
Eleganz und Grajie zw geben,.. bie den Liebhaber 
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fir don Abgang des Ideals hinlänglich ſchadlos 
halten. Bey ernſthaften Vorfellungen ſcheint 
fein Geiſt nicht mit der naͤmlichen Leichtigkeit ges 
wirkt zu haben ; denn obwohl er ein gefchichter 
Zeichner war, die Natur in allen ihren Formen 
wohl zu wählen, und auch bey ernfihaften Ges 
Henftänden das Charakteriflifche feiner Perfonen 
mit viel Wahrheit auszudrüden wußte, findet 
man in folchen dennoch jene Leichtigfeit, und 
jenen frey wirkenden Geiſt in minderm Grade, 
den man in feinen Vorſtellungen freudiger Ges 
genftände betvundere. Im Ganzen war Alban 
mahlerifcher Charakter: Viel dichteriſche Einbils 
dungsfraft, ein feines Gefühl für das Schöne 
und Neigende in’ der Natur, eine gefällige Ans 
vrönung', eine wenig fiudierte aber meiſtens 
wahre und elegante Zeichnung, ein nicht ſtarker 
aber finnreicher Ausdruck der Charaktere, und ends 
lich ein fehr angenehmes Colorit mit einer feinen 
und gefälligen Behandlung des Pinſels. 
L' ö 

Die Taufe Chriſti, nach einem Gemählde 
aus der Königl, Franzoͤſi⸗ ſiſchen Sammlung, von 
Benedikt Audran geſtochen. 
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Chriſtus ſteht in einer gebeugten demuͤthi⸗ 
gen Stelung am Geſtade des Fluffes, und Jos 
bannes verrichtet die Zaufe mit einem Ehr⸗ 
fuccht zeigenden Anſtand. Zwey Engel, deren 
einer in der Luft ſchwebt, halten Chriſto, 
der nackt aus dem Fluffe gefommen zu ſeyn 
ſcheint, feine Kleidung über einen Theil des Leis 
bes. Zur Seite des Taͤufers, und auch tiefer 
im Grunde, befinden fich verſchiedene Männer 
und Weiber mit ihren Kindern, die eine lebhafte 
Begierde zeigen, ebenfalls getauft zu werden. 
Ron oben erſcheint die perſonifizierte Gottheit, 
und bezeigt ihr Wohlgefalen über diefe Hands 
Jung ; jenfeitg des Fluffes, der durch anmuthige 
Waſſerfaͤlle belebt ‚wird, befinden fich manchers 
ley Leute im Begriff durch folchen heruͤberzuge⸗ 
Han. Im Rückſicht auf die Erfindung hat der 
Mahler der Gefchichte gemäß den Augendlick 
weislich gewählt, wo fich bey dem Hauptaft der 
Taufe der Himmel öfnet, und die Stimme der 
— Gottheit gehöre wird; dieſes hat er mit ber 
möglichften Wahrfcheinlichfeit, in einer hoͤchſt ans 
genehm -wirfenden reichen Anordnung , und mit 
ſchoͤn kontraſtirender Gruppierung der Formen/ 
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mit eleganter Zeichnung, ungemein wahrem Aus⸗ 
drucke, und in Anfehung der Hauptfiguren mit 
der erforderlichen Würde der Charaktere ausge⸗ 
führt. - Nur kann ich nach meinem Gefühl nicht 
billigen, daß die neben dem Täufer ſtehenden und 
knieenden Figuren (die am fich felbft fehr fchön 
find) gerade in dem Augenblicke, da der Taufaft 
mit Chriffo gefchieht, und der Täufer, nach 
dem Ausdrude feines Gefichtes zu fchlieffen, 
ganz in feine Handlung vertieft ift, dennoch mit 
Haſtigkeit und Eifer ihn faſt alle zugleich anre⸗ 
den, und die Taufe verlangen, unter denen fich 
ein tohlgebildetes Weib mit einem Kinde dar⸗ 
durch auszeichnet, daß fie ihn, felbft durch Anz 
rührung mit der Hand, auf ſich aufmerffam zu 
machen fucht. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 5. Linien. 

Breit, 2. Schuh, 2: Zoll, 4 Linien. 

IL : 5 

Das Gefpräch Chriſti mit dem Samaritis 
fchen Weibe, bey einem ‚Brunnen. Chriftus 
figt auf der rechten Seite des Brunnens auf eis 


nem Stein, in einer ruhenden, aber edein Wen⸗ 


dung; er lenkt das Geficht gegen das auf ber 


262 Gran; Albani. 


andern Geite fiehende Weib, die ihr Wafferges 
fire auf dem Rande des Brunnen hält, und 
deutet mit der rechten Hand mit anſcheinendem 
Eifer vorwaͤrts, indem er laut zu ſprechen ſcheint. 
Die Figur Chriſti iſt mit eben fo viel Eleganz 
als Würde charakterifiertz jene des Weibes hat 
bey einem höchft naiven Anſtand, und einer ſehr 
anmuthigen Form, einen bewunderungswürdig 
wahren Ausdrud von Aufmerkfamfeit und Vers 
wunderung. Die Anordnung und Beleuchtung 
des Ganzen iſt einfach und ſehr gefällig fir das 
Auge, Zeichnung und Drapperie ſchoͤn und ges 
ſchmackvoll, und. nach meinem Gefühl ifi diefe 
Vorftellung jener des Annibal Earracci in 
Rückſicht auf Erfindung nnd Wahrheit des Aus⸗ 
druckes vorzuziehn. Bon Stephan. Baudet 
geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 10. Zoll, 6. Linien. 


III. ” 
Eine 9. Familie; Maria ift befchäftige bey 
einem Brunnen Leinen zu wafchen, und Sofepb 
empfängt von dem Kinde Jefu die ſchon gewa⸗ 


D 
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ſchenen Stüde, um folche an die Aeſte eines nas 
ben Baumes aufzuhängen, toben einige um den 
Baum ſchwebẽnde Engel behülflich find. Diefe 
häusliche Vorſtellung ift mit ungemeiner Anmuth 
angeordnet, und bie handelnden Perfonen find 
mit eben fo viel Naivetät ald Würde charafteris 
fiert; von W. Ballet geflohen. 

Hoch, 1. Schub, 7. Zoll. 

Breit, 1. Schuh, 3. Bol, 3. Linien, 


IV 


Maria unter einem Baume figend , hält das 
Kind Jeſu auf einem Polfter, welches fich lie 
bevoll an ihren Hals anfchmiegt, und in ernſtem 
Denfen zu ſeyn fcheint. Die Mutter wendet dag 
Geſicht feitwwärts, um fih mit Joſeph, der mie 
ihr ſpricht, zu unterhalten. Zwey fehöne Engel 
knieen mit Ausdruc von Ehrfurcht und Bewun⸗ 
derung zur Seite des Kindes. Schöne Anord⸗ 
nung, anmuthige und edle Gefichter und Formen, 
nebft einem naiven Ausdrucke, machen diefes Blatt 
ſchaͤtzbar. Bon €. M. Bermenlen geflochen, 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 7. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 3. Linien. 
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V. 

Chriſtus mit Dornen gekroͤnt und gebunden, 
oder ein fogenannte® Ecce Homo, Eine Com⸗ 
pofltion von vier halben Figuren. Zu den Geis 
ten Chriſt i find drey Engel, die ihn mit Zeichen, 
der innigften Wehmuth betrachten und betrauern, 
Chriſtus iſt mit hoher Würde und einem eins 
dringenden Ausdruck von williger Duldung, aber 
auch von fehr fchmerzhaften Empfindungen, vors 
geſtellt. Mit gleicher Wahrheit, aber weniger 
Seinheit, ift der Ausdruck in den Gefichtern der 
Engel ausgeführt. Die Figuren find übrigens 
in großem Gefchmad und gelehrt gezeichnet. 
Bon Stephan Picard fehön geflohen." 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 5. Linien, 

Breit, 1. Schub, 3. Bol, 7. Linien. 

- ” VL 

Maria als Himmelskönigin mit dem Kinde 
Jefu vorgeſtellt. Sie figt auf Wolfen, und 
hält die Füße auf dem Monde; um ihr Haupt 
ſchwebt eine Krone von Sternen. Majeflätifcher 
Anftand, und Ernft mit Anmuth, iſt in diefer Fi⸗ 
gur wohl ausgedrüct. Bon M. Lafne in durchs 
aus paralellen Linien kunſtlich geſtochen. 
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Hoch, 1. Schub, 3. Bol, 5. Linien 
Breit, 10. Soll, 5. Linien. 
VII. zu 

Die Geburt Marid. Eine fonderbare Com⸗ 
poſition von ungewöhnlich hohem Horigonte. Im 
Mittelgrunde über einer fchönen Stiege liege die 
entbundene Mutter auf einem Bette, neben ihr 
fißt eine Weibsperſon mit der ſie fich beſpricht; 
unfern von diefen ſteht der Vater, und betrachtet 
mit DVertounderung die Erfcheinung einer glaͤn⸗ 
zenden Glorie von Heinen Engeln, die auf mas 
migfaltige Art ihre Freude über die Geburt des 
Kindes zeigen; im Vorgrunde erfcheint die Ges 
burtöhelferin, die mit ihren Gehülfinen das Kind 
eben getvafchen zu haben ſcheint, und es einer 
Freundin hinhält, die e8 mit Inbrunſt küßt. Uns 
geachtet de8 Sonderbaren in der Anordnung, 
macht dennoch das Ganze wegen ber weiſen op⸗ 
tifchen Eintheilung eine angenehme Wirkung auf 
das Auge. . Die Formen der famtlichen weiblichen 
Figuren find elegant gezeichnet, haben leichte und 
ungezoungene Wendungen, und einen bem Ges 
genſtand entfprechenden naiven Ausdruck. Don 
P. S. Bartoli geſtochen. 
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Hoch, 1. Schuh, 5. Boll. 
Breit, 10. Zoll, 9. Linien. 

VIII. 

Die Verlandigung Marid. Sie if auf ihren 
Knieen mit aufwärts gegen die Anfunft der ihr 
ſchon angekündigten Gottheit ſchauendem Gefichte 
sorgeftelt. Sowohl der Ausdrud ihres Geſich⸗ 
tes als die Bewegung der Arme und Hände zei 
gen Demuth und Ergebung mit einer bewunde⸗ 
zungswirdigen Wahrheit und Anmuth an. Zur 
Seite fnieet der Engel, der feine Botſchaft geen⸗ 
diget hat, in einer anbetenden Stellung. 

Ich Habe Feine Vorſtellug diefes Gegenftandes 
gefehen, die ſowohi überdacht, fo einfach , fo naib 
und doch mit fo viel hohem Anftand, Anmuth und 
Wahrfcheinlichkeit ausgeführt wäre, als die in 
dieſem ſchoͤnen Blatte iſt. Anordnung, Zeichnung, 
Eharafteriftit und Beleuchtung harmonieren in 
gleihem Maafe darin. J. Audran bat ſolches 
forgfältig geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll, 3. Linien, 
Breit, 8. Boll, 9. Linien. 
IX. 
Der nämliche Gegenſtand, En einem ander 
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Beitpunft vorgeſtellt. Maria ſteht neben einem 
Lefetifchgen, bat ein Buch in der Hand, und 
fiheint eine Andachtsübung geendigt zu haben. 
Sie macht mit dem Haupt eine Wendung feits 
waͤrts gegen die mit einem Vorhang verfehene 
Thüre ihres Zimmers, und erblickt den Verküns 
bigungsengel, der von dorther gegen fie kommt, 
amd fie anzureden im Begriffe if. Ihr Geſicht 


seigt Verwunderung, aber mit gefegtem und hol⸗ 
dem Anſtand; ihre ganze Figur iſt edel und ſchoͤn 


gezeichnet und drappiert; jene des Engels hat 
ungemein viel Leicheigkeie und. Anmuth; die Ans 
vrönung nebft der Beleuchtung ift eben fo finns 
‚reich ald von angenehmer Wirkung für das Aus 
3. Bon Jac. Joanninus geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll, 5. Linien. 

Breit, 1. Schub, 2. Zoll. 

Eben diefer Gegenfland in dem nämlichen Zeitz 
punkte gewählt. Maria niert und iſt gegen 
den ihr gegenüber erfcheinenden Engel gewandt, 
über welchen fich eine glänzende Glorie zeigt. 
Verwunderung und Demuth ſind mit viel Wahr⸗ 
beit in ihrem Geſichte ausgedruͤckktt. Die Figuren 
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Find elegant gezeichnet und mit Srämad drap⸗ 
pirt; nur die zu ſymetriſche Anordnung macht 
Keine gefaͤlige Wirkung fir das Auge. F. Ans 
driot hat das- Blatt geftochen. 
\ Hoch, 2. Schuh, 7. Boll. 
Breit, 1. Schub, 3. Boll, 4. Linien, 
xi. 

Nachmalige Wiederholung dieſer Vorſellam. 
Maria, mit einem Buche in der Hand, knieet 
neben einem Betſtuhl, und ſcheint über die ploͤtz⸗ 
liche Erfcheinung des Engels, der mit Schnellig⸗ 
keit daher ſchwebt, erſtaunt zu ſeyn. Die Com⸗ 
poſition dieſer Vorſtellung iſt beſſer kontraſtitt, 
und die Figur der Maria hat mehr Wuͤrde, 
als in der obenbefchriebenen. Auch von 5. Aus 
driot geflochen. 

Hoch, 1. Schuh, 7. Boll, 3. Linien. 
Hoch, 1. Schuh, 11. Sol, 9. Linien. 
XIL 

Chriſtus, derder Magdalena. ald Gärtner 
erſcheint. Er iſt mit einer Grabſchaufel in der eis 
nen Hand vorgeſtellt, mit Der andern macht er 
‚eine warnende Bewegung gegen die vor ihm 
Igieende Magdalena,-die Ihn anrühren zu wol⸗ 
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gen ſcheint. Im Hintergeunde ſieht man dag of⸗ 
fene Grab, auf welchem zwey Engel figen, die 
der Handlung zufehen. Die Zeichnung ift in eis 
nem großen Styl, und der Ausdruck bat- viel 
Wahrheit. Von W. Chateau geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 7. Zolk, 5. Linien, 

Breit, 2. Schuh. 


XII. 

Die mütterlihe Liebe. Ein ſchoͤnes Weib 
figt in einer mit Bäumen bewachfenen ſchattich⸗ 
ten Gegend; fie hält ein ſaugendes Kind an der 
Sruſt, ein zweytes liege an ihrem Schooße, und 
ein drittes ſtehet vor ihr; diefe zwey letztern zei⸗ 
gen eine heftige Begierde nach einigen Granat 
apfeln, die nahe bey der Mutter von einem Bau⸗ 
me herabhangen, und deren einen ſie pflücket, 
um ihre Begierde zu befriedigen. Dieſes iſt in 
aller Rückficht eine vortrefliche Gruppe, Die 
Anordnung ift finnreich und kontraſtvoll, die Zeich⸗ 
nung der Formen. groß und elegant, der Aus⸗ 
druck vol Wahrheit, -und die Beleuchtung und 
Schattierung von fehr angenehmer Wirkung. Es 
iſt wahrſcheinlich, daß feine Frau, die fo wie 
Seine Kinder fehr ſchoͤn geweſen ſeyn ſollen, ihm 
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bey diefer Vorfiellung als Modelle gedient Haben 
Bon Joh, Daullé gut geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll, 10. Linien, 
Breit, 1. Schuh, 6. Bol, 7. Linien. 

ac. Frey bat den nämlichen Gegenſtand 
mit faft unmerflichen Veränderungen, auch beyna’ 
be in gleicher Größe, geftochen. 

XIV. 

Eine Nymphe mit einer Nereide, die ſich 
am Ufer des Meeres mit Sammlung und Bes 
trachtung vieler Perlen und Korallen unterhalten, 
die ihnen von einigen Amoretten zugebracht wer⸗ 
den. In der Gerne iſt Amor befchäftigt, mit 
feinem Bogen, in der Stelung eines Fiſchers, 
dergleichen Koftbarfeiten aus dem Meere auszu⸗ 
beben. Eine anmuthige Erfindung, die mit un 
gemeiner Delikateſſe ausgeführt if, Von Dom 
Cunego geftochen, 

Hoch, 9. Zoll, 2. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 5. Linien. 
XV. 

Die Entführung der Europa duch Jupi⸗ 
ter, der ſich darum in einen Stier verwandelte. 
Die Entfuhrte iR ſchon weit vom Ufer, von web 
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ehem ihre Gefpielinnen ihe mit wehetlagenden 
Gebehrden nachfehen. Sie Hält fih mit der eis 
nen Hand an einem Horne des Stier, und mit . 
der andern macht fie eine Bewegung gegen das 
ufer, nad) welchem fie mit Wehmuth zurückſieht. 
Die Anordnung if ſinnreich. Die Figur der 
Europa if ſchoͤn gezeichnet, und hat einen 
rührenden Ausdruck; felbft dem Gefichte des 
Stieres hat der Mahler einen einleuchtend freus, 
‘digen und vergnügten Blick zu geben gewußt. 
Don Jac. Frey geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll, 2. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 3. Bol, 6. inien. 
XVI. 
Venus, bie ſich von dem Olymp auf di 
Inſel Cythera begeben hat, um der Diana 
den Beſitz des Adonig freifig zu machen, figt 
an einem prächtigen Säulengange von ben Gras 
zien umgeben, die befchäftige find fie zu zieren 
und zu ſchmuͤcken. Eine derfelben hält ihr einen 
Spiegel vor, in dem fie ſich mit felbfigefälliger 
Zufriedenheit betrachtet; die andern find mit ih⸗ 
sen Haaren befhäftige, und einige. Ymoretten 
ſuchen auch gu dieſem Zwecke beyzutrageu. Ueber 
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der Erde if der Wagen der Göttin auf Wolfen; 
die Schwanen find von ſolchem ausgefpannt , 
amd werden von Fleinen Liebesgöttern mit Neds 
tar getränft; etwas tiefer in einem angenehmen 
Helldunkel iſt Hymen, der das Spiel feiner 
Leyer mit Gefang begleitet, und bem ein Amor 
vergnugt zuhoͤrt. Im Vorgeunde der Venus 
gegen über ſteht ein Prächtiger Springbrunnen, und 
ferne ein in einem großen Teiche ruhendes zierde⸗ 
volles Luſtgebaude. Man fan ſich feine anzies 
hendere, anmuthigere und praͤchtiger gezierte Ge⸗ 
gend denken, als dieſe iſt, in welcher die Hand⸗ 
lung geſchiehet. 
XVII. 

In einer reichen und ſchoͤnen Landſchaft, in 
ſchattigtem Grunde, liegt Venus nachlaͤßig auf 
einem zierlichen Bette, und unterhaͤlt ſich mit 
zwey Amors, die ihr ein auf einem Schilde 
gebildetes Herz, nach welchem ſie Pfeile geſchoſ⸗ 
ſen haben, zeigen, und den Beyfall der Göttin 
über ihre Geſchicklichkeit zu erhalten ſuchen. Ru 
ben ihr ſitzt Vulean an feinen Hammer gelehnt, 
und betrachtet die Bemühungen einiger Kleiner 

Amors 
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Amors in der Ferne, bie ſich im Bogenſchieſ⸗ 
fen _gegen einen an einem Baume haͤngenden 
Schild, auf dem ein Herz gebildetift, üben. Auf der 
andern Seite in einer offenen Felſenhoͤhle iſt 
Bulcans Werkſtaͤtte, die ganz von Amors bes 
fest iſt, welche auf mannigfaltige Art eifrig befchäfs 
tigt find Pfeile zu ſchmieden, zu ſpitzen und zu 
ſchleifen. Oben fieht man Diana mit einem 
Wurffpieffe in der Hand, die mit drohenden 
Blicke diefen Zurhftungen zuficht, und ihre vor⸗ 
habende Rache einer fie begleitenden Nymphe zu 
vertrauen ſcheint. 


XVIII. J 

Im Vorgrunde einer reizenden, zur Ruhe eins 
ladenden, mit fanften Waſſerfaͤllen und rieſeln⸗ 
den Bachen ducchfchnittenen Landſchaft, liege 
Venus unter dem Schatten eines an Bäumen 
befefigten Vorhanges in einer wollüſtigen Stel 
dung , und erwartet fehlafend den Anblick des 
Adonis, welcher, mit feinem Jagdgeräthe vers 
fehen, wie von uraefehr herbeyloͤmmt, und die 
Göttin mit gierigen Blicke betrachte. Ein 
Amor fucht ihn näher zu ihr hinzuziehen, waͤh⸗ 

es. 
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rend brey andre, die ſich neben ihr befinden, 
Am mit ſchlauen Blicken zu verſtehen geben, ſich 
mie Dehutſambeit zu nähern. Im Mittelgrunde 
und it dee Ferne find verſchiedene Gruppen kleiner 
Vebesogbeter mit Blumenpflüden, Schwimmen und 
Wefchen beſchaͤftigt; andre, die in der Luft flat⸗ 
an, bringen Geraͤthſchaften berbev/ um ein Gezelt 
wfufchlägen. 
XIX. 

Diana, die durch ihre Nymphen bie Liebes⸗ 
gotter in ihrem Schlafe überfallen und entwaf 
nen läßt. Dieſer Gedanfe ift mit aller Delikateſſe 
ausgeführt, desen die Kunft fähig if. In einem 
ſſhattigten aber nicht dichten Haine liegen eine 
Gowächtliche Zahl Liebesgoͤtter in mannigfaltigen, 
lich Yontrafierenden eleganten Gruppen und 
Wendungen, in tiefem Schlafe verfanfen. Die 
Nompgen der Diana haben ſich unter foldje 
perſtreut, and find befchäftigt., ihnen theil ihre 
Bogen md Pfeile wegzunehmen, theils folche zu 
derbrochen. Die eifrigfte unter ihnen befchneides 
«inem ſchoͤnen Amor die Zlügel; andre endlich 
Mind im Hinterarunde bemähet, die Ziele nah 
denen fih die Amors im Bogenſchieſſen uͤbten, 
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herabzulaugen, während dem andre ein Feuer zu 
‚bereiten, alle biefe Liebedgerächkfchaften zu der⸗ 
brennen. Hoch in deu Luft zeige ih Diana 
auf ihrem Wagen, und ſchaut triumphieend der 
Erfüllung ihrer Rache zu. Man iR bey Betrach⸗ 
tung dieſes Blattes in Verlegenheit, ob man 
mehr die finnveiche und weiſe Anordnung. bed 
Ganzen, oder die Ausführung ber einzelnen Theile 
bewunderu fol. Aus fo vielen und mannigfaltig 
gerfizeuten Figuren, in einer ſehr weit außgebehns 
ten Landfchaft, ein fo angenehm wirkendes und 
ungezwungen zufammenhängendes Gans zu mas 
hen, ald Albani in biefer Vorſiellung gechan 
Hat, iſt nur dem großen Künfker austuflihren 
möglich. Der Ausdruck ven Vehutfamfeit, bie 
Abſtuffungen des Leidenfhaftlihen in der Cha⸗ 
rakteriſtik der Handelnden , und dag Naive und 
Wahre in den fhlafenden Figuren, iſt mit einer 
Feinpeit: und einem Scharffinne dargeſtellt, daß 
in diefer Rüuͤckſicht nichts zu wänfchen übrig 
bleibt. Die Figuren find in allen diefen Stiten 
‚elegant und wahr gezeichnet, die Landfchaften 
mit eben fo dichterifchem als mahleriſchem Geiſte 
erfunden ; und, felbft - die kleinſten Nebenſachen 
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"ik ueberlegung und Scharfſian angebracht, tra⸗ 
gen zur Bedeutung des Ganzen bey, und ſchei⸗ 
nen unentbehrlich zu fepn. Stephan Baudet 
hat dieſe vier Ylätser nach dem in der ehemalis 
am Königl. franzöfffchen Sammlung befindlichen 
Semäplde gefiochen. Jedes iſt: 

Hoch, 1. Schuß, zo. Sol, 4. Linien. 

Breit, 2. Shah, 1. Sol, 5. Linien. 

XX-XXIIL 

Vorſtellung der vier Elementen in vier Bläts 
tern. 

Die Erde. CEybele erſcheint auf einem 
Wagen der von Löwen gezogen wird; fie hält eis 
ne Erdkugel mit der einen, und einen Szepter 
wit der andern Hand; neben ihr figen Ceres, 
Barchus und Flora; verſchiedene Gruppen 
von Kindern, die in einer fehr ſchoͤnen Landfchaft 

ſirnreich und kontraſtvol verteilt find, befchäftes 
- gen fich mie Blumenpflücken, mit Ackern, Koru⸗ 
abſchneiden und Weinkeltern. 

Das Waſſer. Im Mittelgrunde führt Be 
nus auf dem Meer in ihrem mit Delphinen bes 
fpannten Wagen, der von Cupido geleitet wird; 
im Borgrumde beſchaͤftigen ſich einige Neseiden, 


Franz Albani, 277 


die Schäge des Meeres zu unterfuchen; weiter 

Hin: bemerkt man Flüſſe, die fich in das Meere 

sieffen, und verfchiedene Gruppen Afiender ı und 
ſchwimmender Kinder. 

Das, Feuer. Vulkan fit in feine Werk 
flätre; Jupiter koͤmmt zu ihm herab, feine Don⸗ 
nerfeife zu holen. Im Vorgrunde find verfchies 
dene Amors befchäftigt, ihre Pfeile in einigen 
mit Feuer gefuͤllten Füllhoͤrnern zu glühen , wozu 
fie das Feuer von Venus, die ſich in der Höhe 
in ihrem Wagen befindet, empfangen. Mit eis 
nem diefer glühenden Pfeile wird Jupiter gu 
troffen. 

Die Luft. Juno in ihrem Wagen und 


mit ihrem Gefolge ſteigt zur felſigten Wohnung . 


Eols herab; welcher auf ihr Verlangen feinen 
verfchloffenen Winden die Thüre oͤfnet. 

Auch diefe viee Stücke find vol dichterifchen 
Geiſtes, reich und Eontraftvoll!angeordnet, elegant 
gezeichnet, und mit einer den Gegenfländen ges 
mäßen Leichtigkeit ausgeführt. Bon Stephan 
Baudee geftochen. Jedes ift: 

Hoch, 1. Schuh, 11. Boll. 
Breit, 1. Schuh, 10. 300. 
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-XXIV, 

«Balmacie und Hermapprobit. Die Sw 
ma iſt eime (öwe Laudſchaft, ‚bie von einem Fleis 
nen Fluſſe durchfchnitten wird, An der einen Geis 
te biefes Fluſſes ſteht Hermaphro dit entblößt, 
an das erhoͤhete Ufer gelehnt, und ſcheint fich 
ſelbſtgefaͤllig in dem Klaren Waſſer zu befchauen. 
Auf der andern Geite ſitzt Salmacis Hinter 
Bäumen und Geſtraͤuchen, und betrachtet mit 
Werwunderung und Begierde bie Schönheit des 
Sadenden Jünglinge. Hinter der Nymphe bereis 
set ſich ein Amor, einen Pfeil zu ſchieſſen. Ein 
andrer ſchwebt in der Luft, und fcheint gegen 
Hermalphrodät fehlgefchoffen zu Haben; in der 
Gerne erblickt man noch zwey andre Amors, die 
dem Vorgange aufmerkfam zuſehen. 

XXV. 

Salwacis, die ihrer Begierde Feine Schran⸗ 
Sem mehr fehen konnte, ſpriagt mit Lebhaftigkeit 
wegen Hermaphrodit, und faßt ihn mit Zei⸗ 
Wen der feutigſten Inhrunſt mit ihren Armen, 
Erſchrocken und unwillig jeigt biefer ſowohl durch 
den Ausdruck ſeines Gefichtes, als durch das 
Beſtreben ſich von the loszumachen, feine Abs 
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meigung gegen ihre Liebe. Vergebens iſt ein Amor, 
mit. brennender Fackel bemühet, den Falten Jung⸗ 
Ung zu erhigen und ihn gegen die Nymphe zu 
. Drängen. Andre derley Liebeögötter zeigen auf 
verfchiedene Art ihren Unmuth über ihre fehlges 
ſchlagene Hoffnung; einer derfelben beflage den 
Verluſt feiner Pfeile, da ein andrer feinen Bos 
gen zerbricht und den Köcher aus Zorn in den 
Fluß wirft. 

Beyde dieſe Vorſtellungen find mit dichteri⸗ 

ſchem Geiſte, und mit ungemeiner Wahrheit. und 

Naivetaͤt angeordnet und ausgeführt. Bon Nick 

Dorigny meifterhaft gefiochen. Jedes iR: 
Hoch, 1. Schuh, 10. Zoll. 

Breit, 1. Schuh, 10. Boll, 

Noch em merlwürdiges Merk nach Albani 
iſt die Gallerie des Pallaſtes Veroſpi in Ron 
Die Vorftelungen davon ſind folgende; \ 

1. Polyphem, der am Ufer des Mens 
auf feiner Zlöte fpielt, dem Galathea mi ei⸗ 
nigen Waſſernymphen aufmerkſam zuhoͤrt. 
2. Eben dieſer Rieſe, der den ffiehendeg Acis 
und Galatheen mis Steinwiufen verfolgt, 

3. Mercur, der dem Paris den goldenen — 
Apfel überbringt. " —— 


— 


Id! 
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4. Das Urtheil des Paris über die u 
Söteinen. oo. 
» 5. Apollo im Tpierkreife von ‚den vier zu 
reszeiten begleitet. 
6. Diana.. 
7. Mars, 
8. Mercur. 
9. Jupiter. 
10. Venas. 
11. Saturn. 
12. Der Morgenftern. 
13. Der Abendftern. * 
14. Die Nacht. * 
15. 16. Die Verzierungen des Plafonds, 
nebſt einigen Zierdfiguren. 
Alles dieſes ward nach ben Zeichnungen und 
Cartons Albanis von Sixtus Badalochio, 
auch einem Schuͤler der Carracci, in Fresko 
ausgeführt. Die Erfindung iſt dem Stoffe. ger 
mäß voll dichterifchen Geiſtes, und in jeder der 
benannten Vorſtellungen herrſcht Größe mit Gras 


zie und Anmuth verbunden; die Zeichnung iſt in 


einem hohen Stpl, und mit viel Nichtigkeit auss 


geführt; und wenn die Zeichnung des Annibal 
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Earracci, in feinen ähnlichen Vorfielungen in 
der Barnefifchen Gallerie, die des Albani-in 
diefem Werke, in NRüdficht auf die Gelehrtheit 
und das tiefe Studium (tie nicht zu bezweifeln 
iſt) übertrift, fo hat die geiftreiche Erfindung, 
und eine gewiſſe, ben mythologifchen Vorſtellun⸗ 
gen: analoge, Leichtigkeit und Anmuth in den For⸗ 

- men und ihren Wendungen, im Albanifchen 
Werke mehr Anzüglichesi und Gefälliges an fich. 
9. Jer. Frezza bat folche nach den Zeichnuns 
gen des: Peter de Petris meifterhaft und in 
einer dem Albanifchen Gefchmade ganz gemäßen 
Behandlungsart in 16. Folioblättern, von ver⸗ 
fchiedener Form und Größe geſtochen. 


Domenicus Zampieri, gemeiniglich Do: 
menichino genannt. 
(Geboren 1581. Geſtorben 1641.) 
Domenichino hatte feine fo heitere und 
muntere Gemuͤths anlage ald Guido, und daher 
auch Feine fo fchnelle Empfänglichkeit für das 
Anmuthige in der Natur wie Diefer; aber biefe 
Gemüthsanlage, die gemeiniglich bey Leuten von 
großen Talenten, anfänglich eine befondre Bes 
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hutſambeit in der Mahl ihrer Ideen, und ein 
gewiſſes Mißtrauen in ihre eigene Fähigkeiten mit 
fih führe, wird: gewöhnlich die: Urfache eines 
ernften, foliden und anhaltenden Studiums, wos 
durch, diefe weniger ſchnelle Empfänglichkeit oft 
reichlich erſetzt wird. Wenn wir einerfeits im den 
Werken des Guido die holden und anmurhigen 
Keen, die anziehend fchönen und zarten Formen, 
und das Geifige und Leichte feiner Vinſelzuge 
bewundern, fo finden wir anderfeitd in den vors . 
zuͤglichſten Werken Domenich ins zwar weniger 
anmuthige, aber meiſtens mit mehr Tiefſinn und 
gründlicher Ueberlegung gewaͤhlte Ideen; weniger 
Grazie und Leichtigkeit, aber mehr Wahrheit und 
Naivetaͤt in den Formen, beſonders bey Juͤng⸗ 
lingen und Kindern; eine weniger gefaͤllige Be⸗ 
handlung des Pinſels, aber mehr Genauigkeit in 
der Ausführung, weniger Feines und Zartes, 
‚aber mehr Beſtimmtes und Feſtes in ben Geſich⸗ 
tern, nebſt einem hoöchſt wehren und eindringen 
den Ausdrucke der Bewürhäbeinegungen,. top 
ihn. feine scufißofee Bunishefliumung norzüglich 
geleitet zu haben ſcheiit. 

: "Jun Ganzen betrachtet iſt Domenidino, 
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nach meinem Gefühle , der erſte Mahler nach Rus 
fael in dem Ausdrude der Gemirchsbeweguns 
gen. Seine Erfindungen find mit tieffinniger 
und treflicher Wahl immer nach dieſem Zweck 
angeordnet; feine Figuren find fhön und gelehrt 
gezeichnet, nur bisweilen etwas zu einförmig in 
Ruͤckſicht auf den Ausdruck; feine Köpfe, befons 
ders die weiblichen, find immer fchön von Form, 
geiſtvoll im Ausdruck, aber felten von heiterer 
und freyer Miene. Seine Drapperien haben we⸗ 
niger Geſchmack, als jene des Guido und. der 
Carracci. Er pflegte feine Lichter zu ſehr zu 
zerſtreuen, daher fein Helldunkel auch wenig Wirs 
tung macht; und endlich ift feine Färbung weder 
wahr noch angenehm, flärker und gefälliger jes 
doch in feinen Fresko⸗ Werfen, als in feinen 
Delmahleveyen. 
Das Beßte, fo nad) ihm geffochen worden, 
iſt folgendes ; . 
L 
Eecilia, die mit Gefang und Gaitenfpiel 
Gott Iobpreifet. Nach einem Gemählde, aus der 
ehemaligen Königl, Franzöfifchen Sammlung , 
von Stephan Picart geſtochen. Gie iſt fies 
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hend , aber nur bis an bie Kniee vorgeſtellt, und 
hält ein großes auf eine Art Tifch geftügtes Vio⸗ 
kin, auf welchem fie fpielt, und mit aufwaͤrts 
gerichtetem Gefichte dazu finge. 


Ein Fleiner ausnehmend fchöner ‚Engel oder 
Benius Hält ihr fiehend ein Buch vor, in mels 
chem der Inhalt ihres Gefanges, und bie Nos 
Sen der Muſik bemerkt werden fönnen. Die Fis 
ur der Cecilia hat bey einer befonders mals 
ven Stellung , dennoch fehr viel Edles und Würs 
diges, und ’einen bewunderungswuͤrdigen Aus⸗ 
druck von erhabener Begeifterung , vermischt mit 
einleuchtenden Zügen von Ehrfurcht und Unſchuld. 
Das Ganze iſt mit ungemeiner Weisheit ange⸗ 
ordnet, und die Figur ber Heiligen macht, mit 
jener des fchönen Fleinen unbekleideten Engels, 
einen ſehr fchönen Contraſt. Die Zeichnung iſt 
in allen Theilen, ſowohl von hohem Geſchmack, 
als genauer und richtiger Ausführung, und die 

Beleuchtung und Behandlung des. Helidunkels 
thut eine flarfe Wirkung. 

Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 6. Linien 

Breit, 10. Soll, 11. Linien, 


Domenicus Zampieri, F a85 
II. 

David, der auf der Harfe ſpielt, und das 
Saitenfpiel mit Gefang begleitet, Er ift ſidend 
als König bekleidet, in eifriger Bewegung , und 
mit hohem Geiftesfchtuunge aufwärts fchauend 
vorgeſtellt. Zur Seite iſt ein Engel der ihm ein 
offenes Buch ‚vorhält, und hinter ihm ein ans 
berer , der bie linfe Hand auf dem Schwerdt 
Goliaths hält, mit der rechten aber feinen 
Befang mit Vergnügen niederzuſchreiben ſcheint. 
Die Erfindung und Anordnung dieſes Sthds iſt 
mit dichteriſchem Geifte behandelt. Der Gedan⸗ 
te, Daß der eine der Engel die eine Hand auf 
dem Schwedt Goliaths Hält, und mit der 
andern ben Gefang niederfchreibt , giebt dem 
Ganzen eine ausgedehntere Bedentung , in dem 
dardurch. ber Stoff des Geſanges gleichſam an⸗ 
ſchaulich wird. 

So finnreih die Erfindung und Anordnung 
dieſes Stückes im Ganzen ift, fo ſchoͤn, fo groß 
und edel ift auch die Ausführung aller Theile. 
Die Figur Davids ift vorzüglich fhön und 
‚gelehrt gezeichnet, und hat einen ungemein geiſt⸗ 
weichen Ausdruck. Nach einem Gemaͤhlde aus 
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der ehemaligen Königl. Sranzöfifchen Sammlung, 
von Egid. Rouſſelet gefiochen. - * 
Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 4. Linien, 
Breit, 11. Bol, 4. Linien. 
IIL 

Das Urtheil Gottes über Adam und Eve 
im Paradiefe wach ihrem Sündenfall. Nady eis 
nem Gemählde aus obbemeldter Sammlung, 
son Stephan Baudet gefiochen. 

Die Szene if eine anmuthige Landfchaft, in 
welcher ſich mancherley Arten von Thieren in 
ruhigen Stellungen befinden. Bon dem Horizonte 
nähert fich. die perfonifigiete Gottheit, von Eu⸗ 
geln getragen, abwärts, in einer fprecheuden 
Wendung, gegen biefe erfien Menſchen, die fich 
aus Zucht ſeitwaͤrts bis nahe unter einen Baum 
gezogen zu haben. fheinen. Adam ſteht in einer 
niebergefchlagenen , reuevollen Stellung, und 
ſcheint die Trage der Gottheit mie Zittern zu 
beantworten, Ex deutet mit beyden Händen auf 
fein Weib, die feittärts mit einer betroffenen 
Miene, und mit einem Anftande dee Verlegen 
beit und Beſchaͤmung nusdrüct, auf die von 
ihr weglriechende Schlange hinweiſet; und ſo 
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hat der Mahler mit ungemeinem Scharfſinn, in 
einem ungefünftelten Zuſammenhange die Bedeu⸗ 
‘tung der ganzen Vorfiellung fo ſchnell einleuchs 
tend ausgedrückt, daß der Anfchauer glich bey 
der erfien Betrachtung von ber ganzen Beges 
benheit verfländigt ifl. Die perſonifizirte Gott⸗ 
heit iſt, ſo weit ſich eine ſolche Idee figürlich 
dorſtellen laͤzt, mit einer des Rafag)s.mwürs 
digen Hoheit und Majeſtaͤt ausgeführt. In der 
Figur Adams ift innigſte und ſchmerzliche Reue, 
bange. Erwartung und demithige Untertverfung 
mie rührender Wahrheit ausgedrückt; weniger 
whrend, . aber nicht minder: wahr iſt der Aus⸗ 

druck des Weibes. Er zeigt mehr Befchämung 
‚und Unmuth als Reue. Selbſt die Bewegung 
der vor der Gottheit fliehenden Schlange hat 
einen deutlichen Ausdruck von Beflürgung. und , 
Gurt , da andere unſchuldige Thiere ruhig. in 
dee Nähe herumliegen. . Erfindung, Anerduung, 
Zeichnung und Ausdruck, find in gleichem Grade 
in diefem Stüde zu beionndern. Re 

Hoch, 2. Schuh, 3. ol, 5 Linien .. x 
Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 10. Linien. . 
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B J IV. 5 J 
Aeneas mit ſeiner Familie bey dem Brand 

von Troja, nach einem Gemaͤhlde aus der 
naͤmlichen Sammlung, von Gerard Audrau 
vorzuglich gut geſtochen. Aeneas in feine 
Kriegschflung iſt im Begriffe, feinen Vater, ber 
bereit auf feinen Schultern figt, wegzutragen; 
biefer empfängt noch von der herbeyeilenden 
Kreufa zwey In ein Tuch gewickelte Hausgoͤt⸗ 
ter, bie, fie ihm mit Zeichen einer - befondern 
Sorgfalt übergiedt. Aeneas, der bie Lage 
feines Vaters mit beyden Händen zu befefligen 
bemtihet iſt, ſchaut aufwärts gegen ihn, und 
ſcheint ihm Eile anzuempfehlen. Der junge 
Astkan deutet mie dee Hand vorwärts, und 
zeige mwahrfcheinlich den Weg zur Flucht. Die - 
Szene iſt eine Are von Treppe, wo Aeneas 
am tefften ſteht; daher er auch nur bie an die 
Kniee, die übrigen Figuren aber ganz erfcheinen. 
Ben genauerer Betrachtung dieſes Blattes muß 
man ben Tieffinn, unb das feine Afthetifche Ges 
fühl Domenichins in allen Tpeilen der Kunſt 
bewundern. Hätte er, wie Baroccio und an⸗ 
dere geſchickte Mahler, bey biefer Vorſtellung 
. den 
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ben Zeitpunkt gewählt, wo Aen eas mit feinem 
Vater ſchon auf der Flucht begriffen if, und 
fein Weib mit dem Sohn nachfolgen, fo. würde 
er weniger Stoff gehabt haben, ung das Cha⸗ 
ralteriſtiſche feiner Perſonen in einer fo zuſam⸗ 
menhangenden und fo angenehm beyſammen kon⸗ 
rraſtirten Gruppe vorzufiellen; denn dieſe Gruppe 
iſt in Ruͤckſicht des wohl verbundenen gefaͤlli⸗ 
gen Eontraftes in der Richtung und Stellung 
alter Figuren, ihrer naiven und wahren Bewe⸗ 
gungen, in Rückſicht des Gegenfages der beklei⸗ 
deten und nackten Körper, und wegen der neben 
einander erfcheinenden Verſchiedenheiten des AL 
ters und Geſchlechtes, meines Erachtens einig 
in ihrer Art, und wäre nur ſchon dieſerwegen 
allein ein Meiſterſtuck der Kunſt zu nennen. Bes 
trachtet man: aber ferner den charakteriſtiſchen 
Ausdruck vom Geiſtesſtaͤrke bey tiefem Schmerz 
im Gefichte des Anchifes, den mit Sorgfalt und 
Zärtlichfeit vermifchten Heldenblick des Aeneas, 
den bangen und tranrigen Blick der Kreuſa, 
und. den furchtfamen Anfland des Knaben; uns 
terſucht man die Formen der Figuren: in Ruͤck⸗ 
Echt auf ihren finnreichen Charakter und auf bie 
z 
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Elegang, Gelehrtheit und Wahrheit der Zeichs 
mung , und bemerkt man endhch.die weiſe und 
großtwirtende Anordnung des Lichtes ımd Hell⸗ 
dunteld, fo wird man finden, daß im Ganzen 
und theilweiſe dem Kenner nichts zu wünſchen 
übrig bleibe. ” 

Hoch, 1. Schub, 3. Boll, 3. Einen. 

Breit , 9. Boll, 9. Linien. 

. v. 

Die: Entzuckung bed Paulus in den Him⸗ 
mel Ebenfalls nach einem Gemählde aus. ber 
ehemaligen. Rönigl, Franzoͤſiſchen Sammlung von 
Es. Roufſelet geßkochen. Der Apoſtel wird 
von deep Engeln wit auſcheinender Schnelligkeit 
aufwaͤrtg · gehoben; fein Geſicht und beyde Arme 
find wit einer hoͤchſt geiſtreichen Wendung und 
mit ehren Ausdruch voll Sehnſucht aufwarts ges 
rechtet, und dieſe gauıe. ſchoͤne und augenehm 
Eontopikte Geuppe iſi dr: einer dem, Gezenſtande 
aewägen hohen und erhabenen Styl angeordnet, 
und in aben Theilen vortreflich ausgeführt. 

Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, 6. Linien, 
Breit, 1. Schuh, a. Bol: 
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VI. 

Die Marter St, Sebaſtians, nach einem 
in ber Kirche Petri von Vatikan befindlichen 
Altarblatt von Nick Dorigny vortreflich ge⸗ 
Kochen 1699. oben gerundet, Der Martyrer wird 
an einen erhobenen flarfen Pfahl mit Stricken 
gebunden. Die Züffe find fchon befeſtigt, und 
zwey Kriegäfnechte, deren einer auf dem Vor⸗ 
ſchuſſe des Pfables, der andere aber auf einer. 
Seiser ſteht, find befchäftigt.feinen Oberleib mit⸗ 
telſt unser ben Armen durchgezogenen Stricken 
aufwaͤrts zu ziehen, und den Körper zu einem. 
bequemen Ziele ber Bogenſchuͤtzen auszufpannen, 
Ein dritter bemüht ſich oben an dem Pfahle eine, 
Tafel zu befefligen, auf welcher die Worte: Ges 
baftianus Ehrifianug gefchrieben find, Ni 
her am Vorgrunde find zwo vortreflich fhöne 
Gruppen von Weibern, die mit ihren Finden 
nebſt andern ber. traurigen Handlung zuſehen 
wollten, aber von einem Soldat zu Pferde zus 
rückgetrieben worden. J 

Neben dieſen zwey Bogenſchuͤtzen, bie ihre 
Schießgewehre ergreifen, und ſich über bie Ger 
legenheit, ihre Geſchicklichteit zeigen zu Finnen, 


292 Domenicus Zampieri, 


zu erfreuen fcheinen. Im Hintergrunde erblickt 
man verſchiedene Krieger und andre Zufchauer, 
In der Höhe erfcheint Chriſtus mit einer Glos 
vie, von Engeln umgeben, der mit huldvoller 
Gebehrde auf den Martyrer herabblickt, für den 
einer der Engeln eine Krone mit einem Palm⸗ 
zweige hält. 

° Die mahlerifche Anordnung dieſes Blattes iſt 
groß, flarf und deutlich auf das Auge wirkend, 
mit ungemein finnreicher und doch ganz ungez 
zwungener Contraſtirung der Gruppen ausge⸗ 
führt. Die Figur des Martyrers iſt ganz na⸗ 
ckend, ſehr gelehrt und edel gezeichnet, und das 
aufwaͤrts gerichtete Geſicht hat einen ausneh⸗ 
mend ruͤhrenden Ausdruck von willigem Leiden 
und hoffnungsvoller Sehnſucht nach dem in der 
Hoͤhe ſchwebenden Erloͤſer. Die gutherzige Theil⸗ 
nahme der zuſehenden Weiber und Kinder, ſo 


wie das Rohe und Unempfmdliche der an der 


Handlung unmittelbar theilnehmenden Perſonen, 
iſt mit eben ſo viel Staͤrke als Wahrheit aus⸗ 
gedrückt. 
Hoch, 4. Schuh, 5. einien. 
Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 6, Linien, u 


- nn wo. 
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„ nämlichen Driginalgemählde, ebenfalls ſehr ſchoͤn 


in Kupfer geſtochen herausgegeben. 
Hoch, 2. Schuh, 5. Linien. 
Breit, 1. Schub, 1. Zoll, 8. Linien. 


VII. 

St. Cecilia, die ihre Habſchaften unter die 
Armen austheilt. Die Szjene iſt ein geräumiger 
Borhof eines fchönen Gebäudes, von welchem 
im .Mittelgeunde ein mit einer Zinne bedecktes 
Vorwerk geht, auf der. fih die Heilige befinz 
det, die eifrig befchäftige ift, den untenſtehenden 
Armen Kleidungsſtücke auszutheilen; neben ihr 
ist eine Weibsperſon, die zu dieſem Ende die 
Kleidungsftiche aus einem großen offenen Koffer 
heraushebt; hinter diefer fommen zwey Männer, 
die einen noch größern herbenfragen. Unten an ' 
der Mauer der Zinne ift eine beträchtliche Zahl 
Perſonen beyderley Geſchlechts und von verfchies 
denem Alter, bemüht näher zu der Gutthaͤterin 
Binzufommen, unter denen ſich ein Mann, der 
feinen Fraftlofen alten Vater auf der Schulter ges 
gen die Zinne emporhebt, und zwey "Knaben, 
deren der eine auf Dem Rücken des andern In 
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die Höhe ſteigt, auszeichnen. Bam Mittelsbis 
in den Vorgrund ziehen fich verfchiebene Perfos 
nen mit ihren fchon erhaltenen Gefchenten, die 
fie fich gegenfeitig mit Merkmalen der Zufeiedens 
heit zeigen, theils auch für fich allein betrachten. 
Ein Jüngling, der einem andern einen um den 
Leib getoundenen Mantel mit Gewalt megzichen 
Wi, und ſolchen dadurch zum Fallen gebracht 
Hat, ſcheint mie eine der Würde des Hauptge⸗ 
genſtandes nicht angemeſſene Epifode zu fenn, 
beſonders da folche ganz im Vorgrunde anges 
bracht iR. Somft muß man in diefer Vorſtellung 
die weiſe Anordnung bed Ganzen, die manigfals 
tig Tontraftierenden und in einem gefälligen Zus 
fammenbange verbundenen Gruppen und einjeinen 
Formen, den wahren und Höthft naiven Ausdruck. 
in ihren Gefichtern und Wendungen, bie ſchoͤue 
Zeichnung und die geſchmackvolle Drapperie bei 
wundern. Mach einem Gemählde in ber Kicche 
St Ludwigs der Zranzöfifchen Nation in 
Rom, von N. de Poilly gezeichnet, und von 
Fr. de Poilly geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 11. Sol, 4. Linien. 
Breit, 1. Schub, 6. Fol, 4. Linien. 
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Das Sterbtn eben dieſer Heiligen. Sie Se 
ne ift das Innre eines, Tempels, wohin die März 
tyrerin, nach ben vergeblichen Bemühungen ber 
Verfolger fie zu enthaupten *), tödtlich. verwun⸗ 
det, von ihren Mitchriften hingebracht worden zu 
ſeyn ſcheint. Sie liegt ganz belleidet an einer 
Stufe, und Hält den einen Arm auf einem klei⸗ 
nen nahen Tiſche, den andern in gleichfam ruhen⸗ 
dee Wendung auf der Bruſt; das Haupt ift dor. 
Mattigkeit etwas gefenft, und wird von einer 
"für ſie viel Antheiltnehmenden Weibsperſon gehal⸗ 
ten, die fie auf die Ankunft eines ehrtoirdigen 
Heiligen aufmerkſam zu machen fücht, welcher 
son dee andern Geite gegen fie herkommt, fie 
mit Theilnehmung und Ernſt betrachtet, und 
ſie zu ſegnen ſcheint; die Märtgrerin ift kaum 
noch vveroͤgend einen zig aufwärts zn thun, 
und har ſchon den ganzen Ausdruck einer ſierben⸗ 
©) Mad der Legende Tomate dieſe Heilige von Ihren 
. Verfolgern weder im fiedenden Oehl umgebracht, noch 
enthanptet werben; fondern bey dem Verſuch ber Ents 
hauptung Fonnte man ihre nur drey ſchwere Wunden 


beybringen, an melden fie aber erſt am dritten Tage 
verſtarb. J 
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den Perſon im Geſichte. Neben den Füßen der 
Sterbenden bemüht fich eine ältliche Weibsptrfon, 
das aus den Wunden herabgefloffene Blue mit 
einem Tuche in ein bey fich habendes Gefchire zu 
fammeln; zu beyden Seiten und im Hintergrund 
befinden fich einige Gruppen von Chriften und 
Chriftinnen, die den Iehhaftefien Antheil an dies 
fem traurigen Vorgange nehmen. In der Höhe 
endlich erſcheint ein Engel, der mit einer Mars 
terkrone und einem Palmzweig über ihr ſchwebt. 
Die Figur der Heiligen iſt edel und ſchön, und 
auf dem zarten. jungfeäulichen Geſichte, fo wie 
auch in der Wendung des Körpers und der Ars 
me, iſt der Mebergang von ſchweren Leiden zur 
Ruhe merfbar ausgedrückt; die übrigen Perfonen 
find nicht weniger mit ungemeiner Stärke und 
Wahrheit charakterifiert; Anordnung bed Ganzen, 
Zeichnung, Beleuchtung und Ausführung dee 
Drapperien zeigen überall den großen und ſcharf⸗ 
denfenden Mahler. Nach einem Gemäplde in ber 
obenbemeldten Kirche der Franzöfifchen Nation 
in Rom. Von Nicl. de Poilly gezeichnet 
und von Bapt. de Poilly geftochen.. 
208, 1 Schuh, 11. Soll, 3. Linien, 
Breit, 1. Schuh, 6. Sol, 10. Linien. 
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IX. - B 

Die Marter der .St. Agnes. Die Hands 
lung geſchieht auf einem großen mit /Saͤulengan⸗ 
gen umgebenen Plage. Nahe am Vorgrunde iſt 
die Märtyrerin in balbfiehender Stellung, und 
wird von einem Krieges oder Gerichtefnechte bey 
den Haaren gewaltſam rückwaͤrts auf einen zum 
Verbrennen aufgerichteten Scheiterhanfen gejogen, 
indem er ihr zugleich einen Dolch in ben Hals 
ſtoͤßt. Sie hebt ſterbend die Augen aufwärts ges 
gen eine. Erfcheinung der drenfaltigen perſonifi⸗ 


 gierten Gottheit, die mit einer Glorie von manig⸗ 


faltigen Engeln umgeben if; und ein Engel em; 
pfangt für fie aus den Händen Ehriſti die Mars 
serfrone, und ben Palmzweig. Im Borgrunde 
‚neben dem Scheiterhaufen find zu Boden geflürzte 
Kriegsknechte, die ganz betäubt da liegen, deren 
ber eine eine’ halberlofchene Fackel, der andre aber 
einen Blafebalg neben fich liegen bat; nahe dabey 


iſt eine vortrefliche Gruppe von drey Weibern 


und einem Kinde, die auf eine rührende Art ihre 
Betruͤbniß über das Leiden der Märtyrerin zeigen; 
und weiterhin find mannigfaltige Zufchauer. Da 
ſich, nach der Legende, die Ehriftenverfolger vergeb⸗ 
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lich bemüher hatten, diefe Märtyrerin zu verbreu⸗ 
nn, indem das euer durch ein Wunderwerf 
wiederholt auisgelöfcht, und bie Gerichtsknechte 
ſinnlos niebergefkürzt wurden, und fie endlich nur 
durch den Dolch umgebracht werden fonnte, fa 
hat der Mahler diefen legten Augenblick zu feis 
nee Vorſtellung gewählt, und zugleich durch die 
ueben dem Scheiterhaufen liegenden Knechte das 
Vorhergegangene mertbar machen wollen. Die 
Figur der Heiligen hat eine edle Form, und eis 
wen ungemein rührenden Ausdruck im Geſichte. 
Der heftige Schmerz, den das in den zarten Hals 
einbringende Eiſen verurfachee, iſt mit einleuchs 
tender Wahrheit, doch fo auggedrüct, daß man 
dabey gleichwohl das Gebuldige, und mit Hoff 
nung und: miliger Ergebung Leidende nicht vers 
kennen kaun. Rache und Erbitterung find in dem 
Geſichte und in der ganzen Bewegung des mor⸗ 
denden Kriegsknechteg treflich dargeſtellt; nur 
wuͤnſchte ich nad) meinan Gefuͤhl, daß der Mohr 
ler, in Unfehung des Zeitpunktes, nicht den Mos 
ment gewoaͤhlt Hätte, wo das Eifen des Moͤrders 
eben in den Hals eindringt, fondern Daß er den 
Arm deſſelben im Begriffe zu floßen vorgeftellt 
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baben möchte,‘ weil die Bedeutung des Ganzen 
dabey nichts verloren hätte, dem Anſchauer aber 
das Angenehme, welches die Betrachtung einer 
ſo ſehr genau ausgedrückten blutigen Handlung 
mit ſich führe, erſpart worden wäre. Anordnung 
des Ganzen, Zeichnung und Ausdrud, find bes 
wunderungswuͤrdig ausgeführt. Nach einem Als 
targemählde in ber Kirche der St. Agnes in 
Bologna, von Gerhard Audran fehr ſchoͤn 

geſtochen. 

Hoch, 2. Schuh, 2. Zoll. 
Breit, 1. Schuh, 3. Zoll. 
x 

Petrus, den ein Engel aus dem Kerker er: 
loͤſet. Der Apoſtel liegt auf dem Fußboden zwi⸗ 
ſchen zwey bewafneten Soldaten, deren einer 
in tiefem Schlafe liege, der andre ftehend, mit 
dem Rücken an'die Mauer, mit den Händen 
aber auf einen Stock geftügt, ſchlummert. Er 
ſcheint eben durch den vor ihm fiehenden Engel 
aufgeweckt worden zu ſeyn, hebt ſich mit dem 
Haupte und Oberleib in die Höhe,. und zeigt 
ein lebhaftes Erfiaunen über die unerwartete Erz 
ſcheinung. Der Engel wendet fih mit einer hol⸗ 
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ben rebenden Wendung gegen ihn, und geigt ihm 
feine nahe Befreyung, die durch‘ das Auffprins 
gen des Schlußeifend am Arme des Gefangenen 
ſchon merfbar gemacht wird. Auffert der Mauer 
des Kerkers bemerkt man einen wohlverwahrten 
und feftgefchloffenen Vorhof, in dem fich einige 
fehlafende Soldaten befinden; und über dem Ho⸗ 
rizont ſieht man den vollen Mond. , 

Die finnreiche Erfindung dieſer Vorflellung if 
mit weiſer Ueberlegung angeordnet. Die Figw 
ven find fo wohl in ihren Formen als in ihren 
Wendungen vortreflich kontraſtirt, das Charaktes 
eiftifche jeder derfelben mit ausnehmender Wahr⸗ 
beit und Stärfe bejeichnet , und die. Beleuchtung, 
die von dem Engel ausgeht, und mit. mannig⸗ 
faltig abftufenden Tönen von Helldunfel ausge⸗ 
führe iſt, macht eine große und angenehme Wirz 
ung. Von 3. Mariette gefiochen. - 

Hoch, 1. Schuh, 5. 8oll. 
Breit, =. Schub, 2. Linien, 

Die gleiche Vorſtellung it auch von Alois 
fins Eunego gefiochen worden. In diefen 
Blatt iſt aber nur das Innere des Kerkers, ohne 
die im oben befchriebenen befindliche Ausficht im 
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den Borhof vorgeftelt. Die Gradazionen des 
Helldunkels find in diefem forgfältiges ale in 
dem obigen ausgeführt. 
Hoch, 1. Schuh, 5. Boll, 4. Linien, 
Breit, zo. Sol, 7. Knien. J 
XI. J 
Eupido auf feinem Wagen, der mit weiſſen 
Dauben befpannt ift, die er mit der einen Hand 
vorwaͤrts leitet, mit der andern aber feinen Bo⸗ 
gen hält. Zwey ihm zur Seite ſchwebende 
Amors befchäftigen fh Blumen ben . feiner 
Farth auszuſtreuen. Der Heine Liebesgott ſitzt 
mit dem ganzen Anfland eines Trinmphirenden, 
and in feinem vorwärts ſchauenden Gefichte- iſt 
etwas fo Kühnes und Anmaaßendes, zugleich 
aber auch fo Zartes und Naived, daß man bey 
genauer Betrachtung bie tiefe -Wiffenfchaft des 
Mahlers bewundern muß, der einer fo: vollen: 
und runbdlichten  Kindesform einen ſo ſiolzen 


Auſtand, und dem Gefichte einen. fo haben und 


> Beftimmten Ausdruck zu geben mußte, ohne dem: 
Naiven. und eigentlich Kindifchen das Charakteri⸗ 
fifcpe.im mindeſten zu benehmen. Auch bie zwed 
neben dieſet ſchoͤnen Heinen Zigus. ſchtyebenden 
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Amors find elegant, Teiche und naiv gereiche 
net und vortreflich kontraſtirt, und das Ganze 
iſt eine der anmuthigſten, ſiunreichſten und zier⸗ 
lichſten Vorſtellungen, die in dieſer Art exiſtiren. 
Von Claudius Randon geſtochen, und dem 
Miniſter Eolbert zugeeignet. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 4. Linien 

Breit, 10. Zoll, 6. Linien. 


XII. 


St. Hieronymus, der In einer einſamen 
Lanbfchaft durch Werke der Bufſe die Aufechtun⸗ 
gen Satans vertreibt. Er ſitzt faſt nackend, 
halt mit der einen Hand einen Stein um ſich zu 
ſchlagen, und macht mit ber andern eine Bewe⸗ 
gung , welche unmuth zu bedeuten fcheint. Das 
Geficht wendet er ſeitwaͤrts gegen eine in ber 
Berne befindliche Gruppe leicht beMeideter tanz 
gender Weiber; auf die er mit Unwillen hinblickt. 
Ein Engel, der’ fich: feinem Ohr nähert, ſcheint 
ihm Muth MRd Standhaftigfeit-einzuflößen. Zu: 
feinen Büffen windet fih eis böfer Damon mit 
verzagter Gebehrde auf der Erde, Schöne Ans 
orömung, eble richtige Zeichnung und ſinnreicher · 
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Ausdruck charakterificen biefed Blatt, Von Gerh. 
Aud ran fchön geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll. 
Breit, 1. Schuh, 9. Zoll, 2. Linien, 
XIII. md XIV. 
* Die Wahrheit, die von der Zeit zum sit 
empor gehoben wird, in zwo abgefönderten. Bora 
ſtellungen, nach einer Dedenmahlerey ; im Pala 
-Jofte Eofiaguti zu Rom, von Dom. Ens 
nego gefiochen. In dem einen Blatt iſt Apollo 
auf feinem mit den Sonnenpferden beſpaunten 
Wagen, in dem andern-die-Wahrheit, in den 
Geſtalt einer fehr fchönen weiblichen Verſon, dia 
son den wie getwöhnlich perfonifisisten Zeit aufs, 
wärts gehoben wird. In diefem Blatte hetrſcho 
überhaupt viel Dichterifcher Geiſt, eine-elegante 
und gelehrte Zeichnung, und in ber Figur der 
Wahrheit eine ungemeine Anmuth. Ss bie 
fer Blätter iſt 
Hoch, 1. Sqchuh, 5. Bl, 5. Sie. ı 
Breit, 2. Saub, 9. Zoll, 2. Linien. oo 
2 XV. | 
kbeiſtus am Oelberge. Er iſt wie gemoͤhn⸗ 
lich knieend vorgeſtellt, fein Haupt iſt aufwaͤrts 
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gerichtet, die Arme find matt und in gefenfter 
Richtung ausgeſtreckt; ihm zur Seite iſt ein wit 
einer’ Glorie umgebener Engel, der ihm den bit 
teen Kelch vorhaͤlt, und in der Ferne bemerkt 
man feine ſchlafenden Jünger. In feinem Ges 
ſichte iR hohe Würde mit deutlichen Mertzeichen 
der heftigſten Bangigkeit, Erſtaunen, Berrübnig 
und ehrfurchtvolles Mitlelden aber in der Figur 
des Engels und feines Gefolges, vortreflich und. 
ungemein richrend ausgedrückt; und der Glan 
won der erfcheinenden Glorie iſt mit fo viel Kunſt⸗ 
gefühl verfheile und angeordnet, daß das Ganje 
ſchon gleich beym erſten Anblick eine große und 


barmonioͤſe Wirkung auf das. Auge macht. Yon 1 


Serh. Audran meiſterhaft oellochen. 

Dr. Schuh, 9. Zol. 

Breit, 1. Schuh, 3. Bol, 8. Linien, 
XVI. 

Maria auf einem erhabenen Throne ſitzend, 
mit dem an ihrem Schooße ſtehenden Kind Jefu; 
fie haͤlt ein geſchloſſenes Buch in der Hand; ne 

ben ihr ſteht auf der einen Seite St. Petro⸗ 

nius, Biſchof von Bologna, ber fie mit eifri⸗ 

ger aber ehrfurchtsvoller Wendung anzurufen 
ſcheint / 
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fcheint ; auf.der andern Seite am Fuſſe des Thros 
nes ift St. Johann, der mit dem einen Knie 
auf der Erde und mit gegen dem Throne zurück 
getvandtem Gefichte im Begriffe iR ein Buch zu 
ſchreiben. Oben zu beyden Seiten der Madon⸗ 
na find einige mit Muſik befchäftigte Engel ans 
gebracht. 

Diefe Vorftelung ift nach einem berühmten 
Altargemählde des Domeniching in der Kirche 
der Bolognefer zu Rom geflochen, und man 
kann darinn in Ruͤckſicht auf die fchöne Anords 
nung, die elegante Zeichnung und das Edle und 
Beſtimmte der Eharakteriflif,. den großen Meifter 
nicht verfennen, dem es aber ben einer Vorftels 
lung diefer Art nicht möglich ſeyn konnte, feine 
Stärke in dem bedeutenden Ausdruck ganz zu 
zeigen. Von P. del Po geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 8. Bol, 2. Linien, 

"Breit, 1. Schuh, 1. Bol. 


XVIL 
Die Verkündigung Marik, Maria ift 
knieend, mit an die Bruſt gelegten Händen, in 
einer demüthigen Stellung; der verfündigende' 
Engel hält mit einer ‘Hand einen Szepter, und 
u 
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deutet mit der andern auf ben in der Höhe in 
Daubengefalt ſchwebenden 2. Geiſt, der mit 
einer Glorie von Cherubinen umgeben if. Die 
Anordnung des Ganzen iſt fehr einfach. Die Fi⸗ 
gur der Maria bat einen wahren Ausdrud von 
Demuth und Sittſamkeit. Vorzüglich ſchoͤn und 
geiſtreich aber iſt der Engel ausgeführte. Zur 
Seite der Maria ſteht eine Vaſe mit aufgeblühs 
sten Lilien ; vor ihr aber ein Arbeitsförbchen, eine 
wahrfcheinliche Deutung auf Keufchheit und Fleiß. 
on El. Duflos fehr mühefam und fleißig ges 
ſtiochen. 
Hoch, 13. Schuh, 8. Boll, 6. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 3. Bol, 3. Linien, 
XVIII. 

Vorſtellung der Wichtigkeit des Gebetes des 
Roſenkranzes, nach einem Altarblatt in der Kir⸗ 
de St. Johann am Berge zu Bologna. 
Im Vorgrunde ift ein Pabft oder Bifchof knieend 
neben einem alten krank liegenden Manne, beyde 
betend und mit aufwärts gerichteten Gefichtern; 
nahe bey diefen, und’ zum Theil fchon im Mits 
telgrunde werden Chriften beyderley Geſchlechts 
son dewafneten Männern verfolgt, und zum 


| 
| 
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Theil auch ſchon umgebracht, unter melden 
zwo Jungfrauen, bie fi) aw einander fefthals 
ten, und bie ein Keuter eben zu morden im Ber 
geiffe fieht, eine fehr rührende Gruppe ausmachen. 
Alle diefe Verfolgten haben ihre Gefichter aufs 
waͤrts gerichtet, wo Maria mit Jefus auf 
Wolken in einer großen Glorie erfcheint. Jeſus 
in der Geſtalt eines fchönen - jungen Rnaben 
ficht vor der Mutter, und if mie holdem Ans 
ſtande befchäftige Roſen auszuſtreuen, deren ihm 
ein knieender Engel ‚einen Korb voll darreicht; 
zur rechten Seite biefer Gruppe if St. Domes 
nic in feinem Ordensfleide, in einer zwar knieen⸗ 
den aber mehr eifrigen als demüthigen Stellung, 
ſieht auf die unten Leidenden herab, und deutet 
mit der einen Hand auf Maria, mit der ans 
dern hält er einen großen Rofenfranz. Theile auf 
der andern Seite, theild in der Höhe find vers 
fehiedene Gruppen auf Wolfen: lebender und 
ſchwebender Engel, deren einige die unterſchiedli⸗ 
chen Merkzeichen des Leidens Chriſti tragen, 
andre lange aufgerollte mit Stellen aus der Li⸗ 
taney des Roſenkranzes uͤberſchriebene Papiere 
zeigen, noch andere endlich Kraͤnze von Roſen 
binden. 
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Wie fehr ſich Domenichino bey diefer Vor⸗ 
ſellung (die ihm, wie leicht zu vermuthen iſt, 
pünktlich vorgefchrieben worden feyn wird) in 
Verlegenheit, in Ruͤckſicht auf die Kunft müſſe 
befunden haben, kann man aus der ſehr gefuchs 
ten und zum Theil gestoungenen Anordnung bed 
Ganzen, und hauptfächlich des untern Theile 
der Compofition deutlich bemerken. Sonft befins 
den fich in dieſem Stücke mannigfaltige einzelne 
Schönheiten. Die Figur der Mutter Gottes if 
vol Würde, und hat einen erhabenen Anftand ; 
jene des Kindes Jeſu ift ſchoͤn und voll Ans 
muth im ganzen Ausdrucke ; befonders ſtark und 
vortreflich iſt auch St. Dominic harakterifirt, 
deffen Bewegung und Geficht den hoͤchſten Grad 


von heftigem Eifer und Enthuſiasmus ausdrückt. 


Bon Gerhard Audran geflochen. 
Hoch, 2. Schuh, 2. Zoll, 6. Linien. ı 
Breit; x. Schuh, 3. Bol, 8. Linien. 

XIX. 

Die 9. Agnes in geifllicher Betrachtung. 
Sie fieht mit dem einen Arm auf dem Fußge⸗ 
fiel einer ſchoͤnen Vaſe gelehnt, hat das Geficht 
aufwärts gerichtet, und fcheint in einem eifrigen 
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Gebet begriffen zu ſeyn. Auf den unterfien Theile 
des Fußgeſtelles ift ein angenehm geftalteted Kind 
oder Engel, welches ein Lamm liebfofet. Die 
Sgene iſt die Gallerie eines prächtigen Gebau⸗ 
des. Diefe Figur bat: einen wahren Ausdruck 
“son Sanftmurh und Unfhuld, mit einem edein 
Anſtand verbunden. - 
Nach einem in dem Pallaſt zu Kenfington 
-befindlichen Gemaͤhlde, von R. Strange zier⸗ 
lich , aber etwas hart geflochen 1759, 
Hoch, 1. Schub, 7. Zeil. 
‘Breit, 1. Schub‘, 1. Zoll, 5. Linien. 
XX. 

St. Cecilia. Eine Figur bis an die Kniee; 
fie flebt neben einer Orgel, wendet das Geficht 
ſeitwaͤrts, und hält mit der einen Hand einen 
Palmzweig, mit der ‚andern ein Papier, mit 
gefcheiebenen Noten ; hinter ihe if ein Engel 
mit einer Harfe; das Haupt iſt mit einer von 
Roſen  geflochtenen Krone gefchmüct, und ihe 
Anzug zeigt eine Perfon von hohem Stande, 
Diefe Figur hat einen hohen und edeln Anſtand, 
und das Geficht einen anmuthsvollen und geiſt⸗ 
zeichen: Ausdruck. - Die Formen - find. ſchoͤn ger 
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zeichnet, und die @rapperie mit viel Geſchmack 
behandelt. Nach einem Gemählde aus der Samm 
lung des S. Roberts Udney in England, 
Von W. Scharp zierlic) geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 8.300 ' 

Breit, 1. Schub, 2. Zoll, 10. Liniem 


XXI 

Die Marter des H. Andreas. Die Szene 
iſt ein geräumiger mit Säulengängen umgebener 
Vorhof; der Märtyrer if fhon auf ein Blod ge⸗ 
legt, und wird’ von den Gerichtöfnechten auf ſol⸗ 
chen feſtgebunden, waͤhrend ein anderer ihn mit 
Ruthen zu ſchlagen eifrig bemuͤhet iſt. Einer der 
bindenden Knechte ſcheint ihm noch eine Vorſtel⸗ 
lung zu machen. Zur Seite find einige bewafnete 
Männer befchäftigt, die nahe herbeygekommenen 
BZuſchauer zurückzutreiben, unter welchen fich eis 
nige vortrefliche Gruppen von. Weibern und Kins 
bern befinden. Im dritten Grunde ſitzt der Rör 
miſche Präfect auf feinem Gerichtsſtuhl mit Licto⸗ 
sen umgeben, und fcheint mit Eifer die Befehle 
zur Marter zu geben; weiter hinaus erblickt man 
viele Zuſchauer. Die Anordnung biefer Vorſtel⸗ 
dung iſt ſehr ſinureich, uud mit weiſer Nckfiche 


\ Domenteus Zampieri, 311 


fotoohl auf ungezwungene Kontraſtirung der Grup⸗ 
ven, als auf ihren erforderlichen Zufammenhang, 
und auf die Wahrfcheinlichkeit der Handlung ſelbſt 
anggeführt. Die Figur des Märtyrerd hat einen 
hohen Ausdruck von Standhaftigfeit und geduldi⸗ 
gem Leiden; und fo find verhältnigmäßig alle ſich 
vorfindenden übrigen Perfonen mit ungemeiner 
Wahrheit charafterifiert, in großem Styl gezeich⸗ 
net, und mit Geſchmack drappiert. Nach einem 
für die Kirche St. Gregor in Rom yerfertigs 
ten Gemählde, von Carl Maratti in einer geiſt⸗ 
reichen Manier rabiert. 

Hoch, 10% Zoll, rı. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 3. Zoll, 6. Linien, 

Auch Remy Vuibert hat diefe Vorfielung 
nach dem nämlichen Gemählde in einem nur we⸗ 
nig höhern Format herausgegeben. 

\ " XXII. 

Vor ſtellung eben dieſes Maͤrthrers, wie er auf 
der Richtſtaͤtte das Kreuz ſegnet. Er iſt knieend, 
und betrachtet fein Marterblock mit lebhafter Is 
brunſt und betender Gebehrde; das Geſicht zeigt 
Selbſtverlaugnung und Geißesfärfe. (Er wird son 
einem Gerichtsinecht ausgezogen, mad iſt ſchon fa 
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ganz entblößt; zur Seite find ein Paar Weiber 
mit Kindern, die durch einen Soldaten wegge⸗ 
ſcheut werden; im Mittels und Hintergrunde bes 
finden fih Soldaten und Zufchauer. Dieſe Coms 
pofition ift zwar nicht ſo veich, wie die vorbe⸗ 
fchriebene der Marter dieſes Apoſtels, wohl aber 
wegen befferer Behandlung des Helldunkels von 
ſtarlerer Wirkung. Nach einem Gemaͤhlde der 
Kirche St. Andrä della Valle in Rom, von 
R. van Audenaerd geiſtreich radiert. 

Hoch, x. Schuh, 3. Bol, 2. Linien. 

Breit, 11. Zoll, 4. Linien. 


XXIII. 

Der Selbſtmord der Lucrezia, mehr als 
halbe Figur. Sie if in einer hoͤchſt heftigen 
Wendung borgeftellt; bie rechte Hand, mit der 
fie den Dolch faßt, if zum Stoße ausgeſtreckt, 
und mit der Linken entblößt fie die Bruſt; fie 
ſchaut mit dem Geſichte aufwaͤrts, und ſcheint 
die Goͤtter um Hilfe anzurufen. Dieſes iſt in 
aller Ruͤckſicht eine vortrefliche Figur; das Ge⸗ 
ſicht hat, nebſt der Schoͤnheit und Eleganz der 
Form, einen fo auſſerordentlich flarfen, und doch 
nicht überteiebenen Ausdruck ber allerheftigften 


2 
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Seelenbeflemmung, daß man folches nicht ohne 
Nührung betrachten kann · Die miechanifche Wen, 
dung des Körpers entfpricht ganz diefer Innern 
heftigen Bewegung, und ift mit meifer und ungez 
fucht fcheinender Kontraftierung der einzefnen Their 
le ausgeführt. Nach einem Gemäplde dee Samm⸗ 
lung de8 Sir Willborne Ellis in London, 
von W. Sharp zierlich geflochen. 
Hoch, 1. Schuh, 3. Bol, 6. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 7. Zoll, 9. Linien. 


XXIV. 

„David, der vor der zurhchgebracht werden⸗ 
den Bundeslade hergeht. Er iſt der Schrift zufolge - 
in Einer hupfenden Stellung vorgefteht, und zeigt 
in feinem aufwaͤrtsſchauenden Geficht eine entzü⸗ 
ckende rende, indem er zugleich auf der Harfe 
ſpielt, und das Saitenſpiel mit Gefang zu ber 
gleiten ſcheint. Nebenher geht ein Mann mit eis 
‚nem Öpferthier; hinter diefen folgen andre mit 
muſikaliſchen Infrumenten, und endlich die Bun⸗ 
deslade mit Prieſtern und Volk, Der Ausdruck 
im Geſfichte Davids iſt ungemein geiſtreich, und 
die ganze Figur auf das Wahrſcheinlichſte charak⸗ 
teriſiert. 
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XXV. 

Eſther, die der Koͤnig Ahas berus neben 
ſich anf den Thron erhoben hat. Sie ſitzt mit 
gefenftem Haupt und niebergefchlagenen Augen 
jur Rechten des Königes, der fie freundlich ans 
fieht, ſanft bey der Hand berührt, und ihr Muth 
einzufprechen ſcheint; zu beyden Seiten fleht das 
Königl. Gefolge in ſtiller Verrwunderung. Furcht⸗ 
famer Anftand, Demuth und Befcheidenheit, find 
in der Figur und dem Gefichte der Efther, und 
in jener des Königes Bewußtſeyn von KHobeit 
mit Güte fehr fein ausgedrückt, 

XXVL 

Efiper, die unberufen vor dem König Ahas⸗ 
verus erfcheint, und bey deſſen Anblick in Ohn 
macht fi nf. Gie iſt eben im Sinken vorgeftellt, und 
wird von den MWeibern ihres Gefolges gehalten. 
Der König, der feinen. Szepter fenkt, eilt vom 
Throne herab ihr Hilfe zu verfchaffen; zur Seite 
ſtehen etliche wenige feiner Hoflente. Der Ausdruck 
in den Gefichtern und Wendungen beyder Haupt 
figuren ift mit viel Geift und Wahrheit ausge | 
führt; nur mänfchte man, daß der Mahler in | 
ber Befleidung der Figur des Königed das Ke | 
Rum beffer beobachtet haben möchte, 
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XXVII. 

Judith mit dem Haupt des Holofernet, 
Die Szene if ein erhobener P laß auffer den Stadt⸗ 
thoren von Betulja. Judith hält das Haupt 
des erfchlagenen Zeldheren hoch empor, und zeige 
folches dem um fie befindlichen Volke mit einem 
triumphirenden Anfland. Neben ihr ift ihre Magd, 
die den Sad hält, in welchen das Haupt herges 
bracht ward; Männer; Weiber und Kinder geben 
auf manigfaltige Art ihr Erfiaunen zu erkennen. 
Unter den vier jest befchriebenen bibliſchen Vor⸗ 
ſtellungen iſt der. Geiſt des Dominiching in 
dieſer letztern am meiſten merlbar, und beſonders 
iſt die Anordnung weit gefaͤlliger, und mit ange⸗ 
nehmern Kontraſten als in den vorherigen aus⸗ 
geführt, wozu hauptſaͤchlich eine vor der Jud ith 
fichende Gruppe zweyer Knaben, deren der ältere 
dem jüngeen die gegenwärtige Begebenheit zu ers 
klaͤren ſcheint, und ein Meiſterſtück der Kunſt if, 
vieles beträgt. Jud ith felbit if auf das Wahr⸗ 
Icheinlichſte charafterifiert, und alle übrigen Figu⸗ 
ren haben einen fehr naiven und’ twahren Aus⸗ 
druck. 

Alle dieſe vier Stuͤcke find erſtlich von Ger⸗ 
bard Audram jedes: 
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Hoch, 1. Schuh, 6. Soll, 3. Linien. , 
Breit, 1. Schuh, 1. Bol, 8. Linien. 
Dann auch find fie, in Rückficht auf die Kunſt 
‚gleich ſchaͤtzbar, von Jacob Frey geſtochen. 
—Hoch, 1. Schuh, 2. Bell, 7. Linien. 
Breit, ır. Zoll, zo. Linien. 
XXVIII-XXXI. 
Die Serechtigkeit, die Stärke, die Klug⸗ 
‚heit, und bie Maͤßigkeit; vier große Eckmah⸗ 
lereyen in Freslo in der Kirche St. Earoli zu 
Rom, die nun aber ſchon großentheils erlofchen 
find. Sinnreihe Erfindung, weiſe Anordnung 
und großfiglifierte Zeichnung, machen diefe vier 
Blätter ſchaͤzbar. Von Jac. Grey in Kom 
geſtochen. Jedes: 
Hoch, 1. Schuh, 9. Bol, 8. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 3. Bol ,.3. Linien. 
XXXIL-XXXV. 
Die vier Evangeliften mit ihren ſinnbild⸗ 
lichen Kenngeichen, ebeufalls große Eckmahlereyen 
in: Sresfo in der Kirche St. Andre.in Rom, 
eins ber beruͤhmteſten Werte Domenichine. 
In diefen Vorfiellungen herrſcht ein hoher Geik 
und eine ſtarke Einbildungskraft; bie. Charaktere 
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find groß und mit ungemeiner Kühnheit beffimmt, 
die Wendungen edel und bedentend, die Formen 
in allen ihren Theilen fchön und gefällig kontra⸗ 
ſtiert / gelehrt und elegant gezeichnet, und die 
Drayperien mit weit mehr Geſchmack als in 
ſeinen meiſten übrigen Werken ausgefaͤhrt. Von 
Nicl. Dorigny vortreflich geſtochen. Jedes: 

Hoch, 1. Schuh, 11. Zoll, 8. Linien, 

Breit, 1. Schuh, 5. Zoll. 

XXXVI.-XLVII. 

Eine Folge von 12. Stücken, von verſchiede⸗ 
ner Form und Groͤße, welche die vornehmſten Be⸗ 
gebenheiten aus dem Leben der Jungfrau Maria 
vorſtellen; nach fo vielen Gemaͤhlden, die Dos 
menichino für die große Capelle ber Hauptkir⸗ 
he zu Fani gemahlt hat, die von Dom. Eus 
nego in Rom geflochen, ımd auch einzeln zu 
haben find. 

a.) Die Geburt der Maria. Im Vorgrunde 
wird das neugeborne Kind von einem jungen 
Weibe knieend auf den Schooß einer betagten 
Grau gelegt, die es mit Zeichen inniglichen Vers 
gnuͤgens betrachtet. Andre neben diefer fiehende 
weibliche Biguren geben ebenfalls ihre. Freude 
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über die Schönheit und Anmuth des Kindes zu 
ertennen. Im Hintergrunde fieht man die ent; 
bundene Mutter, mit einigen Weibern. Diefes 
Stüd iR fehr wohl angeordnet; die verfchiedenen 
weiblichen Figuren find elegant gezeichnet, wohl 
tontraftiert, und haben einen ungemein naiven 
Ausdeud. Iſt ovalförmig. 
Hoch, 1. Schub, 2. Zoll, s. Linien. 
Breit, 1. Schub, 1. Zoll. 
b.) Die Darftellung der Jungfrau im Tempel, 


Die Sdiene ift eine offene Halle mt einer Treppe, 


über welche das Mädchen mit einem leichten und 
hoͤchſt naiven Weſen fleigt; oben an der Treppe 
tritt ihr der Oberprieſter mit Zeichen der Bewund⸗ 
rung entgegen. Unten ſtehen die Eltern in froher 
Erwartung. Im Vorgrunde ſitzt ein gemeiner 
Mann mit einem wohlgebildeten Knaben, die der 
Handlung zuſehen, und, aus den neben ihnen lie⸗ 
genden Koͤrben mit Geflügel und andern Speiſe⸗ 
waaren zu fchlieffen, Verkäufer zu feyn fcheinen. 
Das Eharakterifiifche ift in diefer Vorftellung mit 
ungemeiner Wahrheit ausgeführt, Iſt achteckigt. 

Hoch, 11. Zoll, 8. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 2. Zoll, 5. Linien. 


c.) Die Verlobung Maria mit Jo ſeph im 
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Zempel, wo ihnen der Oberpriefler die Hände 
zuſammen giebt. Eine Compofition, wo ale Fir 
\ guren faft auf Einer Linie fiehen, und mo wenig 

Kontraft zu finden iſt; doch ift die edle Zeichnung 
ber Formen und der Ausdruck der Gefichter zu 
ſchaͤtzen. 

Hoch, 11. Zoll, 7. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 4. Linien. 


&) Die Verkundigung des Engeld. Die Er⸗ 
findung iſt jener unter No. 17. befchriebenen Vor⸗ 
ſtellung ähnlich; die Zeichnung und der geiftvolle 
Ausdruck verdienen Bewunderung. 

Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 7. Linien. 


©) Die Heimſuchung Mariaͤ. Die Szene iſt 
an ber Thüre des Hauſes, wo Maria von ihrer 
Freundin empfangen wird, deren eine Hand fie 
mit ihrer vechten vertraulich. faßt, mit der ans 
bern aber fie zum Kuffe an fich zieht; die beyd⸗ 
feitigen Männer zeigen fich im Hintergrunde, 
ber eine unter der TIhüre des Haufes , Jofeph 
om Wege mit feinem Laftthier. Die zwo meiblis 
hen Figuren find ein Meiſterſtück edler Simplis 
zitaͤt und holder Anmuth; fie haben in ihren Ges 
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fichtern und Wendungen einen fo naiven Aus⸗ 
druck von Herzlichkeit und liebevoller innigſter Zu⸗ 
neigung gegen einander, daß man ſie nicht an⸗ 
ders als mit wahrem Vergnügen betrachten kann. 

Hoch, 1. Schuh, 8. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 1. Schub, 1. Zoll, 3. Linien. . 

f.) Die Geburth Chriſti. Maria Hält das 
ganz nackte neugebohrne Kind in der Krippe, und 
zeigt ſolches einem nahe dabey befmdlichen Hir⸗ 
ten, der einen Knaben bey ſich hat, und ein ne⸗ 
ben ihm liegendes Lamm zum Geſchenk anbietet; 
drey andere Hirten naͤhern ſich ebenfalls der Krip⸗ 
pe, bey welcher nahe beym Kinde zwey anbetende 
Engel ſtehen. Im Hintergrunde bemerkt man Jo⸗ 
ſe ph, und oben "auf der binterfin Mauer des 
Stalles noch einige Engel. Diele Vorftelung iſt 
ſehr verftändig angeordnet, und dag Licht, fo von 
dem Kinde ausgeht, auf eine dem Auge gefällige 
Art ausgetheilt; das Kind ift eine anmuthvolle, 
zarte, aber elegant gezeichnete und lebhafte eine 
Figur, in welcher das Naive mit dem Zierlichen 
ungemein finnreich verbunden iſt. Maria if 
fchön von Form, und geiftreih im Ausdruck; 
und die Ausführung der übrigen Figuren harmo⸗ 

mir 
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nirt vollkonimen mit dieſen bemeldten vorzſiglichen 
Schönheiten des Stuckes. In gleicher Größe 
wie das vorige Blatt..." ort 

8) Die’ Beſchneidung des: Kindes i im enden 
Yuffer: der · guten Zeichnung der Figuren: überr 
haupt, und einigen ſchoͤnen Kopfwendungen ein⸗ 
jelner Figuren, bat dieſe Vorſtellung nichts vors 
zuͤgliches, weder in der Erfindung noch in der 
Anordnung und dem Ausdruck. Von gleicher Groͤß⸗ 
ſe, wie obiges. 

h) Simeon, mit dem Kinde Jeſus, oder 
die Darfiellung deffelben im Tempel. Dieſes 
Stück ift weit finnreicher und gefälliger für das - 
Auge angeordnet. Maria knieet in demuͤthiger 
Stellung am Fuſſe eines erhobenen Tiſches, auf 
welchen das Kind hingelegt ward, welches der 
am Tiſche fiehende Simeon auf feinen Arnien - 
halt. ‚Hinter Maria if Joſephſtehend, als 
ein hergereister Wanderer, mit einem Stabe in 
der Hand, mit einem ernften und ruhigen Anſtan⸗ 
de, und neben ihm einige Weiber, die Gefchente 
sum Opfer bringen, und nebft verfehiebenen ans 
dern der Handlung zufehen. ‚Simeon if mit 
boher Wuͤrde charakterifigt, und hat einen erhabe⸗ 

x 
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= wen, röbrud. von ſeligem Verankgen. Der des 
-wüthige.umd fittfame Anſtand der Maria, das 

Ernſte und Feſte inder Figur Jofeph$, und das 
frohe. und holde Weſen in den Die Opfer herbrin⸗ 
amden ungen weiblichen Figuren, machen ein, 
das Auge und den Werkand ungemein. verguoͤ⸗ 
sraben, eben fo kanatı als harmonievolles 
Sat aus. 

Hoch, u. Zol, 8. „en 

Bet, 1. Sa... Bol, 5. Linien. 


H Die Anbetung. der Weifen aus Morgens 
land. Einer derſelben knieet vor dem Kinder 
welches, anf dem Schoofe der Maria figt, ein 
don üm ſelbſt geöfnetes gierliches Gefäß in den 
Händen Hält, und dabep dag Geficht lebhaft 
gegen die, Mutter wendet, anſcheinlich um ihr 
fein Wohigefallen über das erhaltene Geſchent 
au zeigen ; div übrigen, Weiſen nähern ſich auch 
mit ihrem Gefolge. Zeichnung und wohl kontra⸗ 
ſtirte Eharakteriftit find in Diefem Stůcke ſchaͤrbar. 

Hoch, 1. Schub, 1. Bol. 

Breit, 1. Schuh, 2. Bol, 3. Linien. . 

K Die Flucht nah Egy pten. Marie 
tigt das Kind in einem über ihre Schultern 
befefligeen Tuche, und ſcheint eben von ihrem 

” * 
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denm Laſtthier an ‚der Hand, Diefe Vorſtellung 


iſt gefaͤlig angeordnet; die Figuren find ſchoͤn 
gereichnet , und haben einen feinen Ausdruck. 

Hoch, 1. Ehnh; 2. Zoll, 2. Linien . u 

Breit, u Schuh, 1. Zoll, t. Linien. : 

1) Die Himmelfarth Mariä. Sie ſchwebt 
bereits über dem Grabe auf: einer Wolke, mit 
Engeln umgeben , und bie um dad Greub herum⸗ 

ſtehenden und knieenden Jünger zeigen in maus. 
nigfaltigen Beroegungen ihre Verwunderuag und” 
Eeſtaunen über diefe Erhöhung, B 
Diefes. Sthet iſt in dem Carr acchfchen Ge⸗ 
ſchmack angeordnet; die Figus und Gruppen find 
" Prmreich und ungepuumgen: lontraſtirt, und bie 
Köpfe ſchoͤn und edel charaktaifet. : 
908, 1. Scuh, 4 3l, 2. Knien... . 
Breit, 2. Schuh, 1. Bol ,.2. Linie. 


m). DIE Verherrlichnng ober Kroͤnuug Ma⸗ 
ria. Sie ſitzt verllart auf einer Wolke, bey der 
dreyfach perſonifizirten Gottheit, von weicher fie 
gekroͤut wird. Umher iſt eine reiche Gloriẽ von 
Engeln und ſeligen Weſen. Der erhabene Aus⸗ 
bene in den deey Hauptfiguben iſt · das Vorzg 
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lichſte in dieſem Blatt. In gleicher Größe, wie 
das vorgehende. B* 
XLVIII. 

Loth mit feinen Töchtern. . Die Szene ik 
eine offene Höhle, durch deren Definung in der 
Gerne die noch brennende Stade Sodom und 
das verfleineste Weib Loth gefehen wird. - 

Er, liegt‘ auf der Erbe, mit dem Kopf und 
Dberkib am die eine feiner bey ibm fißenden 
zwo Toͤchtern gelehnt, gegen bie er mic verlieh 
ten Blicken redend aufwarts ſchaut, und ihr Ges: 
ſicht mit der einen Hand. fchmeichelnd beruͤhrt, 
mit: dee. andern aber einen.Wecher hält, in wel⸗ 
hen die audre Tochter Wen aus einem Kruge 
gießt. Die serfte neigt das Haupt abwärts an 
dad Geficht des Vaters, und ſcheint feine Aeuſ⸗ 
ferung mit fehlauer Zufriedenheit anzuhören; fie 
beruhrt ihn auch mit der einen Hand mit ſchmei⸗ 
chelhafter Gebehrde, und hält. wit des andern 
ihre: Schipefter ab, mehr, Wein: in den Becher 
des Vaters zu gieſſen, welches auf eine fo ber. 
deutende Ast, und mit. fo ſchlauem Ausdruck im 
liche geſchiehet, daß man fehr leicht einfehen 
Ban, daß der Basız beseish (dem. in die Laune. 
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veſeht ſey, in die ihn bie Töchter ſetzen wollten; 
Der härakteriftifche Ausdruck in diefem Stirck iſt 
überhaupt ganz vottreflich; die wollüſtigen Ems 
pfindungen des beraufchten Vaters, das gierig 
gauernde und Schlane in dem Blick und dem 
Betragen ber einen, und das mehr Freye und 
Kühne in dem Gefichte und der Wendung der 
andern! Tochter, iſt mit bewunderĩmgswuͤrdiger 
Kunſt ausgedruckt. Die Figuren find in einer 
tontraftvollen Gruppe weislich angeordnet, eles 
gant und gefehre gezeichnet, und das Ganze zeige 
den eben fo fhasffrinigen als vifenfiaftichen 
“Mahler an, 
xLix. L LE 
Die letzte Communion des Hieronymus; 
ein Altarblatt der Kirche della Earita zu 
Kom; ‘das berühinteſte Oehlmaͤhlde Domenis 
chins, welches Pouſſin für werth hielt, neben 
die Verklärung Chriſti von Rafael’ gefteht zu 
werden, und, das auch feither immer von” allen 
Rennern für eins der volllommenſten Werte dies 
fer Art in Rom iR gehalten worden. 2 
’ Hieronymus fuchrte zufolge ber Legende, ge⸗ 
sen feinem: Mter "Bf, in eine oͤden Gegend 
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‚ ein hartes büffendes Leben; nahe an feinem Ende, 
ſchon ſaſt aller Leibeskräfte beraubt, äufferte ex 
eine brünfiige Sehnſucht, die legte Communion 
in erhalten; und die Erfüllung dieſes Wunſches 
iſt der Hauptſtoff dieſes berühmten Gemäbldes, 

Der Mahler hat bein Zeitpunkt gewählt, we 
der ſchon Feaftlofe Mann zu biefer feverlichen 
Handlung hingebracht wird, und die fo ſehnlich 
verlangte Geiſteslabung vor ſich ſiehet. 

Die Szʒeue iſt eine offene Kapelle, in welcher 
zur Seite ein erhobner Altar angebracht iſt, auf 
dem ein Kruufix und brennende Kerzen ſtehen; 
die zwey Stafeln zum Altare reichen bis au 
die ‚Mitte der Szene; . gegen diefen Altar wird 
Hier ony mus faſt gaͤnzlich entblößt, an denuntern 
Stafel, in ſolcher Richtung hergebracht, daß 
fän Oberleib ganz von einem jungen Manne, der 
ihn unter den Achfeln faßt, emporgehalten 
Wird, die gebognen Kniee aber auf diefen Stafel 
3u liegen kommen. Auf der einen Seite halt 
ihm einer die finfende Hände; auf der ander 
Imieet ein andrer ber fein Wärter zu ſeyn ſcheint, 
weil er weinend eine befondee Theilnahme an feis 
wer Hiufaligkeit jeiget, und mehen dielem lest 
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der dem Hieronymus gewöhnlich zugegebenn 
Loͤwe in einer mißmurhigen Wendung. Dieſe) 
nebft ein Paar hinter ihnen ſtehenden maͤnuliche 
Figuren, machen die eine Hauptgruppe des Sei 
ckes aus. Auf der andern Seite erſcheimn Des 
pontifijierende Prieſter; er ſteht auf den obern 
Stafel am Altare, Hält mit der einen Hriude el 
men Teller auf dem ſich die Hoſtie beſindet, wid 
macht mit der andern eine Bewegung, ſolche pa 
faflen , um. fie dem Hierondmus,. gegeh det 
er fich hinneiget, darzuteichen; neben den Prie⸗ 
ſter ſteht fein Diacon, des den Keich halt / ud 
nahe bey dieſem knieet ein Kiechendiener mit eis 
nem geſchloßenen Buch in der Hand. Diefe drey 


Figuren find fämtlich gegen den Commutitanien 


gewandt / jede nad) ihrem Stande in kitchlichem 
Ornat getleidet, und machen die zweyte Haupt⸗ 
gruppe des Ganzen aus. Zwiſchen dieſen star 
Hauptgruppen iR eine knieende und fc tief biB 
ende alte weibliche Figur angebracht, bie mit 
ehrfurchtövoller Gebehrde die finfenden: Hande des 
Heiligen Hiıft, und die Verbindung aller Figuren 
auf die einfachſte mad angefünfeieifie Ayt vußinbed. 
In der Hode bereicheru noch Htes ſchwebende Ex 
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gel in ſchoͤnen Kinderfotmen diefe Compofttion, 
die mit einer edeln Simplizitaͤt georduet if, und, 
wittelſt einer weiſen Behandlung des Helldunkels, 
eine. harmontöfe und hoͤchſt gefaͤllige Wirkung 
“ das Auge macht. 

Noch wichtiger für den Beobachter iſt das 
—* in dieſer Vorſtellung, und das 
Sinnreiche, Beine und Wahre im Ausdrucke der 
Semlithsbewegungen. In der Hauptfigur, naͤm⸗ 
lich in der des Hieronymus, iſt die. Kunſt 
gleichſam erſchoͤpft; und man muß die Einbils 
dungstraft und den Zieffinn des Mahlers bes 
wundern, wenn man bie Schtwierigfeiten erwie⸗ 
get} die er übertvinden mußte, einer verwellten 
unb. faſt ganz unbehülflichen Menſchenform das 
dieſem Zuſtand eigene Unangenehme zu benehmen, 
ohne die Wahrſcheinlichkeit dabey aus dem Ges 
Fichte zu verlieren, und in biefer ausgedorrten 
Maffe das letzte Emporſtreben der in ihr wir⸗ 
kenden Geiſteskraͤte deutlich und einleuchtend 
are mrr uter· 

Dieſen Endzweck hat er au. nad) ‚meinem - 
—* in dieſer Figur ganz erreicht; man fins 
det in. Ganjen und in den einzelnen Tpeilen bers 
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felben die Mertzeichen eines fchönen Baues, der , 
durch Zeit und Erfchütserungen hinfaͤllig gewor⸗ 
ben, aber auch in diefem verfallenen Stande 
noch etwas Edles und Anziehendes an ſich hat. 
Der obere Theil des Leibes wird von dem ihn 
unter den Achfeln faſſenden jungen WManne ganz 
empor gehalten; wodurch das Beugen der Kniee 
ungezwungener, und die völlige Rraftlofigfeit der 
untern Theile des Körpers deutlicher wird, , in 
denen auch, toirklich das Unthätige der Nerven 
und Sehnen, fo wie das Unbiegfame der Ges 
lenke, mit. aufferordentlicher Wahrheit ausgedruͤckt 
iſt; das marte Haupt erhält Durch Das Aufwaͤrts⸗ 
ziehen ber Achfeln eine behülflichere Lage empor 
au fehen, und bie durch den Zug an der Geite ' 
geſpannte Haut benlmmt dem Leibe das dem 
bohen Alter eigene, dem Auge aber nicht anges 
nehme fchrumpfe und faltigte Weſen, und vers 
urſachet zugleich ein kontraſtvolles Musfelfpiel, 
bey dem der Künftler, auf eine ganz ungefucht 
ſcheinende Art, feine tiefe Einficht in die mahles 
riſche Anatomie gegeiget hat. 


In dem Gefichte hat Dom enich in oerzüg⸗ 
Uch feinen Tiefſiun und fein feines Gefühl ges 
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zeigt; denn bey allen Kennzeichen ber Aufferflek 
Mattigkeit und Steifheit der ſouſt beweglichen 
Tbeile, wußte er dennoch in den ſchon mühſam 
empor blickenden Augen, und in dem ſich gleich⸗ 
Pam achzend oͤfnenden Munde, eine fo liebreich 
ſchmachtende Sehnſucht, und ein nach dem Ges 
nuſſe dee. Syoftie emporſtrebendes geiſtvolles Ber 
ginnen auszudrucken, auch dem ganzen Gefihte 
ein fo holdes, edles und ehrwuͤrdiges Anfehen 
zu geben, daß man bey genauer Betrachtung 
innigft dafür eingenommen wird. 

Die Figur des pontifijierenden Priefers IR 
im ihrer Art eben fo vortreflich ausgeführt; Hohe 
Würde mit edler Einfalt, feyerlicher und doch 
ungezierter - Arfland, iſt darinn mit einem eins 
dringenden Ausbrüiche von innigfier Herzlichteit ges 
gen den Eommunicanten, zu dem ex fich neiget/ 
vereinigt. Die übrigen Figuren find verhaͤltniß⸗ 

mäßig ſehr ſiunreich, und. auf eine ungemein 
tahrfcheinfiche Art charakterifier. Vorzuglich 
kontraſtierend in Anſtand und Ausdruck find die 
zwey zubienenden kirchlichen Figuren gegen Die 
in der entgesengefegten Gruppe um den Hiero⸗ 
n vmus befindlichen Lagen ; iene haben: bey einen 
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angewoͤhnt fcheinenben Demuth und Andacht et⸗ 
was Zuverfichtliches und. an Anmaaßung Gräns 
jendes in Geſichtern und Gebehrden, da bie letz- 
tern hingegen innigſte Rührung, und Einfalt mit 
ehrfurchtsvoller Unterwurſigkeit, auf die herzlichſte 
und natürliche Weiſe bemerken laſſen. 


Die übrigen Theile dieſes Stückes, nämlich 
bie Zeichnung der Formen, die Behandlung der 
Drapperien, und die Beleuchtung, entfprechen 
vollfommen der Vortesflichkeit der Erfindung , 
Anordnung und bes Ausdruckes, und machen ein 
fo harmoniöfes Ganzes aus, daß der Verfiand 
ſowohl ald die Sinne bey der Betrachtung defs 
felben gerührt werden müffen; und wenn md 
zwar dieſes Meiſterſtuͤck der Kunſt meines Erach⸗ 
tens nicht unbedingt, wie Pouſſin, in ine Pas 
ralelle mis der Verklärung Chriſti von Rafael 
fegen kann, weil ein weit erhabneres Genie, und 
ein ungleich hoͤherer Geiſtesſchwung erfordert 
wird, bie verkläste Menfchheit in Verbindung 
wit der Gottheit, als die gemeine Menſchheit 
in ihrem Verfall und Duͤrftigkeit zu fchildern, 
ſo kann man dennsch fagen, daß Domenichiu 
in dieſer Vorſellung, dem. Gegenfande gemäß, 
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Altes geleiſtet habe, was die Kunſt darimn zu 
leiſten fühig ſeyn konnte. 
Jacob Frey hat dieſes Blatt in Rom vor⸗ 
treflich geſtochen. 
908, 2. Schuh, 10. Bol. 
Breit 1. hub, 2. Soll, zo. Linien. 
Auch Caſar Tefta Hat dieſe Vorfielung ir 
einer mahlerifchen Manier herausgegeben. 
Hoch, 1. Schuh, 9. Soll, 2. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 1. Bol, 8. Linien, 
und endlich hat auch B. Far ja t feinen Grabs 
fihel darnach gebt, aber, ungeachtet der Schöns 
heit des Stiches, in Rückſicht auf das Charaks 
teriftifche am wenigſten geleiftet. 
Hoch, 1. Schub, 11. Zoll, 8. Linien, 
Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 8. Linien. 


Johann Lanfranco. 
(Geboren 1381. Geflorben 1647.) 
Lanfranco hatte eine aufferordentlich frucht⸗ 
bare und reiche Einbildungsfeaft, die dureh die 
gelcheten "Grundfäge des Ludwig Carracci, 
feines Lehrmeiſters, eine gluͤckliche Richtung ers 
hielt; gleichwohl zeigen feine Werke, daß eine fo 
gar aufferordendliche Fruchtbarkeit der Einbildungss 
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Fraft gemeiniglich einen gewiffen Drang von Ideen 
veruxſachet, der Ueberfluß den Tiefſinn in ihrer 
Wahl, und die. Genauigkeit in ihrer Ausführung 
zu fehr befchränft.. Die.großen Werke des Cor⸗ 
regg io, die wegen ihrer vortreflichen und ange⸗ 
nehmen Wirkung feinem ideenreichen Geiſte am 
angemeffenfen waren, beſtiumten endlich Banz 
feinen in der Earraccifchen Schule noch nicht 
völlig, entſchiedenen Kunftcharakter.. Er machte 
ſich eine Art der Ausführung eigen, die jener des 
Eorreggio zwar nicht gleihfommt, aber bens 
noch eine große und fehöne Wirkung thut, und 
ihn ben großen Prachtwerken dieſem Stifter der 
Lombardiſchen Schule in Rüͤckſicht auf die 
optiſche Zauberey bes Helldunfels, und die Leiche 
tigfeit der Behandlung am naͤchſten gebracht hat. 
Lanfranco erfand gewoͤhnlich mit mehr Leich⸗ 
tigkeit als Scharfſinn; ſeine Anordnung iſt kuhn 
und reich, oft aber zu uͤberladen; er zeichnete in 
einem großen aber etwas ſchweren Styl, ohne 
fich bisweilen an die Richtigkeit zu binden; feine 
Köpfe haben meiſtens ein wenig Uebertriebeneg, 
aber auch immer etwas Großes und Kuͤhnes in 
ihrem Eharafter; feine Drapperien behandelte er 
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im einem hohen Geſchmack, und feine graßen 
Waffen dea Hellduntels, die er mit ungemeinens 
und oft des Eorreggio tohrbigem optiſchen 
Gefühl in feinen Anorduungen amzuwenden wuß⸗ 
4, sehen ‚feinen Fresko⸗Derken ein ıberrafchendes 
und majefläcifches Anſchen, welches in feines 
Oehigemahlden in mindern Grade gefunden wird. 

en 1. 

Der Verſach des Petrus, Chriſto auf 

den Wellen des Sees Tiberias entgegen zu 
wandeln; ein fehr berühmtes, für die St. Pe⸗ 
terstirche zu Rom, von Lanfranko gemahltes 
Altarblatt, und nach diefem von Nicl. Dorig 
no 1699. meiftechaft in Kupfer geftochen. 
Der Mahler hat den Zeitpunkt gewählt, mo 
Petrus fchon nahe bey Chriſto, von plöglis 
her Furcht überfallen, zu finfen beginnt, fols 
hen um Hilfe anruft, und auch durch ihn em⸗ 
porgehalten wird, 

Nahe am Vorgrunde ift Chriſtus, der mit 
euhigem und uverfichtlichen Yuflande die Wel⸗ 
len betritt, fich gegen den vom Mittelgrunde anf 
ihn queilenden und ſchon ſinkenden Petrus Lich 
reich wendet, deffen eine Hand mit feiner rechten 
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anfeſſet, mit der Hufen aber aufwärts deutet, 
vm ihm mehr Zutsauen auf feine göttliche Mache 
«uußsben. Das. Charalteriſtiſche des faſt gang 
um. Profit u fehenden Gefichtes Ebriſti iſt hol⸗ 
be Sauftmuth und heraliches Woblwellen, mir eis 
ger glucklichen Miſchung warnenden Erufes ders 
bunden; und Diefes wird Dusch das anmuthvolle 
Defnen des Mundes, und durch das fanfte Neis 
gen des Hauptes gegen Petrum noch einbeinglie 
Her ausgedrůckt. ueberhaupt Has die gauze Figur 
CEhriſti etwas ſo einfaches, edles und ſanftes 
in Form und Gebehrde, daß man habey biegläds 
liche Einbildungstsaft bed Künflers bewundern 
muß. abV 
Die Figur des Vetrus macht ſowohl durch 
ihre roditale Form, als auch durch ifo heftiges 
Bemgen. und Stechen, einen anfferosdentlichen 
Kontraſt mit der eben, rubigen, und nur fanft: 
bewegten Figur Chriſti; Beſtaͤrzung, Schrecken 
und Angft ſind in ſeinem Geſichte und Gebehrden 
im hoͤchſten Grade ausgedruͤckt, und geben der 
Zigur. zugleich, jenes. haſtige und brauſende We/ 
fen, welches dieſen Jünger, nach der Gefechte, 
on den Nachfolgern Chriſti ansgeichnete, 
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herwanbelte, iR im Mittelgrunde, und wird Hart | 


von Weilen und Winde bewegt; in demfelben 
befinden ſich die aͤbrigen Jünger, deren einige 
dem Wunder, dad auf dem Waffer vorgeht, mit 
Erſtaunen zufehen, andte aber theild mie Ziehung 
eines großen diſcherzugs, theils mit Steuerung 
des deftig bewegten Schiffes "befchäftiget find, 
und den Vorgang nicht bemerkt zu haben ſchei⸗ 
nen; unter den erfiern ift der Durch feine jugend⸗ 
Nche Form und boldes Geficht Fennbare Johan 
mes vorzüglich ausgezeichnet, in deſſen Miene 
und Bewegung Bewunderung und innigſte Sehns 
ſucht nach Chriſto lebhaft ausgedrückt iſt. Ue⸗ 
berhaupt ſind alle Figuren in Formen, Wendun⸗ 
gen umd in der Eharaktecifif der Köpfe, ſiunreich 
angeordnet, ungezwungen bontraſtiert, und Durchs 
aus in großem Styl gareichnet und drappiat. 
Sr 5 
Breit, 1. Schuß, 2. Soll, 3: Linlen. 
II. III 
Die naͤmliche Vorfiellung, jedoch von der Se⸗ 
genſeite, iſt auch von G. Audran mit viel Geik 
v und Leichtigkeit in Rom geſtochen worden; if 
aber 
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aber in Rüůckſicht auf das Eharakterififche - bes 
Köpfe nicht fo beſtimmt ale dag Dbige , und 
überhaupt weniger vollendet. 

Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll, 5. Linien 

Breit, 11. Zoll, 6. Linien. \ 

Auch 3 Faraonius hat foldhe in Rom 
ebenfalls von der Gegenfeite herausgegeben, aber 
den Ausdruck der Gefichter ganz verfehlt. 

Hoch, x. Schuh, 9. Boll, 10. Linien, 
Breit, 1. Schuß, 10, Linien, 
IV, 

"Der Abichied des Petrus und Paulus, 
als fie zur Marter geführt wurden; nach einen 
in der ehemaligen Königl. Franzoͤſiſchen Samm⸗ 
kung befindlichen Gemählde, von Stephan Pis 
cart gut geflochen. wu ! 

Die Sene ift eine fleinigte Gegend vor den 
Kingmanern Roms. Die beyden Apoftel fcheis 
nen beyſammen auf dieſen Standpunkt gebracht, - 
und fo eben gegen zwo Seiten getrennt worden 
zu ſeyn. Die ſammtlichen Figuren der Vorſtel⸗ 
lung theilen ſich in zwo Hauptgruppen, bey de⸗ 
ren einer ſich Petrus, bey der andern Paulus 
befindet; die übrigen Figuren beyder Gruppen bes 

5 9 
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Meder aus Soldaten und Gerichtöfgechten, von 
denen die Moſtel mis Gewalt auf zwo verſchie⸗ 
dene Seiten gejogen. werden; beyde wenden ſich 
noch „ fo weit es ihnen das Fortzichen ihrer Seins 
de möglich macht, mit ben Gefichtern zurücke ges 
gen einander, und nehmen mit wehmuthvollen 
Minen, aber mit gefegten und edeln Gebehrden 
den Tegten Abfchied. — Petrus, der die eine 
Hand feft an die Gruft drückt, ſcheint heftiger 
als Paulus bewegt zu feyn, welcher ihm noch 
einen Zuruf macht, und, aus feinen Gebehrden 
zu fchlieffen, ihn von feiner willigen Ergebung 
in fein Schickſal zu verfichern ſcheint. Petrus 
wird mit weit mehr Roheit als fein Geführte ges 
fehleppt; und ſowohl die Kriegsleute als die 
Gerichtöfnechte, unter denen ex fich befindet, find 
mit Zügen ber niedrigſten Bosheit geſchildert; da 
"Hingegen Paulus nur von Soldaten geführt, 
zwar auch angetrieben, aber mit weniger anfcheis 
nender Roheit behandelt wird. Diefes und ein fans 
ges bloßes Schwerbt, welches man unter feinen 
Zührern erblickt, laͤzt vermuthen, daß der Mah⸗ 
ler Ruckſicht auf den Stand der Roͤmiſchen Bür⸗ 
gerſchaft genommen habe, womit ſich Paulus 
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ehmals eine fchmähliche Leibesſtrafe abgewandt 
Hatte. In der Ferne ſcheint das Volk auf die 
vorftehende Hinrichtung zu warten. 

Lanfranc hat diefe Vorſtelung mit chen ſo 
viel Scharffion als feinem. Gefühle behandelt; 
die beyden Apoftel find vortreflich charakteriſtert, 
Hohe Würde mit ernftem Anftand ift in ihren Ge⸗ 
fihtern und Bewegungen einkuchtend ausge⸗ 
drückt, und der Eontraft den diefe zwo edle Fir 
guren, gegen jene, die ſie umgeben, machen, iſt 
um fo mehr zu bewundern, da er. ganz unge⸗ 
ſucht, und eine ganz nathrliche Folge der wahr⸗ 
ſcheinlichſten Umfände diefer tragiſchen Begebens 
heit zu ſeyn feheintz endlich macht die Auord⸗ 
aung der Gruppen, die Zeichnung dee Formen, 
der wahre Ausdruck der Leidenſchaften, und die 
geſchmackvolle Behandlung der Drapperien, bier 
ſes Bild zu einem wahren Meifterftücke der Kunſt. 

Hoch, ı. Schuh, 3. Bol, 3. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 5. Zoll, 10. Linien. 

V. 

Die Verkundigung Mariä.” Die Heilige iſt 
knieend, mit aufwaͤrts blickendem Angefiht, und 
mit an die Bruſt gelegten Händen, in einer an 
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betenden Werbung vorgeſtellt. Der verfündigende 

Engel ſchwebt vor ihr, ‚und in der Höhe. zeigt 

fich eine glänzende Glorie, mit Kleinen ſchweben⸗ 

den Engeln. Die Szene iſt eine erhobene offene 

Vorhalle, von welcher die Ausficht in eine lands 
liche Gegend geher. 

Obſchon das Geſicht der Maria in Ruͤckſicht 
auf die Form weit unter der fchönen Natur if, 
fo muß man doch den ungemein geiſtreichen Aus⸗ 
dru von Ehrfurcht, Sittfamfeit und holdem 
Weſen darinn bewundern, Corn. Bloemaert 

\ bat in diefem Blatt feine Gefchicklichkeit im Ku 
pferſtechen vorzüglich gezeigt. 

Hoch, 1. Schub, 4. Zoll, 4. Linien. 

Breit, 11. Soll, 4. Linien. 

‚VL 

Maria-in himmliſcher Betrachtung, mie aufs 
waͤrts ſchauendem Angefiht und zufammenpaltens 
den Händen; eine halbe Figur. Unter der Figur 
ſteht: 1’Interieur de la Sainte Vierge ; und wirk⸗ 
ich drückt das fchöne und anmuthsvolle Geficht 
der Jungfrau, die zaͤrtlichen Empfindungen und 
die unſchuldvollen Bewegungen ihrer. Seele in 
moͤglichſtem Grade aus. Bon Trouvain mit 

vielem Geſchmacke geftochen, 
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Hoch, 9. Soll, 9. Linien. 
Breit, 7. Sol, 3. Linien. 
VII. 

Magdalena, die von Engeln zum Himmel 
‚getragen wird. In den Armen dreyer Engeln, 
in einer Verzuͤckung liegend, und mit feſt geſchloſ⸗ 
ſenen Augen, ſcheint fie ihre Erhoͤhung noch nicht 
zu bemerfen, fondern fich in einer Art Schlums 
mer zu befinden. Die kahlen Zelfen, die man 
zur Seite und unter diefer ſchwebenden Gruppe 
fiehet, zeigen, daß fie aus einer öden Gegend 
abgeholt worden fen. 

Es herrſcht ungemein viel Geiſt und Größe 
in diefer Compofition. Von E. Simmone au 
geſtochen. 

Hoch, 2. Schuh, 6. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 1. Schuh, to. Boll 15. Linien. 

" vo * 

Der nämliche Gegenſtand verändert vorgeſtellt. 
Magdalena wird fall ganz nackend, und wit 
der Salbungsbüchſe in der Hand, von Engeln 
aufwaͤrts getragen ; hier erfcheine fie figend , mit 
in die Höhe 'gerichtetem Angeficht , und ſcheint 
ſich Aber ihre Erhöhung nicht fehr zu verwune⸗ 
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bern. Weber die Erfindung noch der Ausdruck 
der Hauptperſon find ſehr paſſend auf diefe Ger 
ſchichte der Legende; und mit weniger Veraͤnde⸗ 
zung könnte aus der Magdalena eine Pans 
dora gemacht werben. Bon A. Loir geflochen. 
Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 5. Linien. 
Breit, xt. Zell, 10. Linien. 
IX. 

St Carolus Boromans, ber bie heilige 
Maria um Fürbitte bey Gott, wegen der in 
Mailand gewuͤtheten Peſt auflebt. Er knieet 
auf der Erde im eifrigem Gebete, mit aufwaͤrts 
gegen Maria gerichtetem Blicke vorgeſtellt. Ne 
ben ihm liegen todte und ſterbende Menſchen. 
In der Hoͤhe, in einer Art von Glorie ſitzt Chri⸗ 
ſtus auf Wolken, und zu ſeiner Seit Maria, 
bie ſich mit Demuth, bebevoller Miene uud Ger 
behrde gegen ihn wendet, und für die Leidenden 
au ‚bitten ſcheint. Puter biefer Gruppe ſchwebt 
her. Todesengel, imkRirgeiffe fein Schwerdt wieder 
in die Scheide au Reden. - 

Die Anordnung dieſer Vorſtellung und die 
Chnryfteriſiit der ſiguren zeist eine hohe Einbil⸗ 
- Aunshlsnftz die Zeichnung der Formen iſt in eis 
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nem geoßen Styl, und die Drapperien.mit vie⸗ 
lem Gefchmad ausgeführt. Bon einem unbekann⸗ 
ten Meifter mit den Buchſtaben: I. V. meiſterhaft 
vadjert. 

Hoch, 1. Schub, 3. Bat, 4. Linien. 

Dreit, 1. Schuh, 1. Zoll, 10. Linien, 

X. — XIII 

Bier Propheten, die auf Ehrifium ouweiſe⸗ 
get haben; mach eben fü. viel einzelnen Freslo⸗ 
Gemaͤhlden an den Angeln der Kapelle Sache 
ti in der Kiche St. Johann der Flor enti⸗ 
ner in Rom, von Dom. Ennego geſtochen. 
Großer Styl in-der Zeichnung , geißivolle Charak⸗ 
teriſtit und ungemeine Kichuheit. in Verfürzungen, 
machen diefe vier Blätter merlwurdig. Von olcu 
cher Groͤße, naͤmlich: 

Hoch, 1. Schuh, 5. einen. 

Breit, 9. Zoll. 

m. XIV. 

Ein Roͤmiſcher Befehlshaber der von einer 
Rednerbuͤhne zu feinen Soldaten ſpricht, und fie 
durch Vorzeigung eines Lorbessfranges jur Tas 
pferkeit anfeuert. Eine reiche und koutraſtvolle 
Empofition, in welcher das Wahre der Charat⸗ 
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teriſtil zu loben iR. Bon Lanfranco ſelbſt ra⸗ 
diert. Sehr felten. ” 
Hoch, 1. Schub, 2. Sol, 9. Linien. 
Breit, 1. Schub, 7. Zoll, & Linien. 
XV. 

Triumphzug eines Römifchen Seldheren, vor 
deſſen Wagen gefangne Könige hergeben; eine 
geiftveiche, aus manigfaltigen, in großem Gtyl 
jedoch mehr kühn als korrelt gezeichneten Figuren 
beſtehende Compoſition. Auch von ihn ſelbſt vos 
diert. Ebenfalls felten. 


08, ı1. SM ’ 

Breit, 1. Schuß, ır. Soll, 9. Linien. 
Von dem; was noch auffer diefen befchriches 
nen 15. Blättern nad) Lan franco geſtochen wors 
den if, mögen folgende Stüde auch zur Kennts 
niß feines Kunſicharaßters dienlich ſeyn. 


LI 
Der Plafond der Görterverfammlung, den er 
im Borg he ſiſchen Pallaſte zu Rom mahlte , mit 
allen denſelben umgebenden Zierdfiguren, lallego⸗ 
riſchen Nebenbildern und Stukaturarbeiten, u. ſ. 
f. von Petro Aquila in acht groß Folio Queer⸗ 
Blättern und einem Titelblatte forgfältig geſtochen. 
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In der eigentlichen Vorſtellung der Götterverſamm⸗ 
lung bemerft man eine reiche Einbildungsfraft in 
der Anordnung, einen Fühnen und großen Styl 
in der Zeichnung, nebft einer ungemeinen Kennt⸗ 
niß der Wirkung des Lichte und Hellduntels 
und den Verkürzungen der Formen, bey hochſte⸗ 
benben und weit vom Auge entfernten Werten; 
vergeblich würde man aber in diefem großen Wers 
fe beſonders erhabrie Ideen, feine Charakterzüge, 
und viel bedeutenden Ausdruck fuchen. Ben des 
nen um den Plafond als Caryatiden ſtehenden 
riefenmäßigen männlichen Figuren kann man nicht 
umhin, das ihrer Beſtimmung angemeffene Stars 
fe, Gewaltige und Thätige in den Formen, und 
das ungeswungen Kontraſtierte in ihren mannigs 
faltigen Wendungen zu betvundern, 
II, 

Die Apoftel in zwoͤlf Blättern, nach eben fo 
viel Fresko⸗ Gemählden in der Karthäufer Kirche 
zu Neapel, von Er. Louvemont nad) Zeich⸗ 
nungen gefiochen. Auch in diefen Blättern kann 
Lanfranks lebhafte Einbildungskraft und fein 
kuͤhner Geiftesfchtwung bemerkt werden. Jedes 
if: 
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Hoch, x. Schub, 2. Zoll 

Breit, 7. Zoll, 10. Linien. 

I - \ 
Die merfiohrdigften Handlungen des H. Bru⸗ 

nd, in zwanzig Queer- Blättern in gr. Quart⸗For⸗ 
mat. Don Th. Erüger gefiochen. In manchen 
unter denfelben erfennt man den leichten Erfinder, 
und überhaupt den Kuͤnſtler von vorzüglichem Tas 
lente. 


Johann Franz Barbieri, 
gemeiniglich Guercino genannt. 


(Geboren 1590. Geſtorben 1666.) 

Guercino verband mit einer ungemeinen 
Lebhaftigkeit des Geiſtes ein ſehr gluͤckliches Ges 
fühl für alles, was in der Natur in Formen fos 
wohl, als in Beleuchtung und Farbe, ſtark und 
ſchnell auf das Auge wirken kann, und in dieſer 
Nückficht hatte er einige Aehnlichkeit mit Carr a⸗ 
vagio; da er aber ein feineres und ſanfteres 
Gefuͤhl für Anmuth und Harmonie als jener bes 
faß, und, durch die Betrachtung der tiefdurchdach⸗ 
ten Werke des Ludwigs Carracci, feine na⸗ 
türliche Anlage eine der Kunſt wuͤrdigere Richtung 
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erhielt, machte er fich eine Art zu mahlen eigen, 
die mit eben fo großer und fehneller Wirkung auf 
dag Auge, wie jene des Carra vagio dabey weit 
mehr Angenehmes und Gefäliges an fich hat, Er 
erfand und componierte mit viel Verſtand und 
Leichtigkeit; er zeichnete in einem großen aber nicht 
immer correften Sl; feine Formen und Köpfe 
find überhaupt genommen edel und anmuthig, 
aber im Charafteriftifchen zu einfoörmig; er wußte 
das Helldunfel mit einer ihm ganz eigenen Ges 
ſchicklichkeit zu behandeln, und auf eine ſowohl 
ſtarke als angenehme Wirfung anzutvenden; feine 
Färbung mar Fräftig und bisweilen von großer 
Wahrheit; feine Drapperien haben meiſtens viel 
Manier, den Pinfel aber behandelte er mit unges 
meinem Geift und Leichtigkeit und in einem bes 
ſonders großen Gefchmade. Unter den von vers 
ſchiedenen gefchieften Männern nad) ihm geftos 
chenen zahlreichen Blättern fcheinen mir folgens 
de die merktwürdigfien zu ſeyn. 
- L 

Die Erweckung der verftorbenen Ta bith a durch 
Petrum. In der Mitte ſteht dieſer Apoftel, 
mit dem’ Gefichte gegen die Todte, die vor ihm 
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auf einer mit Tüchern belegten Trags Bahre bins 
geſtreckt liegt, gewandt; mit der einen Hand hält 
er ein Sthe feiner Kleidung, die ändere hält er 
in die Höhe, deutet aufwärts, und fcheint die 
Umſtehenden zu verfichern, daß er Durch Die Macht 
von oben die Verſtorbne erwecken werde. Eine u 
nächft bey derſelben ftehende weibliche Perfon, die 
fh wehmuͤthig gegen Petrum wendet, feheint 
dieſes Wunder zu erbitten und zu ertvarten, da 
hingegen ein neben ihr befindlicher Mann durch 
feine Gebehrde feinen Zweifel darüber zu erfennen 
giebt. Verſchiedene fehende und figende, meiſtens 
wäbliche Figuren trauern über die Todte, und 
feinen dabey aufmerffam auf die Neben und 
Handlung des, Apoſtels zu feyn. Die Anordnung 
des Ganzen ik finnreich, und macht durch bie 
tühnen und wohlangebrachten Maſſen des Lichtes 
und Helldunkels eine ſtarke Wirfung; die Figur 
des Perrus:ift mit Ernſt und Würde charakte⸗ 
-rifiertz; die übrigen. Figuren. find . zwar nur aus 
der gewöhnlichen Natur ‚genommen, haben aber 

ſammtlich viel Angenehmes in Formen und Wens 
dungen, und einen fehr geiftreichen Ausdrud. 
Bon Corn. Bloemaert geſtochen. 
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Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 10. Linien, 
Breit, 1. Schuh, 4 Boll, zo. Linien, 


IL 

Der Serbftmord der Dido, nach einem Ges 
mählde in dem Haufe Spada zu Rom, Die 
Sjene ift der offene Hof eines Pallaſtes, aus dem 
man einen Hafen und auf dag Meer fichet. Nas 
he am Vorgrunde ift ein Scheiterhaufe, auf wel⸗ 
chem Dido halbliegend vorgeftelt iſt; ein unter 
der Bruſt ganz eingedeungenes Schwerdt ſteckt 
noch in ihrem Leibe; den obern Theil deffelben 
hält fie durch Stüßung beyder Hände auf dag 
Holz faſt Fraftlog empor, und bemüher fich, noch 
mit einer neben ihr fiehenden. Freundin zu fpres 
hen, bie ihre Reden mit innigfter Betvegung anz 
zuhören fcheintz "auf ihrem geſenkten Gefichte iſt 
‚heftiger Schmerz und Todesbangigfeit mit ſtarken 
Zügen ausgedrückt. Zu beyden Seiten des Holjs 
ſtoßes ſtehen ihre Hofleute beyderlen Gefchlechtes, 
und fchauen der tragifchen Handlung mit mans 
nigfaltiger Aeußerung von Traurigkeit und Weh⸗ 
much zu; unter diefen zeichnen fich vorzüglich die 
Weiber des Gefolges aus, unter denen einige, 
and befonders die zunaͤchſt bey Dido fiehende, - 
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einen edeln und feinen Ausdruck haben. In der 
Ferne ſieht man die Abreiſe des Aeneas mit 
feinen Trojanern. “ 

So ſchoͤn diefes Städ in Ruͤckſicht auf die 
reiche und wirkungsvolle Anordnung der Gruppen, 
anf die wohl kontraſtierten und naiven Wendun⸗ 
gen der einzelnen Ziguren, und auf den wahren 
und lebhaften Ausdruck der Köpfe, genennt wer⸗ 
ben fann, fo wenig lobenswerth if hingegen die 
Wahl des Zeitpunftes der eigentlichen Handlung 
ſelbſt; denn zu gefchtwweigen, daß überhaupt bey als 
len heroiſchen und pathetifchen Vorſtellungen diefer 
Art alles jenes möglichft vermieden werden fols 
te, was einen zu fehr unangenehmen und wider⸗ 
teärtigen Eindruck auf den Anfchauer machen 
fann, tie 4. 3. in diefer Vorfielung das duch 
den Leib der Dido .getriebene und faſt ganz in 
ſolchem noch ſteckende Schtwerdt iſt, fo führt dies 
Fee fonderbare Gedanke noch den Fehler mit fich, 
daß der Anfchauer in-der Ungewißheit if, ob die 
Sterbende, weil fie mit beyden Händen den Oben 
leib empor zu halten fucht, einen Selbfimord bes 

gangen, oder duch andre Hande mit dem Schwerdt 
durchſtochen worden ſey. Wenn man nebſt dies 
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fem die auffallend coſtumwidrige Kleidung der 
Leibwache und einiger andern Figuren betrachtet, 
fo iſt faſt nicht zu begreifen, wie Guercino in 
einem Werke, welches er, wie man hier leicht bes 
merfen kann, mit ungemeiner Sorgfalt bearbeitet 
bat, fich felbft fo fehr ungleich habe feyn können, 
Bon R. Strange 1761. in Rom gegeichnet, 
und 1776. in London geflöchen. 

Hoch, 1. Schuh, 6. Soll, 4. Linien: 

Breit, 1. Schub, 9. ol, 

IM. 

Rinaldo, der fchlafend auf einem mit Dra⸗ 
hen befpannten Wagen von Armida durch 
bie Luft geführt twird, Der Held llegt ruhig auf 
dem Wagen, das Haupt auf die eine Hand ges 
fügt, in feiner ganzen Ruͤſtung; neben ihm 
ſchwebt Armida und treibt mit ihrem Zauber 

* flabe die fich ſtraubenden Drachen zur Schnellig⸗ 
feit an, indem fie mit der andern Hand Roſen 
über fein Haupt ſtreuet; ein fliegender Amor, der 
einen Pfeil aus feinem Köcher sieht, folge dem 
Zuge nach. Mit dichterifchem Geifte, und in 
einem großen Styl ausgeführt. Ben D. Ein 
wego geſtochen. 
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Hoch, 1. Schub, 5. Bol, 6. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 9. Linien. 

IV. 

Cacilia, die mit einem Buche in der Hand | 
und mit aufwaͤrts gerichtetem Blicke fingt ; eine 
halbe Figur. Die fchöne Form des Gefichtes, 
der anmuthsvolle Ausdruck, und das Naive im 
Auſtande, machen dieſes Blatt merkwürdig. Von 
J. M. Delattre in punktierter Manier geſto⸗ 
chen. Oval. 

Hoch, ı1. Bol, 9. Linien. 

Breit, 9. 300%; 5 Linien. 

V. 

Der Herbſt, durch vier in einem Weinberge 
Befchäftigte Kinder vorgeſtellt. Ungemein anmu⸗ 
thige Formen und hoͤchſt naiver Ausdruck, nebſt 
einer gefaͤlligen Anordnung, charalteriſieren dieſes 
Stuͤck. Bon J. B. Lucien nach einer ausge⸗ 
führten Zeichnung in Roͤthelmanier geſtochen. 

Hoch, 10. Zoll. 
Breit, 1. Schuh, 2. Zoll, 4. Linien. 
VI. 

Eſther, vor dem Könige Ahas verus. Figw 
ren bis unter die Kniee. Sie ſteht ganz nahe 

bey 
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bey dem König, der auf einer Art niederm Thro⸗ 
ne fist, bey deffen Anblicke fie ruückwaͤrts in 
Ohnmacht finfe, und von zwey ihrer Dienerinz 
nen unter den Armen gehalten wird; der König 
ſcheint gerührt zu ſeyn, haͤlt die eine Hand an 
die Bruft, und ſtreckt die andere mit dem Szep⸗ 
ter gegen fie aus, “ ’ 


VIM. 

Agar, die mit ihrem Kinde auf Verlangen 
dee Sara von Ab rah am verſtoßen wird. 
Ebenfalls halbe Figuren. Sie ſteht mit ihrem 
lleinen Reiſegeraͤthe dor Abraham; eine Shrös 
ne rollt noch vom Auge, indem fie ihn fcharf 
anblickt, das neben ihe befindliche Kind aber 
bitterlich Meint. Abraham fcheint feiner ehes 
maligen Beyſchlaͤferin laut und ernſtlich zuzure⸗ 
den; mit der einen Hand giebt er ihr das Zei⸗ 
hen wedzugehen, und mit der andern deutet er. 
auf ie Kind. Sara flieht im Mittelgrunde ; 
fie fiepe mie dem Nücken gegen die handelnden 
Perfonen gefehrt, und dreht den Kopf etwas 
ſeitwaͤrts, Die Nedenden zu behorchen. In dies 
fem und in dem vorher befchriebenen Blatte fins, 
bet man zwar bie gewöhnliche Natur in ben 

3 
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ermen, mit viele Wahrheit und in einem grofs 
fen Styl vorgetragen; man bemerkt aber auch, 
daß Guerci tzo in Rüdficht auf Erfindung und 
Anerhnung ,, ben, diefen nur in halben Figuren 
ausgeführten Voxſtellungen, feinen gewöhnlichen 
Geiſtesſchwung befhränfen mußte; weil in die 
fen, fo wie in andern ähnlichen mit halben is 
guren dargeſtellten hiſtoriſchen Gemaͤhlden, die 
Gruppen, nicht ber Lokalitaͤt und andrer zur Ber 
deutung führenden Umfänden gemäß, gehörig 
auseinander geſetzt, fondern meiſtens unr ges 
drängt und gezwungen bargefiellt werden fonnen, 
R. Strange hat diefe beyde Blätter 1767. fehe 
ierlich aber etwas hart gefischen. Jedes if: 

Hoch, 1. Schub, 3. Bol, 2. Linien, 

Wreit, 1. Schuh, 6. Bol 4. Linien 

" van. 

Die Verlobung Maris mit Joſeph, nach 
einem Altarblatt in der Kirche St. Palsiniani 
wm Fano. Eine Eompofition von drey Figuren, 
In der Mitte ſteht der Hobeprieſter in feyerlis 
chem Drnate, zu feine Rechten Maria, und | 
zur Linfen Joſeph. Maria mit niedergefchles 
genen Hagen und ungemein fittfanes iungfrkulis 
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cher Gebehrde, ſteeckt Die Haud gegen, ihrem Bars 
lobten, der ihr mit holdem aber Baby erfen . 
Blicke und mis gefegtem ruhiges Auſtande den 
Ming on den Finger ſteckt; ber Hnhanrieier 
ſcheint die Trauungsworte chen ausgeſarochen zu 
haben. Diefe Vorſtellung hat Guercinq mit 
"Hoch erhabenem Geife behandelt; en hat dabth 
der einfachften und ungelünſtelen Anordbrunig, 
durch feine glückliche und ihm ganz eigus Anwen⸗ 
‚dung de Lichtes und Helldunkels, ein Wänkıng 
zu geben gewußt, die ohne Verlegung der Wahr⸗ 
heit nicht flärker gebache werden kaun; hohe 
Winde herefcht in der Figur des Prieſters, Ans 
muth, Unfchuld und elegante Form find in dem 
Bilde der Maris, vereinigt, fo wie männliche 
Feſtigkeit und .naive Gutwäthigkeit. Die. Gigup des 
Jo ſeꝓhs harakterifiren. Bon Atoyfius CEu⸗ 
ne go geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 7. Il. 
Breit, 1x. Soll, 3. Linien. 
1X. 

Wie Chriſtus dem Petrus die Schlüſfel 
übergiebt;, eine ſomboliſche Vorſteluung. Chri 
«us ſteht nor. bem Inieendan Petrn und deutet, 
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indem er ihm die Schlüffel ſchon übergeben Bat, 
auf einen über drey Stafeln erhobenen Stuhl, 
binter welchem zwey Engel fichen, deren einer 
die dreyfache Krone, der andre die chriftlice 
Sahne haͤlt; im Hintergrunde find zwey Männer, 
die fich eifrig befprechen, und in der Höhe einige 
Engel, die eine Art Baldachin über dem Stuhl 
Petri ausbreiten. Diefed Stück if in einem 
großen Geſchmack angeordnet, und die Figuren 
haben einen naiven Ausdruck. Von Pas qua— 

lino geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll, 9. Linien. 
Breit, 1. Schuh. 
X 

Die Nacht. Unter einem zum Theil verfals 
lenen halb: offenen Gewölbe. fit eine edel geftals 
tete weibliche Figur, mit einem geöfneten Buch 
auf dem Schooße; ihr Haupt ruhet auf dem ges 
ſtuͤtzten Arm, und fie fcheint beym Leſen einges 
fhlummert zu ſeyn. An einem Gefimfe hängt 
eine brennende Lampe neben ihr, und zu beyden 
Seiten. fieht man tief fchlafende Kinder Liegen. 
In einer Nifche der Mauer figt eine Eule, und 
ob der Defnung des Gewoͤlbes bemerkt man store 
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Figuren,. die. mit Verwunderung hinunter ſchauen, 
und beren eine auf dem über dem Horizonte fles 
henden Morgenſtern hindeutet. 
xT — — 
Lucifer, oder der Morgenſtern. Er iſt 
anf einer-dinnen Wolle, die den Thau anzu⸗ 
deuten ſcheint, in der Geſtalt eines ſehr ſchoͤnen 
nnd lebhaften Juͤnglings vorgeſtellt; er ſchaut 
mit holdem aber kühnem Blicke und mit erhob⸗ 
nem Geſichte vorwaͤrts, indem er mit der einen 
Hand die noch brennende Tadel in die Höhe 
bebt, mit der andern gefenkten - aber‘: einen 
Buſch fid) ‚öfnender Blumen hält. Beyde diefe 
Blaͤtter find in hohem. Ge⸗ſchmack, und mit 
dichteriſchem Geiſt ausgeführt. In dem Lud o⸗ 
viſiſchen Pallaſte zu Rom, von Toffauelli 
gezeichnet, und von J. Volpato in gleicher 
Groͤße geſtochen. 

Hoch, 1. Schub, 2. Zoll. u 
Breit, 1. Schuh, 6. Zoll, 3. Linien, Pa 
XII 

Amor, der in der einen Hand ein. brennen, 
des Herz, und in der andern einen Pfeil Hält; 
er iſt Halb ſtehend, und faſt ganz rückwärts mit 
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dem eintn Rute huf dinem erhodnen Stuck Erde, 
nad wit ſchwingenden Flicgrin vorgeſtellt; indem 
er das Herz und dan Pfeil mit geſtreckten Ars 
men vor ſich hinhaͤlt, blickt er mit ſchadenfroher 
Bien ruͤckwaͤrts gegen den Anſchauer; neben 
ihm liegen feine Waffens in der Berne ecblict 
men das Hohe Mer. Eine elegante, aus⸗ 
drucksvolle und in hohem Styl ausgeführte Figur. 
une dee Worfiellung Acht: XASTAZTEE 
KAPAIOTIAHTTH2E. Bor 5% de 
weiſterhaſt geflohen. 
Ken, 1. Schuh, 3 Zei, 8. Linien. 
Breit, 10: Bol. 
' xun 

Der Mhhäm "Ertl einem Grabe 
ktheab, mit Dam Hat And SERIE un ein 
Ste Zeiſen zelchnt vergeſtent; vor Km ſteht 
"Maria in ſtarker und jammervotler Bewegang; 
fle Hat ihre Blicke ſchatf auf ihn gerichtet, und 
ſcheint den Begenftand ihtes Schmerzens gleich 
ſam klagend anzureden. In einiger Entfernung 
ram Ina Gollg arha z umhet HE Dede und 
Sie. DRM ſomwervare Erfindung amd Dere 
artinnthe Anordatig Air HE) behm. deſter 
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Anblicke eine aufferndenetich dradtſche Wirkung, 
die bey näherer Betrachtung der Figur und SL 
lung der Maria und ihres vortreflichen Aüs⸗ 
drucks um vieles vermehrt wird. Bon Aloh⸗ 
fins Cunego Zeftochen. 

50%, 1. Schuh, 7. 300, 6. Linien. 

Breit, ı1. Bol. 

j xiv. 

St. —* und St. yerehh Auf dein 
Kichtplage. ¶ Veyde etvärren. Aieetid, dulbichi 
und mit gebundenen Voltlsch hhre Eichauptung. 
Dinter den eitten ſteht "ber Scharfrichter, “ 
faßt das blauke Sejrwerde Yıl Schlage; 


Mittelgrunde ib auf einer Write zweh — 


haber, die der Hinrichtung zuſchen, utd ain die 
Szene herum befinden [2 mancherleh andre Zu⸗ 
ſchauer. Der Ausdruck in ben Sefihtern der 
beyden Martyrer iſt vortteflich er zeigt hoben 
Geiſt und KTUNge Etgeduͤng in deuem Maubt; die 
Anordrhitg iſt groß, Tb diuch die Zeichtiumg der 
Formen und die Beleuchtund; Schade yedoch ; 
daß Guerciav dem den Gehtberdtſchtag Ydbäs 
tenden Markyrer die Haare yerade da’, Wo; ıtlidh 
der Stellung des Scharfrichters ja hlilſfen⸗ 
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der Streich einfallen müßte, in ſtarken Locken 
hat herunterhaͤngen laſſen, welches der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ganz entgegen if. Von Pasquas 
lino geſtochen. 
Hoch, 1. Schuh, 6. Soll, 8. Linien. 
Breit , 11. Bol, 9. Linien. 
XV. 

Der büffende Hieronymus in der Einoͤde; 
er bat ein offene Huch vor fich liegen, und wen⸗ 
det das Geſicht ſeitwaͤrts gegen ein am einem 
Baume befeſtigtes Kruzꝛifix. Nebſt der großen 
Wahrheit, mit der dieſe ganze Form ausgeführt 
iſt, muß man noch insbefondere den geiſtreichen 
Ausdruck im Gefichte bewundern. Bon 3.15, 
Mueci geflohen, 

. Hoch, 10. Zoll, 8. einien, 

Breit/ 8. Bol, 6. Linien 

xvr. 
Eben dieſer Heilige, der vor Schrecken über 
den Schal der Trompete des gegen ihn daher 
ſchwebenden Engeld zu Boden fallt. Eine fa 
ganz nackte, etwas zu überfpannte, aber in grofs 
ſem Styl ausgeführte Figur, Bon F. Chaw 

deam geflochen, 
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Hoch, 10. Boll. 
Breit, 1. Schuh, 7. Linien. 
Die nämliche Vorfielung hat auch Pasquar 
lino in Heinerm Zormate herausgegeben, 
. XVII 
Maria mit dem Kinde Jefu. Sie liest 
in "einem auf dem Schooße liegenden Buche; 
das Kind, fo auch auf das Buch ſiehet, ſucht 
mit einer Hand den Bufen, und hält mit der 
andern eine Rofe. Zwey anmuthvolle und wohl⸗ 
geordnete Figuren , von Pitau geflochen, 
Hoch, 1. Schuh, 2. Zoll, 6. Linien, 
“Breit -ır. Boll, 6. Linien. ” 
Mit der Unterſchrift: Nigra ſum, fed for- 
moſa. J J— 
I XVII. 
Die nämliche Vorftelung, nur mit der Vers 
Anderung, daß in diefer das Kind flatt der Roſe 
„einen Vogel in der Hand hält, Bon R, Ears 
lom geſchaben. 
Hoch, 7. Schuh, 3. Zoll. 
Breit, 10. Zoll, 6. Linien. 
XIX. 
Der Leichnam Chriſti in einer der Vorſtel⸗ 
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fung No. XIII. ähnlichen Lage. Neben ihm find 
zwey Engel, die ihn betrauern. Schöne Anords 
nung, groß fylifierte Zeichnung , weiſe Anivens 
dung des Helldunkels und rührender Ausdrud, 
machen diefes Stück‘ merfmirdig. Von N. Di 
tan geftochen. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Bol, 2. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 5. Bol, 4. Linien. 


XX. 

Maria, die das in einem Bette ſchlafende 
Kind Jeſus mit einem Schleyer bedeckt; hin⸗ 
ter ihr iſt Anna, die eine Hand auf die Schub 
ter legt und das Kind betrachtet; von der Geite 
kommt Jo ſeph herbey, der den ebenfalls ſchla⸗ 
fenden kleinen Johannes in den Armen trägt, 
und folchen, wie es feheint, neben Je ſum bins 
legen will. Die Ausführung dieles Stücks iR 
jfoar flüchtig; es herrſcht aber Eine ungemeine 
Anmuth und Herzlichkeit in der Erfindung und 
Anordnung, und biel Sragie in den Formen 
der Figuren. Bon J. ©, Basqualino ges 
ſtochen. 

Hoch, 9. Bol. 

Vreit, 7. Soll. 
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XXL 

St. Hieronymus, der an einem Tifche 
Fat, and mit Iebhafter Bewegung die unter 
dem Bilde einer nackten Weibsperfon vorgeſtellte 
Wolluſt mit der einen Hand wegſtoͤßt, mit der · 
andern uber ein Erwifie gegen fie haͤlt; auf 
dem Tiſche Tiege ein Buch, ein Schreibgeng , 
and em umgefloßener Leuchter, wovon die Kerze 
noch brennt; woraus der lebhafte Eifer des Heis 
ligen, der fihon in feine Figur ſinnreich aus⸗ 
sedrhdt iR, noch deutlicher wird. Halbe Figns 
ven. Won I. Couvah geſtochen. Ein Feltenes 
Sum, ; 

Hoch, 8. Bol, 3. Linien. 

Breit, 10. Zoll, 6, Lünden. 

XXEHI. 

Eine heilige Familie. Maria, die halb ſeit⸗ 
waͤrts figt, balt das Mid Jeſus auf dem 
Schooße, welches mit dein Haupt an ihrem Bus 
ſen vuhet, and, ans feinem tuhigen amd heitern 
Blicke zu fchlieffen, eine aufferordendiih won⸗ 
nevolle Empfindung genießt. Johannes als 
Knabe mager ſich und Eirffee ihm mit einer Miene 
vell imagfier Freude, in einer lebhaften aber ehe⸗ 
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furchtsvollen Stellung die zugeftreckte Hand; tweis 
ter zurück iſt Jo ſe pyh, der, an feinen Stab ges 
lehnt, diefer angenehmen Handlung mit Zeichen 
des Vergnügens zufichet. Maria, in deren Ge 
ſicht Würde mit Anmuth verbunden iſt, betrach⸗ 
tet die Kinder mit eruſter Zufriedenheit. Die 
Unordnung dieſer vier Figuren zu einer kontraſt⸗ 
vollen und doch einfachen und ganz ungefucht 
ſcheinenden Gruppe, iſt meines Bedunkens eine 
der vollkommenfien unter ben vielen Vorſtellun⸗ 
sen, bie von dieſem Gegenflande gemacht wor⸗ 
den find ;.und..Charafteriftif , Zeichnung,‘ Draps 
perien, nebft Beleuchtung, laſſen darinn meuig 
zu wünſchen übrig. Aus der Sammlung des 
Herzogs von Devonshire. Von R. Earlom 
für die Boydelliſche Ausgabe fehr fchön ger 
ſchaben. 

Hoch, 9. Bol, 2. Linien. 

Breit, 7. Bol, 3. Linien. 

Suse Drücke davon find for nicht mehr zu - 
befommen. 

XXIIL 


Chriſtus, der nah feiner Himmelfarth feis 
nee Mutter erfcheist; nach einem Gemählde für 


’ 
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Die Kirche des Namens Gottes zu Cent. Die 
Erfcheinung geſchieht in einem duͤſtern einſamen 
Zimmer, in dem man im Hintergrunde ein Buch 
auf einem Geſtelle bemerkt. Chriſtus ehe mit 
eneblößtem Dberleib in majeftätifcher Geftalt und 
Stellung vor feiner knieenden Mutter; die eine 
Hand lege er fanft auf ihre Schulter, und mit 
der andern hält er die Siegesfahne. Hoͤchſte 
Zufriedenheit und huldvolles Wohlwollen leuchten 
aus ſeinem Geſichte hervor; die Mutter, die 
ſich mit offenen Armen lebhaft gegen ihren ver⸗ 
herrlichten Sohn wendet, ſucht feine linke Seite 
gu berühren, und der geiftvole Ausdruck ihres 
holden Gefichtes zeigt, daß fich ihre ganze Geele 
gegen dieſe Erfcheinung hindraͤnge; das Geſicht 
bat eine fo feine und fo geiftveich ausgedachte 
Mifhung von Vertvunderung, Freude, Liebe 
‚und Ehrfurcht, mit Spuren von Wehmnth, daß 
man nicht umhin Tann, die glückliche und hohe. 
Einbildungsfraft des Guercino dabey zu ber 
wundern. Eben fo vortreflich und von ausneh⸗ 
mender Wirkung ift die Anordnung des Ganzen, 
und das angenehm Eontraftierende der ſchoͤn ges 
jeichneten und in hohem Geſchmacke drappiesten 


. 
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Figuren, welches, verbunden mit ber diefem Meis 
ſter vorzuglich eiguen harmonioͤſen Behandlung 
des Lichtes und Helldunkels, dieſes Stück zu eis 
nem der volllommenſten Werfe der neuern Kunſt 
erhebt, wodurch er ſich bey feiner Vaterſtadt 
Eento ein ehrenvolles Denkmal hat fliften tollen. 

Robert Strange bat folhes 1764. in 
Cento nad. dem Original forgfältig gezeichnet, 
und 1773. in London geRochen. 

Seh, 1. Sau, 7. Bell. 

Breit, 1. Schuh, 1. Boll, 5. Linien. 

XXIV. 

St. Joſeph neben einem Tiſche, auf wel⸗ 
chem das Kind Je ſus ſteht, und ihn liebreich 
umarmet; eine ungemein anmufhige und geiſtvolle 
Gruppe. Nach einer Zeichnung Guercins von 
©. Vit alba geflohen. 

Hoch, 8. Bol, 6. Linken. _ 

Breit, 7. Zoll, 6. Linien. 

XXV. 

Das Abendmahl Ebriſti mit den zwen Jun⸗ 
gern zu Emaus, halbe Figuren. An der Mitte 
des Tifches füge Chriſtus, und zu beyden Geis 
ten bie zwey Jünger; mit der einen Hand hält er 


Johann Franz Barbieri, 367 


das gebrochene Brod, auf welches feine Auges 
gerichtet find, mit der andern macht er eine Dew 
tung, indem er zu fprechen fcheine; die Jünger 
und ein hinter ihnen ſtehender junger Mann ber 
teachten ihn mit Verwunderung. Das Geſicht 
EHrifi iſt ſchoͤn von Form, und hat einen zwar 
ernſten, aber auch holden Charakter. Die üͤbri⸗ 
" gen Figuren find and der gewöhnlichen Natur gez 
nommen, und mit viel Wahrheit ausgeführt, 
Von Rob. Dunfarton für die Boydelli⸗ 
ſche Sammlung geſchaben. 
Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 10. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 2. Linien, 
XXVI. 

Die Beerdigung der H. Petronilla, das 
berühmteſte Dehlgemählde Guercino's, für die 
St. Peterslirche in Rom verfertige, uneigentlich 
wie diefe Vorftellung von.etlichen Schriftflellern 
die Marter diefer Heiligen genannt, weil fie. nach 
dem wörtlichen Sinne ihrer Gefchichte, weder von 
irgend jemand gemartert, noch gewaltſamer Weis 
fe umgebracht worden if: Auch giebt Guercine 
in feiner ganzen Vorfiellung von ihrer Beerdigung 
uichts zu bemerken, woraus auf ihre Marten, 
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oder auf einen gewaltſamen Tod gefchloffen wer / 
den koͤnnte; vielmehr erhellet aus ihrer Geſchichte 
daß ſie aus heftiger Liebe zu Chriſto, und aus 
innigſter Sehnſucht nach ihm, das Geltibd der 
Keufchhelt gethan, und aus Furcht vom einem 
jungen Römer, Namens Flaccus, zus Vereh⸗ 
lichung gezwungen zu werden, Bott um ihre Er 
löfung angerufen, und am deitten Tage darauf, 
ſanft verfcpieden, ald Jungfrau begräben worden 
feye. Und nur nach dieſer Tradizion laͤßt ſich bie 
Vorftellung des Guercino deutlich erklären. 
Die Sterne ik die offene Vorhalle eines ans 
ſehnlichen Gebäudes; im Vorgrunde bemerkt man 
die Defnung einer Gruft, zu welcher Petros 
nilla mit Senerlichkeit bergetragen worden zu 
ſeyn ſcheint; zwey flarfe Männer find befchäftige 
ihren ‚Leichnam, den fie mittelft langer Binden 
von Leintuch halten, forgfältig in die Gruft zu 
fenten; von einem dritten tief in der Gruft ſtehen⸗ 
den Gehfilfen if nur eine Hand ſichtbar, die ee 
in die Höhe ſtreckt, um den herabfinfenden Koͤr⸗ 
der zu keiten, welcher ſchon zur Hälfte eingefuns 
en ift, und von dem fich nur noch der Oberleib 
auſſer der Gruft befindet, Zur Geite ſtehet die 
Zodtens 
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TobtenBahre, neben besen fich verfehledene Pers 
fonen befinden; unter denen einer in kirchlichem 
Ornate eine brennende Fackel hält, ale aber der 
Begraͤbniß wit vieler Theilnahme zufehen. Im. 
zweyten Grunde auf einer höhern Stelle fige der 
junge Römer Flaccus, ein wehlgebildeter jun 
ger Mann, in der Tracht des XIV. Jahrhunderts; 
er feige die eine Hand auf fein Knie, die andre 
auf fein Seitengewehr, und mendet das Haupt 
gegen zwey ihm zur Seite flehende bejahrte Mans 
wer, die durch ihre Gebehrden zu erkennen geben, 
daß von der Verfiorbenen geredet werde. 

Hinter diefer Gruppe. erblickt man in der Hoͤ⸗ 
de Chriſtum auf einer Wolfe. mit einer Glorie 
von Engeln umgeben figend, der die verflärte vor 
ihm Inieende Heilige mit offenen Armen und huld⸗ 
reichem Blicke empfängt, Sie ift in föniglichem 
Drnate vorgeftelt, hält die Hande ehrfurchtsvoll 
an die Bruſt, und neigt das fchöne Geficht mit 
einem betwundrungstürdigen Ausdruck von innigs 
ſter Liebe, Demuth und Sittſamkeit gegen ihn; , 
ein unter ihr fchmebender Engel hält eine Stern: 
krone, dag Zeichen ihrer Belohnung, über ihr Haupt 
empor. ” 

4a 
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Guercinn 'hat ben diefer Vorſtellung alles 
eleiſitt, was ein großer Mahler über einen Ges 
tenſtand Teiften konnte, der ihn nöthigte, bie Be; 
gehbniß der Hauptperfon in der Nähe die Ver 
riaraug wad Verherrlichung derſelben aber ent; 
Foent vorzuſtellen. Er bat die Heilige als Todte, 
fo weit es diefer Zuftand erlaubt, anmuthig von 
Geſicht, und mit fichtbaren Zeichen einer fanften 
Suflöfung vorgeftellt; er hat ihren Begraͤbern zwat 
ein ruſticales Anfehn, aber gutmüthige Gefichter, _ 
und Formen vom fehönen Verhältniffen gegeben; 
der bey dieſer Szene mit trauriger Miene zufe 
hende Flaccus if eine edle und fchön charaftes 
riſierte Figur, deren Ausdrud Würde und Feſtig⸗ 
keit zeiget; auch alle übrigen Perſonen, die der 
Haudlung beywohnen, find mit ungemeiner Wahr⸗ 
beit chavakterifiert, und überall herefcht ein dem 
Tragifchen der Handlung entfprechender Ausdruck. 

Die große Anordnung des Ganzen, die Bes 
Handlung. des Lichtes und Helldunkels, die weiſe 
und ungezwungene Kontraftierung der Figuren in 
ihren Bewegungen und Formen, die große und 
ſehr richtige Zeichnung, verdienen Die Bewunde⸗ 
rung aller Kenner; und wenn man ſich noch das 
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farfe und bezaubernde Golorit dieſes Meifters 
dazu denkt, fo begreift man leicht, daß diefes 
Stüd' bisher für eins der fieben ſchoͤnſten Oehl⸗ 
gemaͤhlden in Rom, mit Recht gehalten worden 
iſt. 
Nicl. Dorigny hat es 1705. meiſterhaft in 
Kupfer geſtochen. Mit der Schrift: 

Hoch, 2. Schuh, 2. Boll, 

Breit, x. Schuh, 1. Zoll, 4. Linien, 

Jacob Frey hat es ebenfalls in einem nicht 

weniger ſchoͤnen Blatt berantoegeben. 
Hoch. 
Breit. 
XXVII. 

St. Antonius, eine halbe Figur, mit einem 
Buche und einer Lilie in der Hand, leſend vorge⸗ 
ſtellt. Eme geiſtreiche Figur, von Guercinb 
ſelbſt radiert, und ſehr ſelten zu finden. 

Hoch, 5. Zoll, 9. Linien. 
Breit, 4. Zoll, 5. Linien. 

In der bekannten Sammlung der mertwuͤrdig⸗ 
ſten Mahlereyen der beruͤhmteſten Bolog ne ſi⸗ 
ſchen Meiſter find etliche Stüde nach Guerc i⸗ 
no befindlich, die, ungeachtet der geſchmackloſen 
lupferſtecheriſchen Ausfuͤhrung, dennoch in Rück⸗ 
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ſicht der Anordnung. und des flarfen Ausdruckes 
bemerkt zu werden verdienen. 


1.). Ein Märtyrer ‚ der, an. einem Blode ge 
bunden, lebendig geſchunden wird. Von Lorem 
ini geſtochen; gr. Fol. 

2.) Petrus, der von dem Engel aus dem 
Gefängniß erlöst wird. Id. fc. Hein qu. Fol. 

3.) Dee weinende Petrus. C. Fauc fü ' 
‚med. ol. 


4) Apollo und Marſyas. C. Mogatü 
ce. med. Fol. 

Da Suercino auch eine auſſerordentliche 
Menge geiftreiche Zeichnungen verfertigte, die fih 
in den beßten Kunfffammlungen in England, 
Frankreich, Deutfchland und Italien ber 
finden, fo hat man fehr viele derfelben in Kupfer 
geſtochen, unter denen: eine beträchtliche Zahl ganz 
in dem Geifte dieſes Meiſters radiert find; unter 
diefen find die vorgüglichfien von Bartolozji, 
Piranefi, Bartſch, Ottaviani, Bazire, 
3. Nevay und Vitalba herausgegeben tor 
den. — 
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Mola bildete ſich anfänglich unter Fofepin 
und unter Albano, ohne fh jedoch an die Art 
eines oder des andern zu halten, weil er eigentlich 
feine. derfelben. feiner, Einbildungskraft ‚gang ent⸗ 

ſprechend fand. Darauf jogen bie Bere Gu er⸗ 
cins feine vorgügliche Aufmertſamteit an ſich, 
die zwar in Ruckſicht ibrer großen Wirfung feis 
ner Einbildung entſprachen, in denen er ‚aber jene. 
genaue Wahrheit der Sirbung nicht fand, die Ti⸗ 
zians Werfe in dieſem Theil der Kunſt über ‚die 
Merfe aller andern Mahler erheben; und da er 
endlich fein Studium nach den beften Gemaͤhlden 
dieſes großen Meifters vollendete, abftrahierte er 
ſich eine ganz eigene Behändlungsart, von der 
‚man bemerfen kann, daß er fie auf die vereinigs 
ten Grundfäge der Bolognefifchen und der Bes 
netianifchen Schule gegründet habe, - 

Seine. Erfindungen find zwar felten erhaben, 
aber doch immer verfländig und wahrſcheinlich; 
feine Anordnung ift immer geſchmackvoll und ges 
fällig ‚- feine Zeichnung groß und meiſtens corzeft, 


Seine Charaktere find ſtark bezeichnet, Licht und 
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Helldunkel behandelte er mit ungemeiner Geſchick⸗ 
lichkeit, und fein Eolorit vereinigt Stärke mit 
Wahrheit. 

Es HE nur wenig nad) ihm geflochen worden; 
die vorzüglichften Stücke find folgende: 

L 

Johann der Täufer, der in der Wüfte von 
Chriſto predigt, nach einem Gemaͤhlde der eher 
maligen Herzogl. Drleanifchen Sammlung, von 
J. Ph. Te Bas geſtochen. 

Zohannes ſitzt am Vorgrunde, und fcheint, 
aus Yeiner gegen die Ferne deutenden Gebehrde 
zu fchlieffen, mit Eifer von der baldigen Ankunft 
des Meßlas zu reden; zunaͤchſt bey ihm iſt ein 
ernſthafter Mann mit einem großen orientaliſchen 
Kopfputze, der ihm nachbenfend zuhört. Im pwey⸗ 
ten Grunde if eine Gruppe von- zwey Männern 
und zwey Weibern, dis ebenfalls ſehr aufmerfs 
ſam zu ſeyn ſcheinen, und unter denen ſich die 
eine, die ein ſchlafendes Kind haͤlt, wegen ihrem 
naiven Ausdrucke vorgügkich: augpeichnet. Gegen 
dem Hintergrunde iſt. ein Mann zu Pferde, neben 
ihm ein Knabe, und hinter Diefen bemerkt man ets 
liche aßgehende Perfonen, bie ſich Aber das fchon 
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Gehörte beſprechen. Diefe Varſtellung iſt in einer 
großen Manier angeordnet; die Figuren ſind kon⸗ 
traſtvoll gruppiert, mit viel Geſchmack und Wahr⸗ 
heit gezeichnet, und haben einen fehr naiven Aus⸗ 
drud. ’ 
Hoch, 1. Schuh, 4. Zoll, 6. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 8, Boll, 5. Linien. 
: ‘IL 

» Die Zufammenkunfs Jae obs mit der. Ras 
bel; aus dem ehmaligen Erozatifcgen Kahinet 
von Ed. Jeaurat geſtochem. Die Szang iR eis 
ne ungemein angenehme liebliche Grgand, an des 
ven Vorgrunde ſich ein gemauerier Brunnen befam 
det, auf dem Rahel nachläftig ſcza, gegen Yan 
cob gewandt, weicher in friner Stellung din Diier 
digfeit anzeige, mit denr Stabe in der einen 
Hand mit ihr redet, mit den andern aber zurück⸗ 
deutet, wahrſcheinlich wer ie feine meite Her⸗ 
kunft begreifüch zu machen; in foheine aamı anht . 
merffam auf feine Reden zu ſeyn. Hinter ihe ſtebt 
eine ihrer Vertrauten, bie ihr die Hand anf Die 
Schulter, beaa, und. dem Gefpuadar mit gines nach 
denfenden Miene zuhoͤrt. Untan am Brunnen find 
die Schaafe der Rahel, die von dem ablaufau⸗ 
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den Waffer trinken. Geſchmackvolle Anordnung, 
ſchoͤn gejeichnete weibliche Formen, und ein uns 
gemein wahrer Ausdruck charakterifieren diefes 
Blatt. 
Hoch, 1. Schuh, 4. Bol, 5. Linien. 
Breit, 1. Schub, 8. Zoll, 6. Linien. 
un 
Eine Ruhe in Egypten. Aus der nänlis 
en Sammlung , und von eben demfelben Rus 
pferſtecher geſtochen. In einer fohr fchönen ſchat⸗ 
tenreichen, mit alten egyptiſchen Denkmaͤlern ges 
zierten Landſchaft, ſitzt Maria und iſt beſchaͤf⸗ 
tigt, das ſanft ſchlafende Kind Jeſus zu de⸗ 
den; hinter ihr liegt Jo ſeph auf einem ſteiner⸗ 
nen mit feinem Mantel belegten Geländer, auf 
den einen Arm geſtuͤtzt, in ernfiem Nachdenken; 
im Hintergrunde bemerft man Engel nahe bey 
einem Bache. Die eben fo einfache ald angenehm 
würkende Anordnung dieſes Stücks iſt zu bes 
wundern, und man kann darinn die große Ge⸗ 
ſchicklichkeit des Mola in der Behandlung des 
richtes und Helldunkels vorzüglich bemerken. Auch 
die Figuren find edel und groß geseichnet, und 
mit viel Geſchmack drappiert. . 5 
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So, 1. Schuh, 4. Zoll, 5. Linien, 
Breit, 1. Schuh, 8. Zoll, 4. Linien. 
IV. 

St. Paulus, der in feiner Gefangenfchaft 
ein Wunder. wirkt. Die Szene ift ein geräumis 
ges, ſtark gemauerted und getwölbtes Gefängniß , 
in welchem fich eine beträchtliche Zahl Männer , 
theils angefeſſelt, theil® frey fehend und mans 
delnd befinden; faft in der Mitte ift ein gehaues 
ner Anfchlußftein, neben welhem Paulus flieht, 
und folchen, indem er ſich bückt, mit einem Fin⸗ 
ger berührt, und dadurch ein hervor quellendes 
Waſſer bewirkt; der nähere und größere Theil 
der Männer ficht und betrachtet diefes Wunder 
mit Zeichen der Vertvunderung und des Erſtau⸗ 
nens, unter denen fich zwey Kriegsmaͤnner, die, 
weil fie unbetvafnet und mit unbedeckten Köpfen 
find , aud) Gefangene vorftelen müffen, dardurch 
auszeichnen, daß fie im Begriffe zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, auf die Kniee zu fallen und die Allmacht, 
die dieſes Wunder bewürkt, zu lobpreiſen. Im 
Gegenſatze mit dieſen iſt ein bejahrter wohlge⸗ 
kleideter Mann, nahe bey Paulo, der ſich mit 
anſcheinendem Untvilen darüber verwundert. Die 
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Anordnung diefes Stückes, die uns eine beträchts | 
liche Anzahl ‚mannigfaltiger wohl fontraftiertr : 
Figuren zeigte, if mit geſchmackvoller Einbil 
dungskraft, und nach guten perfpeftivifchen Grund⸗ 

> fägen ausgeführt; alles ift mit Beſtimmtheit in 
einem fühnen und großen Sl, und mit viel 
Wahrſcheinlichkeit behandelt. Bon Joh. Eollin 
geflohen. 

Hoch, 1. Schuh, 3. Zoll, 5. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 9. Boll, 2. Linien. 


V. 

St. Bruno in Geiſtesentzückung, mit aus 
geſtrecktan Armen und himmelwaͤrts blickendem 
Geſichte; in der Hoͤhe ſieht man zwey Cherubins 
gegen ihn ſchweben. Eine kraft⸗ und geifvolle 
Figur. - Von C. Rouffeler meifterhaft gefiochen. 

Hoch, 1. Schuh, 5. Bol, 6. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 6. Linien. 

VL. h 

Dor Evangeliſt Lufas, auf einer Molfe 
ſttzend, mit einem offenen Buche; er ſchaut aufs 
waͤrts und ſcheint die. Eingebung ber Geiffer zum 
Schweißen zu erwarten. Eine groß ehaxafterifierte 

- Figur. Von P. ©. Bar toli geſtochen. 
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Hoch, 8. Zoll, 7. Linien. 
Breit, 7. Zoll, 2. Linien. 
VII. 

Johannes in der Wüfte, der dem um ihn 
ber befindlichen Volte den von Ferne herkom⸗ 
menden Meſſias zeiget. Die Erfindung hat viel 
Aehnlichkeit mit der Vorfielung No. ı. Doch 
iſt die Anordnung wegen dem Raum mehr ber 
ſchraͤnkt. Auch bier findet man durchaus den ges 
ſchmackvollen Nahahmer der Natur. Auch von 
Bartoli gefiochen. . 

Hoch, 1. Schuh, 4. Sol, 4. Linien. 

Breit, 9. Zoll, 5. Linien. 

VIII. 

Jo ſeph in Eghpten, der ſich feinen Bru⸗ 
dern zu erkennen giebt. Die Szene iſt ein mit 
Saͤulengaͤngen und Gelaͤndern eingeſchloßener Vor⸗ 
hof. Von der einen Seite deſſelben tritt Jo⸗ 
ſeph gegen feine Brüder hervor, die ſich ihm 
kaum zu nähern getrauen, und theils fnieend , 
theils geblicht fich gegen ihn wenden, und auf 
manmnigfaltige Art ihr Erſtaunen und ihre Bes 
forgniß zeigen. Sie find alle in einer zufams 
menhängenden Gruppe beyfammen vorgefieht, nur 
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der jumgſte oder Benjamin iſt ſeitwaͤrts allein 
zu ſehen; Jo ſeph ſcheint mit innigſter Herzens⸗ 
bewegung zu reden, und zeigt im Geſichte, in 
Stellung und Gebebrde, ganz den liebevollen und 
verfößnten Bruder; bey feinen Brüdern hingegen 
ſcheint die Erinnerung ihres Vergehens noch iu 
lebbaft u feyn , um ihren brüderlihen Empfins 
dungen freyen Lauf zu laffen; doch bemerkt man 
dieſes unter ihnen in mehrerm ober mindern 
Grad; Benjamin allein, jeigt ein wahres md 
unſchuldiges Wonnegefühl, indem er ſeitwaͤtts 
diefer rührenden Handlung zufichet. 

Diefe Vorſtellung if in Rafaelifhem Ges 
ſchmacke erfunden und angeorönet; das Charakı 
teriftifhe der Figuren, ſowohl in Mienen als 
Wendungen, ift mit fo viel edler Simpligität als 
ungemeiner Wahrheit dargeſtellt; Zeichnung und 
Drapperien zeugen von hohem Gefchmade, und 
die gefchicte und ſchoͤn wirkende Beleuchtung 
vollendet in hohem Grade diefes fürtrefliche Blatt. 

Von Earl Maratti in einer ungemein geifites 
chen und leichten Manier radiert, 

Hoch, 1. Schuh, 2. Bol, 5. Linien. . 

Breit, 1. Ehuh, 4. Zoll, 9. Linien, ' 

Eines der feltenften Blätter diefer Art. 
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IX. 
Die verſtoßene Agar mit ihrem Kinde in ber 


‚Wie. Sie knieet im Mittelgrunde mit aufwaͤrts 


gerichtetem Geſichte, mit aͤngſtlich klagender Mie: 


'ne, deutet mit einer Hand auf das neben ihr 


liegende fchmachtende Kind, mit der andern auf 
einen nahen umgeftürgten leeren Wafferfrug. Der 
Engel erfcheint von oben, und zeigt feitwärts 
gegen ein dichtes Gebuͤſche, hinter welchem man 
ein laufendes Waſſer bemerkt. Ein nicht ſehr 
ausgeführtes, aber wegen dem Ausdruck bemer⸗ 
kenswerthes Blatt. Von J. Pron unter Bout⸗ 
dons Direction geſtochen. 

Hoch, 9. Zoll, 5. Linien. 

Breit, 1. Schub, 1. Zoll, 2. Linien. 


X. 

Vorſtellung der dreyfaltigen Gottheit, Der 
ewige Vater iſt ſizend, und mit ausgebreiteten 
Armen vorgeſtellt; an feiner Bruſt ſchwebt der 
Geiſt in getwöhnlicher Geſtalt, und zum Theil an 
dem Schooß des Vaters, zum Theil aber von 
Engeln halb emporgehalten‘, liegt der Leichnam 
des Sohnes, unter deſſen Füffen die Erdkugel 
angegeige iſt, „woraus es wahrſcheinlich wird, 
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daß dieſes Bild die mit den Menſchen verföhnte } 


Gottheit vorfiele; und in diefer Voransfegung . 
iR das Geficht und die Wendung des ewigen 
Vaters ſehr glücklich charakterifier.. Won €, 
Bloemaert geftochen. 

Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll. 

. Breit, 8. Zoll, 8. Linien. 
XL . 

Cupido, ber feine Waffen im Unmuth ers 
bricht ; eine anmuthige Heine Figur. 

" Hoch, 4. Boll, 5: Linien. , 

Breit, 3. Zoll, 8. Linien. 

XII. 

Die Kinder Romulus und Remus, bie, 
von einer Wölfin gefhugt werden. Im Hinter⸗ 
geund eine fchöne Landfchaft mit Monumenten. 

Hoch, 6. Bol, 4. Linien, 

Breit, 4. 300, 2: Linien. 

XIII. 

Merkur, der mit feinem Flötenfpiele den 
Argus einfchläfere, ebenfalls von ihm ſelbſt 
geägt. 

"9084 3. Boll, 10, Linlen. 

Breit, 5 8oll, 7. Linien. 
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Dieſe drey letztbeſchriebenen Blaͤtter ſind mit 
viel Geiſt und ungemeiner Leichtigkeit von Molg 
aus eigner Erfindung radiert. 


Earl Cignani. 
(Geboren 1628. Geſtorben 1719.) 


Cignani kann als der letzte klaſſiſche Mab⸗ 
ler dee Bolog ne ſiſchen Schule betrachtet wer⸗ 
den; mit einem lebhaften aber ſanften Tempera⸗ 
mente geboren, und durch die Sorgfalt des Al 

bani ste anfänglich in feinem Kunſtlaufe ges 
leitet, entdickelte ſich ſein großes Kunſttalent 
ſchon in ſeinen jungen Jahren, und beſtimmte 
ihm vorzüglich für angenehme und holde Gegen⸗ 
fände, die er mit bichterifchem Geifte und mie 
ungemeiner Grazie ausführt. In heroifchen Ge 
genſtaͤnden diefer Art übertraf er in der Erfins 
dung und im Ausdrucke felbft feinen Meiſter; ſei⸗ 
ne Zeichnung iſt groß, elegant und meiſtens rich 
tig, feine Drapperien find mit Leichtigkeit und 
Geſchmack geworfen; fein Colorit -ift lebhaft, 
von flarfer Wirkung, mit einen masfigten und 
flieffenden Pinfel behandelt, und durch feine ges 
fchisfte Anwendung des Lichtes und Helldunkels 
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wußte er feinen Gemählden eine beſonders anges 
hehm wirkende Harmonie zu geben. 

Das Merkwuͤrdigſte fo nach ihm geftochen 
worden, ift folgendes : 

Pe 4 

Joſephs Keuſchheit bey Potiphars Weis 
be. Sie fißt faft nadt auf ihrem Bette, ſucht 
mit der einen Hand den zu fich hingezogenen For 
ſepb feſt zu halten , mit der andern faßt fie ſei⸗ 
nen Mantel, und fcheint ihn mit Eifer -aupıres 
den. @r.ift neben ihe in einer rückwaͤrts fires 
benden Stellung und in heftiger Blwegung vot⸗ 
geſtellt; er hebt das Haupt mit Zeichen der Be⸗ 
ſtuͤrzung in die Hoͤhe, ſucht mit einer Haud den 
von dem Weibe gehaltenen Mantel von ſich zu 
bringen, und zeigt mit der andern, die er vor 
fich hinſtreckt, fein Entfegen an. Die Szene if 
in einem diflern Schlafgemache, und an einer 
Ede des Bettes hat der Mahler zum Verzie⸗ 
zungssSchnigwerf einen Fleinen Amor mit vers 
bundenen Augen und einem Pfeile in der Hand 
‚angebracht. „Die Form des Weibes iſt elegant 
gezeichnet, und in ihrem ſchoͤn gebildeten Gefichte 
ift die heftige Wollnfisbegierde, ſo wie in jenem 

des 
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bes Joſephs Verwirrung und Furcht mit viel 
Wahrheit ausgedrückt. Von I. Frey geſtochen. 

908, 1. Schuh, 5. Zoll, 9. Linien. , 

Breit, 1. Schuh s. Boll. 

. . IL 

Ch riſtus in der Krippe. Maria deckt dad 
Kind auf, um es den herbeyfommenden Hirten 
zu zeigen, bie fich Amit Ehrfurcht und bewunde⸗ 
rungsvollen Gebehrden demfelben nähern, und 
Gefchente mit’ ſich bringen; zur Geite der Krippe 
find ein Paar holde Engelchen, bie bag Kind 
mit wonnevollen Mienen betrachten; im Borgruns 
de fit Jo ſeph mit Auftwickeln einer leinenen 
Binde befhäftigt. Das Ganze iſt fhön ans 
geordnet, und die von dem Kinde ausgehende 
Beleuchtung ift mit viel Gefühl für Harmonie 
und fanfte Wirkung, und das Charakterifiifche 
der Figuren mit viel Naiverät und Herzlichkeit 
behandelt. Bon J. Michel fir die Boydellis 
ſche Sammlung geflochen. 

Hoch, 10. Zoll, 6. Linien. 

Beeit, 7. Boll, 8. Linien. 
. . UL 
Joſeph, der von einem Engel aufgeweckt 
and zur Flucht ermahnet wird. Er fchlaft figend 
\ . 3b 


4 


| 


auf dem fleinernen Gebaͤlle eines offenen Gebäw | 
des; Maria ficht neben ihm mit einem Buch | 
in der Hand, und ſchaut mit ernſter Miene aufs 
waͤrts gegen die herabfommende Erfcheinung. | 
Die Anordnung diefer Vorftellung ift einfach und 
groß, die Figuren find in einem fchönen Con⸗ 

. taft, in edeln und anddrudvollen Wendungen, 
und die Drapperien mit ungemein vielem Ge— 
ſchmack ausgeführt. Bon B. Eredi geflohen 

Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll. 

Breit, 1: Schuh, 1. Zoll. 

Befindet fih in der Sammlung der Kupfer 
ſtiche nach den beßten Bolognefifchen Mahlern 
sub No, 16. 
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IV 
Maria, die das Kind Fefu 8 liebkofend an 
ihre Wangen hält; eine halbe Figur von einem 
ungemein anmuthigen und herzlichen Ausdrude 
Von Joh. Sauter geſtochen. 
Hoch, 11. Boll. 
Breit, 8. Zoll, 7. Linien. 
V. 
Magdalena, eine wit Zeichen einer inbräns 
figen Audacht aufwärts ſchauende, und bie 
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Hände an die Bruſt drückende halbe Figur. Von 
3. Iren geſtochen. 
Hoch, 6. Zoll, 5. Linien, 
Breit, 4. Boll, 2. Linien. 
VL 

Aurora, die fih mit ihren Flügeln aufwärts 
fiber die Wolfen ſchwingt, und Blumen über die 
Erde augfireuet. Weber ihr ſchwebt der Morgens 
fern in Geftalt eines Holden Junglings, und gießt 
den wohlthaͤtigen Thau auf ſie herab. Zwo vor⸗ 
trefliche, mit wahrem dichteriſchem Feuer und 
ungemeiner Kunſt ausgeführte Figuren. Bon 8, 
N. Meloni 1713, geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 2. Sell, a. Linien, 

Breit, 10. Zoll, 8. Linien, 

. VII. 

Charitas. Ein junges ſchoͤnes Weib mic 
zwey anmuthigen Kindern auf deni Schooße, der 
ren eines begierig an ihrer Bruſt trinkt, das ans 
dere aber fich in eine bequemere Lage zu ſetzen ſu⸗ 
het, um die in den Händen habenden Zrächte zu 
genieffen; bey ihren Füßen ſieht eine halbbedeckte 
Wiege, von ‚weicher fie das Tuch aufhebt, um 
ihr dariun fanft ſchlafendes, eingewickeltes drit⸗ 
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tes Rind zu befehen. Diefe anmuchvolle Gruppe | 


iſt mit ungemein feinem Geſchmack angeordnet; 
die ſaͤmmtlichen Formen find‘ von großer Schön | 
heit, ihre Wendungen naiv und ſchoͤn kontra⸗ 
fiert, und die gefchickte Behandlung des Helldun⸗ 
kels giebt dem Ganzen eine überaus anziehende 
Harmonie. Bon J. F. Ravenet für die Boy 
deltifche Sammlung geflochen. 

Hoch, 1. Schub, 3. Zoll, 4. Linien. 

Breit, 1. Schuh, 7. Zoll, 7. Linien. 
. J VIII. 
Eine Nymphe oder Schaͤferin, die neben es 
nem Schäfer figt. Halbe Figuren; fie hält Blu⸗ 
men in den Händen,‘ und wendet das Geficht 
feitwärtd gegen den neben ihe figenden Schäfer, 
den fie mit holdem Blicke anzureden fcheint; er 
fpiele auf einer Flöte, und wendet das Gefiht 
ebenfalls mit zärtlicher Miene gegen das ihrige 
bin. Zu ihren Füßen liege ein Schaaf, auf wel⸗ 
ches fih ein Kind zu fegen verſucht, woran ſol⸗ 
ches ein zweytes auf einem, umgeflüzten Krug 
ſitzendes Kind verhindern wil. Eine anmuthvollt 
Idylle, die, fchön geordnet, und mit ungemein 
feinem Geſchmack ausgeführt if, Bon I. 2, 
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Michel für die Bondellifche Sammlung geflo: 
chen. \ . : 3 
GBoch, 10. Sol, 11. Linien. 
Breit, 1. Schuh, 2. Bol, 3. Linien. 
j "IR 

Venus und Amor, die fich liebkoſen. Hal 
be Figuren. Dit dem einen Arme drückt Venus 
das Geficht des Kuaben liebevoll an ihre Wans 

"ge, die andre an ben Schonß gefenfte Hand bes 

rührt nachläßig zwo fich fchnäbelnde Dauben; 
Amor fehmiege fich mit gierigem Blicke an die 
Wange der Mutter, den Kuß zu genieffen, und 
ſchwingt den einen Arm fchmeichelnd um ihren 
Hals, Beyde Figuren find fchön von Geficht 
und Formen; befonders ſtark und bedeutend iſt 
der Ausdruck im Gefichte der Venus, und dag 
Ganze ift mit ungemeiner Delicateffe gedacht , und 
mit befondrer Anmuth und. Grogie ausgeführt. 
Aus der Winkleriſchen Sammlung in Leips 
sig, von Baufe in einer weichen u und sierlichen 
Manier geſtochen. 

Hoch, 1. Schuh, 1. Zoll, 6. Linien. 

Breit , 10. Bol, 5. Linien. 

X. “ . 
Eimon, den feine Tochter im m Cru sw 
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Macht, um thm mittelſt ihrer Milch das Leben zu 
erhalten; halbe Figuren. Die Tochter haͤlt das 
ſchon geſtillte Kind auf dem Schooße, mit der ans 
dern druͤckt fie die ſchon verkaffene faugende Brufl, 
welche fie dem vor ihr Benden alten Vater mit eis 
nem wahren Ausdrue von: Gurgfalt und Liebe 
zeiget, gegen die er ſich auch hinzubücken ſcheint. 


Nach meinem Gefühl ift die Anordnung dies 
fee Vorflelung etwas zu fehr geſucht, und ed 
mangelt daher in folcher auch) dag naive und eins 
fache Weſen, welches diefem Gegenftande anges 
meffener harte feyn mögen; Inzteifchen find die 
Figuren in großem Gefchmade gezeichnet, und 
haben einen lebhaften Ausdruck. Aus der K. K. 
Gemählde- Sammlung von M. Benedetti in 

punktierter Manier forgfältig geſtochen. 
ö Hoch, 1. Schuh, 3. Boll. 
Breit, 2. Schuh, 4. Boll, 3. Linien, 


XI.-XVII. 


Sieben Vorſtellungen mythologiſcher Segen⸗ 
ſtaͤnde, nach ben ſo viel Cartons die Cignani 
für die von ihm im Herzoglichen Gartens Pallaſte 
in Parma in Freslo ausgeführten Werke vers 


2 


} 
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fertigte, und die fich in der Sammlung des ches 
maligen Engländifchen Konſuls Joſ. Smiths 
in Venedig beyſammen befanden, und daſelbſt 
von I. M. Liotard geflohen, und mit dem 
Bildniß des Cignani in acht Blaͤttern heraus⸗ 
gegeben worden ſind. Die Vorſtellungen ſind 
folgende: 

a) Cupido face armatus. Er ſitt mit verbun⸗ 
denen Augen auf Jupiters fliegendem Adler, 
und faßt mit beyden Händen und drohender Wens 
dung den Donnerfeil, um folchen zu werfen. 

b) Cupido triumphans. Hier figt er, ebens 
falls mit verbundenen Augen, auf dem unterjochr 
ten Erdball; mie Fühner Wendung und ſchwin⸗ 
senden Flügeln, halt er in der einen Hand dag 
brennende Füuͤllhorn, in der andern den Pfeil, 
Diefe zwo Vorſtellungen find nad) Urt halberhob⸗ 
ner Arbeit ausgeführt, und fcheinen zu Supra 
Vorten gedient zu haben. Beyde Figuren find 
mit großer Eleganz gezeichnet, und machen auch, 
in Ruͤckſicht auf die Rundung (Relief), eine taͤu⸗ 
ſchende Wirkung. Jedes if: ’ 

Ho, 1. Schuh. 

Breit, 1» Schuh, 4. Boll. 
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c) Apollo, ber die Daphne verfolge. Der 
Yugenbli der Darfielung iſt, da fie der Gott” 
bereitd eingeholt hat, und zu umarmen im Bes 
griffe if. Mit in die Höhe geſtreckten Armen, 
"mit zurückziehendem Haupte, und mit Gebehrden, 
die den höchfien Grad des Schreckens zeigen, 
ſcheint fie den neben ihr befindlichen Flußgott um 
Hilfe anzurufen; der fie auch an dem einen Fuße 
faffet; und die ſchon fichtbar an ihr vorgehende 
Verwandlung bewirkt. . 

d) Dee Kampf Amors mie Pan. Dieferik 
ſchon mit einem Kniee auf der Erbe, und pebt 
ſich mit dem Oberleibe nur noch durch die Srütung 
des einen Armes empor, Amor faßt mit der 
einen Hand feinen ausgeſtreckten Arm, und drückt 
ihn mit der andern ganz nieder, fo daß er fi nur 
noch als ein Ueberwundener firäubt, In der 
Berne ſiht eine halb beMeidete weibliche Figur, 
die Amor Köcher hält, und dem Kampf ges 
Laffen zufchaut, Diefe zwo Vorftellungen find we⸗ 
‘gen ihrer einfachen und gefäligen Anordnung, 
wegen der darinn herrſchenden dichterifchen Eins 
bildungskraft, und wegen ber fchönen "Zeichnung 
der Formen zu loben. Jedes Blatt if: 


Earl Eignani, 393 - 


Hoch, 1. Schuh, 6. Zoll, 6: Linſen. 
Breit, 1. Schuh, 1. Zoll, 1. Linie, 


e) Der Triumph der Venus. Die Göttin 
figt Halb bekleidet auf einem Triumphwagen, hält 
mit der rechten Hand das brennende Füllhorn, 
und mit der andern liebkoſet fie den neben ihre 

- fisenden Amor, der einen Pfeil in die Höhe hält, 
und mit kuhner Miene emporſchaut. Der Was 
‚gen wird durch zwey Junge Faunen und zwey Lies " 
besgötter gegogen, denen die Hände zurückgebun⸗ 

. den find, und die durch einen fliegenden Fleinen 

“Amor mit einem Köcher angetrieben werden. Bor 
dem Wagen her geht Hym en in holder jugends 
licher Geſtalt, auf einer Harfe fpielend, und rings 

. um den Wagen tanzen Hand an Hand die leicht 
beflügeften Horen, in eben fo eleganten als mans 
nigfaltig ſchoͤnen Formen, und angenehm fontras 
fierenden leichten Wendungen; zwo aus ihnen 
ſchweben in der Luft, und freuen Blumen auf 
den Wagen. Die Erfindung und Anordnung dies 
fer Vorfiellung zeigt ganz das feine Gefühl des 
Eignani für anmuthige und holde Gegenflände; < 
es herrſcht darinn durchaus die feinfte Grazie, mit 
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einem Ton von allgemein harmonierendem Won⸗ 
negefühl, der auf jedem Geficgte, und bey jeder 
der mannigfaltigen Wendungen der Formen, nat 
einer betvundrungswürdigen Simplisität, Wahr⸗ 
beit und Leichtigkeit kennbar gemacht if. Das 
Ganze macht daher auch eine aufferorbentlich aus 
genehme Wirkung , fo wie die einzelnen Gruppen 
und Figuren, durch. ihre hoͤchſt naiven und doch 
eleganten Wendungen, durch das richtige und 
zierliche der Zeichnung und durch die gefchmads 
volle leichte Drappierung,, einen jeden Kenner bes 
feiedigen werden. 

Soß, «. Soub, 6. Bol, 6. Auien. 

Breit, 3. Schuh, 8. Bol, 6. Linien. 

H Die Vermählung des Bacchus mit Ariads 
ne. Die Sene if der halb bedeckte Eingang es 
ner Grotte am Ufer des Meeres; da ſitzt At iad⸗ 
ne ganz nackend mit fchüchterner und fchampafter 
Gebehrde, bemühet, ſich iu bedecken, woran ſie 
aber von dem neben ihr figenden Amor verhins 
dert wird; fie wendet ihe Geſicht mie ſchmachten⸗ 
der Miene gegen die ihr zur Seite fiehende Lies 

besgoͤttin, und fcheint folche um Muth zum Ems 
pfang ihres Braͤutigams zu bitten... Diefer Richt 
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gerade vor ihr, in ſchöner jugendlicher Geſtalt; 
er betrachtet fie mit einem wahren Yusdrude von 
imnigfier Liebe und Bewunderung; die eine Hand 
legt er an die Bruſt, mit der andern zeigt er ihre 
die foftbaren Gefchenfe, die fein Gefolge von 
Meer Für fie herben bringe, Venus legt beyden 
Verlobten die Hande auf die Schultern fie zu 
vereinigen; über dem mit Weinblättern befranzten 
Hanpte des Bacchus ſchweben zwey Liebesgot⸗ 
ter mit der geflienten Krone. Im Vorgruude ents 
hüllet ein Faun die halb gedeckte Grotte, und im 
Hintergrunde nähern fih.vom Meere her mit froh⸗ 
lockenden Gebehrden, unter. dem Schalte mufitalis 
ſcher Inftrumente, die Gefährten des Bacchus 
mit den mannigfaltigen Schaͤtzen des Indus, 
Diefe Vorſtellung ift mit: ehen dem. bichterifchen 
Seiſte, mit eben dem feinen Gefühl, und. mit 
gleicher Grazie und Anmuth, wie die vorherbes 
ſchriebenen, angeordnet: und ausgeführt. 
Hoch, 1. Schud, 7. Bol, 8. Linien. . 
Weit, 2. Schuh, 5. Sol, 2. Linien. 
E) Jupiter, der unter der Geſtalt eines 
Stiers die Europa entführt. Die Handlung 
gefchieht ‚in einer armuthigen Gegend, die mit 
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ſchattigten Gebüfchen umgeben if, und am Ufer 
des Meeres liege. Europa, als eine Königes 
tochter befleidet, fißt ſorgenlos auf dem unter 


ihr liegenden weiffen Stiere, den fie mit vergnügs ' 


tem Geſichte betrachtet, und der feinen Kopf auch 
gegen fie aufwaͤrts hebt, und ſich über feine Laß 
zu freuen ſcheint; er wird von zwey Liebesgoͤttern 
mit Blumen bekraͤnzt, und bie Geſpielinnen der 
Europa bringen mehr derfelden in Koͤrben her⸗ 
bey, von denen fie felbft einen Kranz zu flechten 
befchäftiget if. Andre von ihrem Gefolge ſuchen 
ihr Haupt zu ſchmücken, und die übrigen liegen 
in aumuthigen Gruppen umher zerfivent, und fcheis 
nen fi über den zahmen und gefälligen Stier 
mit Gefprächen zu unterhalten. Im Dintergruns 
de bemerkt man den. Merkur, der hinter einem 
Gebuͤſche hervorſchaut, und feine Freude über den 
nahen glücklihen Ausgang der Unternehmung fer 
nes Gebieterd mit ſchlauer Gebehrde zu erken⸗ 
nen giebt. In der Ferne iſt auf der einen Geite 
eine Stadt, auf der andern das offene Meer. 
Diefe Vorſtellung hat zwar, in Rüuckficht auf die 
ſcharffinnige Erfindung und die angenehme Aw 
ordnung dee Gruppen, gleiches Verdienſt mit deu 
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vorherbefchriebenen; fie muß ſolchen aber in der 
ungetünftelten Grazie, und in der Eleganz der 
Tormen und Wendungen nachſtehen. 

Hoch, 1. Schuh, 7. Zoll, 6. Linien. 

Breit, 2. Schuh, 4. Zoll, 10. Linien, 


CARACCI. 


Summarifches Verzeichniß, 


der Befchriebenen Flaififchen Mahler aus der Lom⸗ 
berdifchen und Bolognefifchen Schule, und 
der nach ihnen geſtochnen vorzüglichften 
Blätter, 


“ — — 
Die Lombardiſche und Bolognefis 


fe Schule _ 
I. 
Andreas Mantegna. 

\ Exite 

2. Der Triumph Inlins Caͤſats, in neun Blaͤt⸗ 
teen, auf smeverlep Holtafeln gefhnitten. au 

3. Die naͤmliche Worftellung, auf dreperiep Holuta⸗ 
fein, aud in neun Blättern. 23 

3. Ebendieſelbe, auf neun in Kupfer geſtochnen 
Blaͤttern. 24. 
4 Die Abnehmung Chriſti vom Kreutze. 15 


5. Maria mit ihrem Kinde auf dem Schooße. 26, 

6-10. Eine Folge von fünf Blättern: x.) Die 
Matter St. Chriſtophs. =) Chenderfelbe nach 
feiner Enthauptung. 3.) Wunderwerf St. Ja⸗ 
Bobs. 4) Deſſen Enthauptung. 5.) Das BED 


. bes Mantegna, als Titelblatt. 26. 
11. St. Sebaſtian mit Pfeilen durchſchoſſen. 2. 
II 


Ant. Allegri von Correggio. 
2. Jeſus in’ feiner Herrlichkeit, mit den Apoſieln 
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und Heiligen. Plafond oder Kuppeikät, in 
eilf Blättern. \ 39. 
2. Die Himmelfarth Marid, Plafondſtuͤt zu Pars 
ma; in drevzehn Blättern. gu. 
3. Supiter im Genufle der Io begriffen. 44. 
4. Jupiter ald Schwan bey der Leda. \ 46. 
5. Jupiter unter der Geftalt des goldenen Megend 
"Bey Dande. ' 48. 
6. Cupido, der fid einen Bogen ſchuitzt. 52. 
7. Maria mit dem Kinde, nebſt St. Hieronymus 
und Magdalena 54 
8. Venus und Amor auf dem Meere. 5. 


9. Merkur, der den Amor im Lefen unterweifet. 59. 
20. Die fälafende Unthiope, und Jupiter in der” 
Geftalt eines Satyrs. 60. 
11. Ehrifius im Delgarten. 6. 
12. Maria auf ihrer Flucht nad; Egypten, die mit 
dem Kinde unter einem Palmbaum ruhet. La 


Bingarella genannt. _ 62. 
23. Eine H. Familie. 65, 
24. Borfielung des finnlihen Menſchen. 65. 
15. Vorſtellung der über die Lafer ges C Anegorien. 

fiegten Tugend. 67. 
16. Der Kopf eines jungen Frauenzimmers. 68. 
17. Die büffende Magdalena aus der Dresdner⸗Gal⸗ 

lerie. 69. 
18. Eine aͤhnliche Vorſtellung, halbe Figur. 70. 
29. Die Anbetung der Hirten, unter dem Namen: 

La Notte di. Correggio befannt. zu 
20, Maria mit dem Kinde, St. Georg, St. Ior 

bann und St. Beminian. 76. 


a1. Maris mit dem Kinde, St. Johann, Catharina, 
" Feansislus und Anton von Padua. 28. 
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„a2. Marie wit dem Kiade, one 
Geminian. 7% 
III. 
Franz Primaticcio. 
1. David, auf ber Harfe ſpielend. [+2 


2. Der Einzug bes bölsernen Pferdes in Troja. 34 
* 3. Wilerander im einem Gefpräde mit Talefiris. 35 
4 Ein kranker oder verwundeter junger Mann, der 
von einer Stabtmauer weggetragen wird. 86 
5— 62. Die Begebenheiten des Ulpfies nach ber 
Welagerung von Troja, in 58. Blättern. m 
\ 


IV. 
Kranz Maszuoli, il Parmefano genannt, 
“2. Mofes, im Begriffe die Sefeptafeln zu zer⸗ 


bresen. gu 
2 Venus und Amor, die.fid liebkoſen. 93 
— 3. Saturn, ber fih wegen Phyliris in ein Pferd 
verwanbelt, [7% 
4. Maria mit dem Kinde, und Johaunes. [7% 
5. Die. Verlobung der H. Catharina. 9 
6 Maria mit dem Kinde Jeſa. J *. 
7. Maria, die das Kind liebtoſet. 3 
3 Die Freundin des Parmefans. 9 
9. Die Grablegung Chriſti. 9% 
30. Maria mit dem Kinde in tiefer Betrachtung. 99. 
z1. Wie Jefus zum Grabe getragen wird. 100, 
a2. Der Leichnam Cprifti, den die Heil, Weiber bes 
traten. 200, 


v 
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V. 
Pelegrino Pelegrini, Tibaldi "genannt; 
Seite 


a. Ulvſſes, der dem Polpphem fein Ange Blender. 103, , 


2. Die Flucht des Ulpſſes aus Polpphems Höhle. xos. 
3. Eolus, der dem Ulpfies die verſchloſſenen Winde 


ſchenlet. 107. 
4. Neptun, im Begriffe, den durch bie entfiohenen 
Winde erregten Meersſturm gu ſtilen. 108, 
5. Ulyffes in der Wohnung der Circe. 109, 
6 Prometheus, ber Feuer vom Himmel entwendet. 110; 
VI. 
Camillus Procaccini. 
s. Die Verklaͤrung Chriſti. J 23.7 
2. Die Stigmatifierung St. Framisci. . 13, 
3. Ruhe ber 9. Familie in Egypten. 114. 
4. Eine aͤhnliche Vorſtellung. “ 115. 


5. Nachmalige Vorſtellung dieſes Gegenſtandes. 115. 
6. Vetlobung der H. Catharina mit dem Kinde Jeſu. 116. 
7. St. Antonius, der von Daͤmonen geplaget wird. 117. 
8. St. Rochus, der in der Peſtzeit von den Mor 


deneſern um Hülfe gebeten wird. 18. 
VII. 
I. Caſar Vrotaccini. 
1. Eine b. Familie. za 
j VIII. 


Ludwig Carracci, 
1. CEbrittus mit Dornen gekrönt. 
3. Wie Chriſtus vertont and mißhandelt wird. PH 
" Ec 


— 
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3. Der Leichnam Chrifi, von Engeln gehalten. 125. 
2. Din Jalſat in her Waſe von Engeln bedient 
wird. 126. 
5 Ein H. Familie, in Betrachtung. 127. 
6. Die aus Eappten zuruͤclebrende H. Familie. 128. 
Sieben Vorſtellungen aus dem Leben des H. 
Beneditts. 130. 


IX. 
Auguſtin Carraeci. 


2. Das Urtheil Chritti über eine Chebrecherin. 13% 
2. Tobias, der mit Hilfe bes Engels feines Bo 


ters Augen heilt. 136. 
3. Cine Anbetung ber Hieten. 137. 
+ Die Himmelfahrt Marid. 13% 
5. Ehrikus, der fein Kreuz hält. “139. 
& St. Hieronymus in dar Wie. 140 
7» ‚Amor, ber den Yan zur Erde druͤckt. 14. 


8 Ein liegendes nacttes Weib, neben ihr ein Ew 
tye. Unter dem Name: Le Sondeur befaung. 142. 


9 Drphäus und, Euridice. 14. 
10. Andromeda an dem Felſen angeſchmiedet. 143. 
1. Der nämlie Gegenftand. 243. 
32. Suſanna im Bader 14% 
13. Loth mit feinen Töchtern. 14 . 
14. Venus auf dem Meere, von Liehesgöttern um 
geben. 14% 
35. Die deep Grazien. 14% 
16. Ein Satyr, der eine ſchlafende Nompbe ber 
\ trachtet. 144. 
17. Eine aͤhnliche Vorſtellung. 14% 


18, EinGatpt, der eine angebundene Rpmpbe.peitfät. 14- 
29. Venus, die den Eupido mit diuthen zuchtigt. 245 
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Annibal Earracci. . 

Site 

St. Rochus, der Almofen unter die Armen 
verteilt. 1 

Drlando, der die Olympia von einem. Umächemen 
befteyt. 153, 

3. Maria mit dem Kinde Jeſu, St. Ion, Et. 
Sranziskus, und der Evangelik Matthaͤus. 154 


4. Der Genius des Rubınd und ber Eire. 157. 
5. Die Himmelfahrt Marid. - 18. 
6. Eine ſchlaſende Nymphe. 2160. 
7. Die drey Marien beym Grabe Chritti. 260. 


8 Die Anbetung der Hirten hen der Kippe. 1642. 
9 Jeſus, im Gefpeäge wit dem ſanaritiſchen 


Weibe. 163. 
10, Der Lelänam Chripi anf der Schachß Mrik,. „165. 
21. Der ndmlihe Gegeuſtand⸗ on 166, 
12. Eine H. Familie. 166. 
13. Chriſtus am Delberge. 167. 


24. Chrifns, der ‚nach feiner Aufer ſtehung dem 
Petro erſcheint. Das: Domine quo vadis? 
genannt. 168. 

25 Herkules, der ald Kind eine Schlange erdrürft. 168. 

16. Achilles, den Ulvſſes unter den Weibern eutdect/ 169. 

37. Apolo und Silen, in Unterhaltung beyſammen. 171. 

28. Venus, die von den Grazlen gefpmärtt wird. 172, 


19. Diana und Kalifo. 72% 
20. Maria mit dem Kinde und St. Johann. 17% 
ar. Die Steiniguug: St. Steffaus. 374. 
22. Der udmlihe Gegenſtand. . 176. 


23. Deitte Vorkelung eben dielen äeſchichte. 1774 
24. Die Himmelfahrt Marid. 178. 
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35. Elytie und Amor, 179. 
26, Eine H. Familie. " 180% 

27. Chriſtus am Kreuge, swifhen zween Miſſe⸗ 
thatern. 181. 

23. Marie mit dem Kinde, dem cin Engel Et. 
Framiscam vorkelt. . 181. 
Die Gallerie im Farneſiſchen Palafe ° 183. 
Die Heinere Farneſiſche Galerie. 185. 
LEnea vagante, 186. 
Herkules, der ben Prometheus befrept. 187. 


Merkur, der dem Apollo bie Leyer bringt: 187. 
Ellen, von Faunen und Satpeen untermägt. 187. 


Der verjagte Satyr. 187. 
Dibalus und Ilkarus. 188. 
Der Adler, der einen Wanberer anfällt. 138. 
upiter, der cine Nymphe verfolgt. 188. 
Zupiter, Neptun und Merkur, welche die Gaft⸗ 
frepheit des Hyreis belohnen. 188 
. XL. 
Michael Angelo Merigi, Caravaggio 
genannt, 
u. Der Tob der Jungfrau Marin. m 
2 Die Grableguug Chrifi. 193. 
6 Die angeflagte Ehebrecherin im Tempel. 194. 
4 Diey neben einander ſtehende Apoftel. 198 
5. Bulfan, ber mit feinen Gehälfen Waffen ſchmiedet. 195. 
6, Das Sterben des H. Framiscus. 196. 
7. Eine 9. Familie. 196. 
8. Maria mit dem Rinde Jeſu, dit von Pilgern 
angerufen wird. » 297. 


9. Ein fhlafender Amor. 197 
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10. Die Zuſammenkunft Jakobs und der Rahel. 198. 
11 Die Hochꝛeitfeyer dieſer bemeldten Perfonen. - 198: - 


XIL‘ 
— Guido Reni. 
“2. Die Geburth Maria. “ "208, 
2. Die 9. Familie , im Begriffe nach Egypten zu 
fliehen. \ 205. 
3. "Der Kindermord zu Bethlehem. 2 — 
4 Die Anbetung dee Hirten. 210 — 
5. St. Frauziskus in Betrahtung. 214. 


6. Aehnliche Vorſtellung dieſes Gegenſtandes. 215. 
7. St. Andreas, der zur Michtftätte geführt wird. 215. 
8. Jeſas, dee in einer eiuſamen Gegend ben. Jos 


hannes umarmt. 210. » 
9. Die Marter des Apoftels Petri. - 219. 
10, Ein böffender St. Hieronymms. 221. 
‚21. Ein betender St. Framiskus. 221. 
12. Die buͤſſende Magbakna. - 222 
13. Die in Bacchus verliebte Erpgone. 224. 
14. Der Tod der Cleopatra. 224. — — 


15. Symboliſche Vorſtellung der dreyfaltigen Gottheit. 226. 

16. Das ſchlaſende Kind Jefus, neben der Mutter. 227. \ 
+27. Der naͤmliche Gegenftand, verändert. 228. 

18. Dritte, veränderte Vorſtelung deſſelben. 249. 

19. Die Beſchneidung Chriki im Tempel. _ 230. 

20, Maria mit Nähen befchdftigt; unter) dem "Nas 


men: La Couseuse ‚-belanntes Stuͤc. a1. 
a1. Der naͤmliche Gegenſtaud verändert. “238. 
22. Maria mit dem fhlafenden Kind ern. 233. 


23. Maria in tiefen Gedanken; halbe Figur. 233v 
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24. Eine aͤhuliche Borkelung, mit aufwaͤrts gerich⸗ 
teten Augen; halbe Figur. 234. 

25. Cine Mater Dolorofa in betender Stellung. 
Halbe Figur. B 234. 
3. Eine aͤhnliche Vorſtellung. Vrukfid. 23% 
37. Maria in entsüdter himmilifcher Betrachtung. 235. 

"29. Maria in denäthiger gefenfter Stellung. Halbe 


Sigur. 236. 
29. Der verkänbigende Engel, Gegenſtuͤt des obigen. 
Halbe Figur. 236, 
30. Die Erhöhung Mariä. 236. 
31. Maria mit dem Kinde Jeſu in einer Slorie, 
auf Bolten fitend. 237° 
- 732 Dee Kampf Herkuls mit der Hodra. 237. 


— 33. Der Kampf dieſes Helden mit dem Achelous. 238. 
- 34. Der Raub det Dejanira duch den Ceutaur 

Neu. 23% 

= 33 Herkules, im Begeiffe ſich ſelbtt su verbrennen. 290. 

20 46. Venus, die vom den Grasien gefhmädt wird. 242. 
37. Die vier Jahrsieiten, im weiblichen Formen 

perſonifizirt. 243. 

— — 32. Die über dem Erdball ſchwebende Fortune. 24% 

39. Die Streit des Gegengels Michael mit Satan. 244 
— . Die woonel Vetons- nad Vanlus, die ſich vor 

ihrer Trennung beſprochen. 24. 

41. Die Himmecharth Mesid. 250. 

44. Der Tod des Potamas and ber Thvobe. 251. 

— 43. Der ſalaumerude Aenor. 252. 
44 Artbemiſta, im Mesrife von der Aſche ihres 

Mannes im Kom! 4a ſich au mebnen. 25% 

26. Sechs von Suibo ſelbt vahlerie G.Gmmilien. 254. 

7. Ein St. Hieronymus, vor feiner Grotte Inieend. 256. 
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1. Die Taufe Chritti. ’259. 
2. Die Unterredung Chriſti mit der Samariterin. 261. 
3. Eine H. Familie. — 262. 
4. Ein ähnlicher Gegenfand. 263. 

3. Chriſtus mit Dornen gekroͤnt, mit drey trauern⸗ 
den Engeln. Halbe Figuren. 264. 
6. Maria mit dem Kinde, als Himmelskoͤnigin 
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